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Grutde to German BRiterature. 





Durch Feld und Wald zu ſchweifen, 


Mein Liedchen wegzupfeifen, 
So geht's von Ort zu Ort! 
Und nach dem Tacte reget, 
Und nad dem Maaß beweget 
Sid alles an mix fort. 


Ich tann fie kaum erwarten 
Die erfte Slum’ im Sarten, 
Die erfte Bluth’ am Baum. 
Sie grüßen meine Lieder, 

Und fommt ber Winter wieder, 
Ging’ id nod jenen Traum. 


Ad fing’ ibn in dee Weite, 
Auf Eiſes Lang’ und Breite, 
Da blüht der Winter (aon! 


Der Mufenfohn. 


Wud diefe Blüthe ſchwindet 
Und neue Freude findet 
Sid auf bebauten Hohn. 


Dean wie id bei der Linde 
Das’ junge Volldhen finde, 
Sogleich erreg’ ich fic. 

Der ſtumpfe Burſche blaäht fic, 
Das fleife Madden dreht ſich 
Nach meiner Melodie. 


Ahr gebt den Sohlen Flügel 

Und treibt durch Thal und Hagel 
Den Liebling weit von Haus. 
Ihr lieben holden Mufen, 

Wann ruh' id ihe am Buſen 
Und endlid wieder aus? 


Gotde. 





| A GUIDE 


TO 


German Witerature: 


OR, MANUAL 


TO FACILITATE AN ACQUAINTANCE WITH THE 


Grrman Classic Authors. 


BY 


Frans Adolph Moschsisker, 


OF THE UNIVERSITY OF LEIPZIG, 
AND 
PROFESSOR OF THE GERMAN LANGUAGE AND LITERATURE. 


VOL. IT. 


— — — 


/ 
J Zonvon: 
J. J. GUILLAUME, CHESTER SQUARE. 
1850. 


rniwh. 


1% AP Peay et uberall, cin Stellvertreter feyn, 


Zu gelten fue dio Welt, und nidt für fic allein. 


Dice vielen gehn dahin, vom Drang des Tags getricben, 


Und wo fic gingen, ift nidt ihre Spur geblicben. 


Stehn Sleiben wenige, bas Zeugnif nachzutragen 
Bom Streben ihrer Zeit, wenn andre Zeiten tagen. 


Mas find die Seifter auf der Menſchheit hodften Etufen, 


Bei deren Namen ſind die Zeiten aufgerufen. 


Dod wie cin weit Gebirg am Horizonte fintt, 
Und endlid fidtbac nur der hodfte Gipfel blink ; 


Dice vielen Sipfel, die im Ferneduft verſchwammen 
Sind gleidfam unfidtbar im Ginen nun gufammen ; 


Ho ven den Veiftern aud wirh Sinem aufgetragen 
Im Ramen aller, die hinuntergehn gu ragen; 


Und alles fammelt fid, was grof nur ift und fdon, 
Um bie am Horigont geblieb’nen Menſchheitshöhn. 


F. Ruckerct. 


Ender to Gol. Lk. 


N.B. Where the figures are printed smaéi, a 
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Worss: “ Geschichte der Niederlande ;” ‘Geschichte des 
dreiszigjdhrigen Kriegs.”” Poxms: ‘ Kine Leichenphantasie ;”’ 
“Das Glick und die Weisheit ;’’ Der Alpenjager ;’’ “ Die 
Worte des Glaubens;’’ ‘‘ Das Kind in der Wiege;’’ “‘ An die 
Mystiker ;”” “‘Wahl;’” “ Die Biirgschaft ;’’ “‘ Das Lied von der 
Gilocke,”’ &e. &e. 


YOL. II. B 
4} 


In das Schillers Album. 


Wine aud bu ben Meifter ehren? 
Unter ber Srwahlten Shor 

Drängen dich gu hohen Spharen, 

Zu dem beilgen Blumenflor ? 


Jürne nicht, verllarter Lehrer! 
Gott fieht auc ben Shwaden an. 
Tiefer fühlt bas’ Herg und hehrer, 
We ber Mund es fagen fann. 


Ewig glingen deine Werke, 
Dein Gefang tint fort und fort; 
Reine Tugend, innre Starke 
Weckt dein gotthegeiftert Wort. 


Ecnst, Prins bon Sachaen⸗Roburg⸗Gotha. 


Hart EE. 


EPOCH SEVENTH ; 


SECTION II. (continuep)—SCHILLER. 


WRITINGS OF THE SECOND PERIOD (1790—1805). 
Wallenftein. 


“ Wallenstem’”’ is one of the most national trage- 
dies in the German language; the beauty of the 
versification and the interest of the subject, which 
is taken from the ‘Thirty-years’ War,’ render 
it a noble and truly popular work. The entire 
piece is divided into three distinct plays: first is 
“ Wallenstein’s Lager” (The Camp of Wallenstein), 
which represents the effects of war on the mass of 
the people, and on the army, and forms an ingenious 
introduction to the next two pieces, enlivening us 
with admiration for the general who is the soul 
of the soldiers’ conversation, in their sports as well 
as in their dangers. The second piece is called the 
“ Piccolomim.” In this the general, for whom we 
have been prepared, appears in person, and unfolds 
the political causes which led to the dissensions 
B2 
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between the chiofs, giving us reason, at tho same 
time, to fear the greatest danger to himself from 
one whom through a faith in astrology he considers 
to be his truest friend. In the third play, “ Wallen- 
stein’s Tod’ (Wallenstein’s Death), we see the 
hero of the whole sink with all his fortunes. The 
military spirit which pervades the former pieces is 
still well sustained. 
WALLENSTEIN was fighting in the name of Austria 
against the nations who were attempting to intro- 
duce the Reformation into Germany, but led away 
by the hope of forming for himself an independent 
power, and evil advised, he seeks to appropriate the 
means which he ought to have employed in the 
public service for his own ambitious designs. General 
Octavio PIccoLOMINI, who opposes his views, not 
out of virtue, but from jealousy, secretly uses his 
influence among the leaders, and thus prepares 
WALLENSTEIN’S ruin, in which we see him fall. 
A poet such as ScHILLER could not be satisfied with 
matter of fact characters: his genius never failed 
to supply him with beings possessed of the highest 
degree of romantic interest. Max PiIccoLoMINI, 
Octavio’s son, and THEKLA, WALLENSTEIN’S 
daughter, who pass through all the storms of poli- 
tical passion unchanging in their love and in the 
nobleness of their character, are the ready creations 
of his poetic genius. The two lovers, in spite of their 
parents, in spite of fate, and of every thing except 
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their own hearts’ love, in the midst of the tumults 
of ambition which prevent the fulfilment of their 
desires here on earth, are nevertheless united in life 
and death through that mutual devotedness with 
which nothing can interfere. 

We will now give our readers a few scenes. 

The following one is from the PrccoLoMInt. 
Max has just returned from escorting the princess 
Tuexia and her mother to the camp at Pilsen. 
In this, his first appearance, he makes an impression 
upon us which gains our respect, and causes us to 
look forward to his re-appearance. 


Max. Oy laf den Kaifer Friede maden, Vater! 

' Den blut’gen Lorbeer geb’ id) bin mit Freuden 

Fuͤr's erſte Veilden, dads der Marz uns bringt, 

Das duftige Pfand der newverjingten Erde. 
Orctabia, Wie wird dir? Was bewegt did) fo auf einmal ? 
M. Ich hab’ den Frieden nie gefebn 2? — Sd hab’ ihn 

Gefehen, alter Vater, eben komm' id) — 

Jetzt eben davon her — es fihrte mid) 

Der Weg durch Lander, wo der Krieg nidt hin 

Gefommen — O ! das Leben, Vater, 

Hat Reize, die wir nie gefannt. — Wir haben 

Deb ſchoͤnen Lebens dde Kuͤſte nur 

Wie ein umirrend Raͤubervolk befabren, 

Dads, in fein dumpfig enges Schiff gepreft, 

3m wuͤſten Meer mit wiiften Sitten haust, 

Vom grofen Land nidts als die Budhten kennt, 

Wo e8 die Diebeslandung wagen barf. 

Was in den innern Thaͤlern Koͤſtliches 
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Das Land verbirgt, o! davon — davon ift 

Auf unfrer wilden Fahrt uns nichts erfdienen. 
®. (wird aufmerffam.) Und att’ es diefe Reife dir gezeigt? 
FT. C8 war die erfte Muße meines Lebens. 

Gag mir, was ift ber Arbeit Biel und Preis, 

Der peinlichen, die mir die Jugend ftabl, 

Das Herz mir dde ließ und unerquictt 

Den Geift, den Feine Bildung nod) geſchmuͤcket? 

Denn diefes Lagers larmendes Gewihl, 

Der Pferde Wiehern, der Vrompete Sdymettern, 

Des Dienftes immer gleichgeſtellte Uhr, 

Die Waffenibung, bas Commandowort — 

Dem Herzen gibt es nidjts, dem ledyenden. 

Die Seele fehlt bem nidtigen Geſchaͤft — 

Es gibt ein andres Gluͤck und andre Freuden. 
G. Viel lernteft du auf diefem kurzen Weg, mein Sobn ! 
FA. O ſchoͤner Vag, wenn endlid) der Soldat 

Ins Leben heimkehrt, in die Menſchlichkeit, 

Bum frohen Bug die Fahnen fid) entfalten, 

Und heimwarts ſchlaͤgt der fanfte Friedensmarfd. 

Wenn alle Hite fid) und Helme ſchmuͤcken 

Mit grinen Mai’n, dem legten Raub der Felder ! 

Der Stadte Shore gehen auf von felbft, 

Nicht die Petarde braudht fie mehr gu fprengen 5 

Von Menfden find die Walle rings erfilt, 

Von friedliden, die in die Luͤfte grifen, — 

Hell klingt von allen Shirmen das Geldut, 

Des blut’ gen Tages frohe VBefper fdlagend. 

Aus Doͤrfern und aus Stddten wimmelnd ftrimt 

Gin jaudgend Volk, mit liebend emfiger 

Zudringlichkeit bes Heeres Fortzug hindernd — 

Da fchittelt, froh des nod erlebten Tags, 
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Dem heimgekehrten Sohn der Greis die Hande. 

Gin Frembling tritt er in fein Cigenthum, 

Das lingft verlaffne, cin; mit breiten Aeften 

Dect ihn der Baum bei feiner Wiederkehr, 

Der ſich zur Gerte bog, als er gegangen, 

Und fdhambaft tritt alg Jungfrau ihm entgegen 

Die er einft an der Amme Bruft verließ. 

O! gluͤcklich, wem dann aud) fid) eine Thuͤr, 

Sid) zarte Arme fanft umfdlingend dffnen — 
Questenberg (geruͤhrt). 0, daf Sie von fo ferner, 

ferner Beit, 

Und nidt von Morgen, nidt von Heute fpreden ! 

FA. (mit Heftigteit ſich zu ihm wendend.) Wer ſonſt iſt 
Schuld daran, als ifr in Wien 2? — 

Sd) will's nur frei geftehen, Queftenberg ! 

Als id) vorhin Sie ſtehen fab, es prefte 

Der Unmuth mir das Innerfte zuſammen — 

Shr feid es, die ben. Frieden hindern, ihr! 

Der Krieger ift’s, der ihn erzwingen muß. 

Dem Firften madt ibr’s Leben fauer, macht 

Ihm alle Sdritte ſchwer, ibe ſchwaͤrzt ihn an — 

Warum? Weil an Europa's großem Beſten 

Ihm mehr liegt als an ein Paar Hufen Landes, 

Die Oeftreid) mehr hat oder weniger — 

She madt ihn gum Empoͤrer und, Gott wif ! 

Zu was nod) mehr, weil er die Gachfen ſchont, 

Beim Feind Vertrauen au erwecken fudt, 

Das dod) ber eing’ge Weg zum Frieden iff 

Denn hirt der Krieg im Kriege nicht ſchon auf; 

Woher foll Friede fommen ? — Geht nur, geht ! 

Wie id) bas Gute liebe, half’ id) end) — 

Und hier gelob’ ich's any verſpritzen will id 
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Fuͤr ihn, fuͤr dieſen Wallenſtein, mein Blut, 
Das letzte meines Herzens, tropfenweif’, eh’ daß 
Ihr uͤber feinen Fall frohlocken ſollt! — (Er geht ab.) 


WALLENSTEIN S SOLILOQUY. 


Vierter Auftritt. 
Wallenstein, mit ſich felbft redend. 
War's moͤglich? Koͤnnt' id) nicht mehr, wie id) wollte ? 
Nicht mehr zuruͤck, wie mir's beliebt? Ich muͤßte 
Die That vollbringen, weil ich ſie gedacht, 
Nicht die Verſuchung von mir wies — das Herz 
Genaͤhrt mit dieſem Traum, auf ungewiſſe 
Erfuͤllung hin die Mittel mix geſpart, 
Die Wege bloß mir offen hab’ gehalten ? — 
Beim grofen Gott des Himmels! Es war nidt 
Mein Ernft, befdlofine Sache war es nie. 
Sn dem Gedanken bloß gefiel id) mir 5 
Die Freiheit reizte mid) und bas Vermigen. 
War's Unredt, an dem Gaukelbilde mid 
Der koͤniglichen Hoffnung gu ergdgen ? 
Blieb in der Bruft mir nidt der Wille frei, 
Und ſah id) nidt den guten Weg zur Seite, 
Der mir die Ruͤckkehr offen ftets bewabhrte ? 
Wohin denn feb’ id) ploͤtzlich mid) gefuͤhrt? 
Bahnlos liegt’s hinter mix, und eine Mauer 
Aus meinen eignen Werken baut fid) auf, 
Die mir die Umkehr thitrmend hemmt ! 
(Gx bleibt tieffinnig ſtehen.) 

Strafbar erſchein' ich, und id) Fann die Schuld, 
Wie ich's verfuden mag, nidt von mir walzen 5 
Denn mid) verElagt der Doppelfinn des Lebens, 
Und — felbft der frommen Quelle reine Bhat 
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Wird der Verdacht, ſchlimmdeutend, mir vergiften. 

War id, wofuͤr id) gelte, der Verrather, 

Ich hatte mix den guten Sdein gefpart, 

Die Hille hatt’ ich dicht um mid) gezogen, 

Dem Unmuth Stimme nie geliehn. Der Unſchuld, 

Des unverfiihrten Willens mir bewußt, 

Gab ic) ber Laune Rawm, der Leidenfdaft — 

Kihn war bas Wort, weil es die Phat nidt war. 

Jetzt werden fie, was planlos ift geſchehn, 

Weitfehend, planvoll mir zuſammenknuͤpfen, 

Und was der Born, und was der frohe Muth 

Mid) ſprechen lief im Ueberfluß des Hergens, 

Zu Hinfilidem Gewebe mir vereinen 

Und eine Klage furdhtbar draus bereiten, 

Dagegen id) verftummen muf. Go hab’ id 

Mit eignem Res verderblid) mid umftridt, 

Und nur Gewaltthat fann es reifend loͤſen. 
(Wiederum ſtill ſtehend.) 

Wie anders, da des Muthes freier Trieb 

Zur kuͤhnen That mich zog, die rauh gebietend 

Die Noth jetzt, die Erhaltung von mir heiſcht! 

Ernſt iſt der Anblick der Nothwendigkeit. 

Nicht ohne Schauder greift des Menſchen Hand 

In des Geſchicks geheimnißvolle Urne. 

In meiner Bruſt war meine That noch mein; 

Einmal entlaſſen aus dem ſichern Winkel 

Des Herzens, ihrem muͤtterlichen Boden, 

Hinausgegeben in des Lebens Fremde, 

Gehoͤrt fie jenen tuͤck'ſchen Maͤchten an, 

Die keines Menſchen Kunſt vertraulich macht. 

(Er macht heftige Schritte durchs Zimmer, dann bleibt er 
wieder ſinnend ſtehen.) 
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Und was iſt dein Beginnen? Haft du dir's 
Auch redlich ſelbſt bekannt? Du willſt die Macht, 
Die ruhig, ſicher thronende erſchuͤttern, 
Die in verjaͤhrt geheiligtem Beſitz, 
In der Gewohnheit feſtgegruͤndet ruht, 
Die an der Voͤlker frommem Kinderglauben 
Mit tauſend zaͤhen Wurzeln ſich befeſtigt. 
Das wird kein Kampf der Kraft ſein mit der Kraft; 
Den fuͤrcht' ich nicht. Mit jedem Gegner wag' ich's, 
Den ich kann ſehen und ins Auge faſſen, 
Der, ſelbſt voll Muth, auch mir den Muth entflammt. 
Ein unſichtbarer Feind iſt's, den ich fuͤrchte, 
Der in der Menſchenbruſt mir widerſteht, 
Durch feige Furcht allein mir fuͤrchterlich — 
Nicht, was lebendig, kraftvoll ſich verkuͤndigt, 
Iſt das gefaͤhrlich Furchtbare. Das ganz 
Gemeine iſt's, das ewig Geſtrige, 
Was immer war und immer wiederkehrt, 
Und morgen gilt, weil's heute hat gegolten! 
Denn aus Gemeinem iſt der Menſch gemacht, 
Und die Gewohnheit nennt er ſeine Amme. 
Weh dem, der an den wuͤrdig alten Hausrath 
Ihm ruͤhrt, das theure Erbſtuͤck ſeiner Ahnen! 
Das Jahr uͤbt eine heiligende Kraft; 
Was grau vor Alter iſt, das iſt ihm goͤttlich. 
Sei im Beſitze, und du wohnſt im Recht, 
Und heilig wird's bie Menge dir bewahren. 
(Bu dem Pagen, der hereintritt.) 
Der ſchwed'ſche Oberft? Iſt er's? Nun, er komme. 
(Page geht. Wallenftein hat den Blick nachdenkend auf die 
Thuͤre geheftet.) 
Nod) ift fie rein — nod)! das Verbredyen fam 
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Nicht uͤber diefe Schwelle nod) — Go ſchmal ift 
Die Grange, bie zwei Lebenspfade ſcheidet! 


In the scene we now present Wallenstein makes 
known to Maz his resolve to desert the Emperor ; 
Maz’s language, who endeavours to dissuade him 
from such a step, is that of a brave noble-hearted 
soldier, who trembles for the honour of his general, 
and who considers no sacrifice too great if he could 
but save the honour of an officer so dear to him. 


Srweiter Auftritt. 
Wallenstein. fMay Pictolomini. 


ai (nadbert fic) ibm.) Mein General — 
Der bin id) nicht mehr, 
— bu bes Kaiſers Officier did) nennft. 
SA. So bleibt’s dabei, du willft das Heer verlaffen ? 
BA. Ich hab’ bes Kaiſers Dienft entfagt. 
FH. Und willft das Heer verlaffen ? 
a. Vielmehr hoff’ idy 
Mir’s enger nod) und fefter gu verbinden. (Er fegt ſich.) 
Ja, Mar. Nicht eher wollt’ id) dir's evdffnen, 
Als bis des Handelns Stunde wuͤrde fdlagen. 
Der Jugend gliclides Gefuͤhl ergreift 
Das Redjte leicht, und eine Freude ift’s, 
Das eigne Urtheil priifend auszuuͤben, 
Wo bas Erempel rein gu loͤſen ift. 
Dod), wo von zwei gewiſſen Uebeln eins 
Ergriffen werden muß, wo fid das Herz 
Nicht gang zuruͤckbringt aus dem Streit der Pflidten, 
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Da iſt es Wohlthat, keine Wahl zu haben, 

Und eine Gunſt iſt die Nothwendigkeit. 

— Die iſt vorhanden. Blicke nicht zuruͤck. 

Es kann dir nichts mehr helfen. Blicke vorwaͤrts! 

Urtheile nicht! Bereite dich, zu handeln! 

— Der Hof hat meinen Untergang beſchloſſen, 

Drum bin ich Willens, ihm zuvor zu kommen. 

— Wir werden mit den Schweden uns verbinden. 

Sehr wackre Leute ſind's und gute Freunde. 
(Haͤlt ein, Piccolomini's Antwort erwartend.) 

— Ich hab’ did) uͤberraſcht. Antwort’ mir nid. 

Ich will dix Beit vergdnnen, did) zu faffen. 

(Gx fteht auf und geht nad binten. Mar fteht lange un- 
beweglich, in ben beftigiten Schmerz verſetzt; wie er eine 
Bewegung madt, kommt Wallenftein zuruͤck und ftellt ſich 
vor ihn bin.) 

FH. Mein General! — Du machft mid) heute mindig. 

Denn bis auf diefen Lag war mir’s erfpart, 

Den Weg mix felbft gu finden und die Ridjtung. 
Dir folgt’ id unbedingt. Auf dic) nur braudht’ id) 
Bu febn und war beds rechten Pfads gewiß. 

Bum erften Male heut verweifeft du 

Mid) an mid) felbft und awingft mid, eine Wah! 
Bu treffen gwifden dir und meinem Herzen. 

WA. SGanft wiegte did) bis heute dein Geſchick, 
Du fonnteft ſpielend deine Pflidten uͤben, 
Jedwedem ſchoͤnen Trieb Geniige thun, 

Mit ungetheiltem Herzen immer handeln. 

So kann's nicht ferner bleiben. Feindlich ſcheiden 
Die Wege ſich. Mit Pflichten ſtreiten Pflichten. 
Du mußt Partei ergreifen in dem Krieg, 


von 
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Der grwifden deinem Freund und deinem Kaifer 
Sid) jest entzindet. 

$4. Krieg! Iſt bad der Name ? 
Der Krieg ift ſchrecklich, wie des Himmels Plagen, 
Dod) er ift gut, ift ein Geſchick, wie fie. 
Sft das ein guter Krieg, den bu dem Kaiſer 
Bereiteft mit des Kaifers eignem Heer ? 
O Gott des Himmels, was ift bas fir eine 
Verdnderung! Ziemt folde Sprache mir 
Mit dir, der, wie ber fefte Stern des Pols, 
Mir als die Lebensregel vorgefdienen ! 
OD, welden Rif erregft bu mic im Herzen ! 
Der alten Chrfurdt eingewadf’nen Vrieb 
Unb des Gehorfams heilige Gewohnheit 
Goll id) verfagen lernen deinem Namen ? 
Nein, wende nidt dein Angefidt gu mir! 
Es war mir immer eines Gottes Antlig, 
Kann tiber mid) nidt gleid) bie Macht verlieren ; 
Die Sinne find in deinen Banden nod, 
Hat gleid) die Seele biutend fid) befreit | 

CA. Mar, bir’ mid an! 

Sa. D, thu’ es nicht! Thu's nicht! 
Sieh, deine reinen, edeln Zuͤge wiſſen 
Nod) nidts von diefer ungluͤckſel' gen Bhat. 
Blof deine Cinbilbung beflectte fie, 
Die Unſchuld will fid) nicht vertreiben laffen 
Aus deiner hoheitblickenden Geftalt. 
Wirf ihn heraus, den ſchwarzen Fleck, den Feind. 
Gin boͤſer Sraum blof ift es dann gewefen, 
Der jede fidre Pugend warnt. Es mag 
Die Menſchheit folde Augenblice haben 5 
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Doch ſiegen muß das gluͤckliche Gefuͤhl. 

Nein, du wirſt ſo nicht endigen. Das wuͤrde 
Verrufen bei den Menſchen jede große 

Natur und jedes maͤchtige Vermoͤgen; 

Recht geben wuͤrd' es dem gemeinen Wahn, 
Der nicht an Edles in der Freiheit glaubt, 
Und nur der Ohnmacht ſich vertrauen mag. 


WA. Streng wird die Welt mich tadeln, ich erwart' es. | 


Mir felbft fon fagt’ id was du fagen kannſt. 
Wer miede nidjt, wenn er's umgeben Fann, 
Das Aeuferfte! Dod) hier ift feine Wahl, 
Ich mus Gewalt ausuͤben oder leiden — 
Go fteht der Fall. Nichts anders bleibt mir uͤbrig. 
fH. Sei’s denn! Behaupte dic) in deinem Poften 
Gewaltſam, widerfege did) bem Kaifer, 
Wenn’s fein muf, treib’s zur offenen Empoͤrung, 
Nicht loben werd’ ich's, doch ic) kann's verzeihn, 
Will, was ich nidt gut heife, mit dir theilen. 
Nur — zum Verrather werbde nist! Das Wort 
Iſt ausgefproden, gum Gerrather nidt ! 
Das ift fein uͤberſchrittnes Maß, fein Kehler, 
Wohin der Muth verirrt in feiner Kraft. 
O, daé ift ganz was anders — das ift ſchwarz, 
Schwarz, wie die Hille ! 
GW. (mit finftern Stirnfalten, dod) gemafigt.) 
Schnell fertig ift die Sugend mit dem Wort, 
Das ſchwer fic) handhabt, wie bes Meffers Schneide; 
Aus ihrem heifen Kopfe nimmt fie tec 
Der Dinge Maß, die nur ſich felber ridten. 
Gleich heift ihr Alles ſchaͤndlich oder wuͤrdig, 
Boͤs oder gut — und was die Cinbildung 
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Phantaftifd fchleppt in dieſen dunkeln Namen, 
Das buͤrdet fie ben Sachen auf und Wefen. 
Eng ift die Welt, und bas Gehirn ift weit, 
Leicht bei einander wohnen die Gedanten, 
Dod) hart im Raume ftofen fid) die Sachen; 
Wo eines Plas nimmt, muß das Andre ruͤcken, 
Wer nicht vertrieben fein will, muß vertreiben 3 
Da herrſcht der Streit, und nur die Starke fiegt. 
— Ja, wer burd)’s Leben gehet ohne Wunſch, 
Sid) jeden Zweck verfagen Fann, der wohnt 
3m leidten Feuer mit bem Galamander, 
Und Halt fid) rein im reinen Clement. 
Mid) fdhuf aus griberm Stoffe die Natur, 
Und zu der Erde zieht mid die Begierde. 
Dem boͤſen Geift gehdrt die Erde, nidt 
Dem guten. Was bie Gdttliden uns fenden 
Bon oben, find nur allgemeine Giter 3 
Shr Licht erfreut, bod) macht es Ketnen reid, 
Sn ihrem Staat ervingt fid fein Beſitz. 
Den Edelſtein, das allgeſchaͤtzte Gold, 
Mus man den falſchen Maͤchten abgewinnen, 
Die unterm Dage ſchlimmgeartet haufen. 
Nidt ohne Opfer madt man fie geneigt, 
Und Keiner lebet, der aus ihrem Dienft 
Die SGeele hatte rein zuruͤckgezogen. 

M. (mit Bedeutung.) 
©, fuͤrchte, fuͤrchte diefe falſchen Maͤchte! 
Sie halten nidt Wort! Es find Luͤgengeiſter, 
Die did) beritciend in ben Abgrund ziehn. 
raw’ ihnen nidt! Bd) warne did) — O, kehre 
Zuruͤck gu deiner Pflicht! Gewiß, du fannft’s ! 
Shik mid nad Wien. Ba, thue das. Laß midy, 
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We conclude with an extract from the last scene 
of WALLENSTEIN’s life, on which Carlyle, whom we 
have before quoted, thus expresses himself: 

“This last scene is among the finest which poetry 
can boast of. THExia’s death is still unknown to 
him, but he thinks of Max, and almost weeps. He 
looks at the stars, and dim shadows of superstitious 
dread pass fitfully across his spirit as he views these 
fountains of light, and compares their glorious and 
enduring existence with the fleeting troubled life of 
man. The strong spirit of his sister is subdued by 
dark forebodings ; omens are against him ; his astro- 
loger entreats ;—one of the relenting conspirators 
entreats ;—his own feelings call upon him, to watch 
and beware. But he refuses to let the resolution 
of his mind be overmastered, he casts away these 
warnings, and goes cheerfully to rest, unconscious 
that the javelins are already grasped which will 
send him to his long and dreamless sleep. The 
death of WaLLENSTEIN does not cause tears; but 
it is perhaps the most highly wrought scene of the 
play. A shade of horror, of dreariness, hangs over 
it, and gives additional effect to the fire of that 
brilliant poetry, which glows in every line.” 

He thus overrules the forebodings of the faithful 
Gordon, who is urging him to relinquish his plans, 
and to seek the pardon of the emperor :— 
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Mich deinen Frieden machen mit dem Kaiſer. 

Er kennt dich nicht, ich aber kenne dich, 

Er ſoll dich ſeh'n mit meinem reinen Auge, 

Und fein Vertrauen bring’ ic) dir zuruͤck 
WU. Ca ift gu fpdt. Du weifit nicht, was geſchehn. 
SH. Und war’s gu ſpaͤt — und war’ e8 aud) fo weit, 

Daf ein Verbrechen nur vom Fall did rettet, 

Go falle! falle wuͤrdig, wie du ftandft. 

Verliere bas Commando. Geh' vom Sdauplas. 

Du kannſt's mit Glanze, thu’s mit Unſchuld aud. 

— Du haft flix Andre viel gelebt, leb’ endlich 

Ginmal bir felber! Jd) begleite dich, 

Mein Sdhickfal trenn’ id) nimmer von dem deinen — 
BH. Es iff gu fpdt. Indem bu deine Worte 

Verlierft, ift {don ein Meilenzeiger nad) bem andern 

Zuruͤckgelegt von meinen Cilenden, 

Die mein Gebot nad Prag und Eger tragen. 

— Ergib did) drein, wir handeln, wie wir miffen. 

So laf uns bas Nothwendige mit Wuͤrde, 

Mit feftem Schritte thun — Was thu’ id) Schlimmres, 

Als jener CAfar that, def Name nod) 

Bis heut bas Hoͤchſte in ber Welt benennet ? 

Gr fibrte wider Rom die Legionen, 

Die Rom ihm zur Befdhigung anvertraut. 

Warf er bas Schwert von fic, er war verloren, 

Wie id) es waͤr', wenn id entwaffnete. 

Sc fptive was in mir von feinem Geiſt. 

Gib mir fein Gli! Das Andre will id) tragen. 
(Mar, der bisher in einem ſchmerzvollen Kampfe geftanden, 

geht fdnell ab. Wallenftein fieht ihm verwunbdert und 
betroffen nad und ſteht in tiefe Gedanten verloren. ) 
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We conclude with an extract from the last scene 
of WALLENSTEIN’S life, on which Carlyle, whom we 
have before quoted, thus expresses himself: 

“This last scene is among the finest which poetry 
can boast of. THEKLAa’s death is still unknown to 
him, but he thinks of Max, and almost weeps. He 
looks at the stars, and dim shadows of superstitious 
dread pass fitfully across his spirit as he views these 
fountains of light, and compares their glorious and 
enduring existence with the fleeting troubled life of 
man. The strong spirit of his sister is subdued by 
dark forebodings ; omens are against him ; his astro- 
loger entreats ;—one of the relenting conspirators 
entreats ;—his own feelings call upon him, to watch 
and beware. But he refuses to let the resolution 
of his mind be overmastered, he casts away these 
warnings, and goes cheerfully to rest, unconscious 
that the javelins are already grasped which will 
send him to his long and dreamless sleep. The 
death of WALLENSTEIN does not cause tears; but 
it is perhaps the most highly wrought scene of the 
play. A shade of horror, of dreariness, hangs over 
it, and gives additional effect to the fire of that 
brilliant poetry, which glows in every line.”’ 

_ He thus overrules the forebodings of the faithful 
Gordon, who is urging him to relinquish his plans, 
and to seek the pardon of the emperor :— 
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Wallenstein 


(betrachtet ihn mit Befrembung und Erftaunen und ſchweigt eine 
Zeit lang, eine ftarte innere Bewegung zeigend). 
Gordon — bes Cifers Warme fuͤhrt eud) weit, 
G8 barf der Sugendfreund fid) was erlauben. 
— Blut ift gefloffen, Gordon. Rimmer fann 
Der Kaifer mir vergeben. Koͤnnt' er's, ich, 
3d koͤnnte nimmer mic vergeben lafjen. 
HAtt’ id) vorher gewuft, was nun geſchehn, 
Daß es den liebften Freund mir wuͤrde foften, 
Und hatte mir bas Herz, wie jest, gefproden — 
Kann fein, id) hatte mid) bedacht — kann fein, 
Aud) nicht — Dod) was nun fdonen nod)? Bu ernfthaft 
Hat’s angefangen, um in nidts gu enden. 
Hab’ es denn feinen Lauf ! 
(Indem er ans Fenfter tritt.) 
Sieh’, es ift Nadt geworden; auf dem Schloß 
Iſt's aud) ſchon ſtille — Leuchte, Kaͤmmerling. 
(Kammerdiener, der unterdeſſen ſtill eingetreten und mit ſicht⸗ 
barem Antheil in der Ferne geſtanden, tritt hervor, heftig 
bewegt, und ſtuͤrzt ſich zu des Herzogs Fuͤßen.) 
Du auch noch? Doch ich weiß es ja, warum 
Du meinen Frieden wuͤnſcheſt mit dem Kaiſer. 
Der arme Menſch! Er hat im Kaͤrnthnerland 
Ein kleines Gut und ſorgt, ſie nehmen's ihm, 
Weil er bei mir iſt. Bin ich denn ſo arm, 
Daß ich den Dienern nicht erſetzen kann? 
Nun! Ich will Niemand zwingen. Wenn du meinſt, 
Daß mich das Gluͤck geflohen, ſo verlaß mich. 
Heut magſt du mich zum Letztenmal entkleiden 
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Und dann gu deinem Kaiſer dbergehn — 
Gut’ Nadt, Gordon } 

Ich dente einen langen Sdlaf gu thun, 
Denn diefer legten Tage Qual war grof, 
Sorgt, daß fie nicht zu zeitig mid) erwecken. 

(Gr geht ab. Kammerdiener leudtet. Seni folgt. Gordon 
bleibt in der Dunkelheit ftehen, bem Herzog mit den Augen 
folgend, bis er in dem duferften Gang verfdwunden ift 3 
dann brit er durch Gebdrden feinen Schmerz aus und 
lehnt fid) gramvoll an eine Saͤule.) 

“France,” says Carlyle, “never rose to the sphere 
of ScHILLER, even in the day of her Corneille, nor 
can England, since the times of Elizabeth, name 
any dramatist to be compared with him in general 
strength of mind and feeling and acquired accom- 
plishment.”’ 

Maria Stuart, 

On this tragedy we shall offer the opinions of 
Madame de Staz1, who enjoyed advantages which 
place her authority as a critic of German literature 
far above that of many others. Her personal in- 
timacy with ScHILLER and Gortur, her correspon- 
dence with learned men of Germany, the inter- 
‘ course with A.W.v. SCHLEGEL, who accompanied her 
for some years, and is also said to have assisted her 
in the work “De U Allemagne,” all these circum- 
stances, combined with the undeniable natural genius 
of this lady, could not but produce a judgment having 
great claims upon our acceptance. 

02 
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Marꝙ Stuart’ appears to us the most pathetic 
and best conceived of all German tragedies. The 
fate of this queen, who began her life in such pros- 
perity, who lost her happiness through so many 
errors, and who was led after nineteen years of im- 
prisonment to the scaffold, calls forth as much our 
pity as that of Edipus, Orestes, or Niobe. But the 
very beauty of this story, so favourable to genius, 
would crush mediocrity.” 

The scene is at Fotheringay Castle, where Mary 
Stuart is confined. Her nineteen years of captivity 
are already past, and the tribunal appointed by 
Elizabeth is on the point of deciding the fate of the 
unfortunate Queen of Scotland. Mary’s nurse com- 
plains to the governor of the castle of the treatment 
which he makes his prisoner undergo. The governor, 
strongly attached to Queen Elizabeth, speaks of 
Mary with harsh severity. 

We perceive that he is a worthy man, but one 
who judges Mary as her enemies have judged her. 
He announces her approaching death; and this 
death appears to him to be just, because he believes 
that she has conspired against Elizabeth. 

The character of Mary is admirably supported, 
and never ceases to interest during the whole piece. 
Weak, passionate, vain of her person, and repentant 
of her life, we at once love and censure her. Her 
remorse and her errors excite compassion; we per- 
ceive, throughout, the power of the beauty for which 
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she was so famous. A man, who forms the design 
of saving her, dares to avow, that he devotes him- 
self for her only from the enthusiasm which her 
charms have inspired. Elizabeth is jealous of those 
charms, and even Leicester, the favourite of Eliza- 
beth, is become enamoured of Mary, and has secretly 
promised her his support. 

Her almost supernatural beauty appears to be 
the cause and excuse of that habitual intoxication 
of the heart which is the fatality of her existence. 

“The character of Elizabeth excites attention in 
a very different manner: a female tyrant is a new 
subject for painting. The littlenesses of women in 
general, their vanity, their desire of pleasing, in 
short all that from prostration accrues to them, 
tend to despotism in Elizabeth, and that dissimu- 
lation, which is born of weakness, forms one of the 
instruments of her absolute power. Doubtless all 
tyrants are dissemblers. Men must be deceived 
that they may be enslaved. To this end it may be 
necessary that falsehood come to them under the 
polished semblance of truth. But what distinguishes 
the character of Elizabeth, is the desire of pleasing, 
united to the utmost despotism of will, and all that 
is most refined in the self-love of a woman, mani- 
fested by the most violent acts of sovereign autho- 
rity. Elizabeth was a woman of great genius, as 
the lustre of her reign evinces. Yet in a tragedy, 
which represents the death of Mary, Elizabeth can 
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appear only as the rival who causes her prisoner 
to be assassinated; and the crime which she com- 
mits is too atrocious not to efface all the good we 
might be disposed to say of her political genius.’ 

Leicester entreats Elizabeth to see Mary. He 
proposes to her to stop in the middle of a hunting 
party, in the garden of Fotheringay Castle, and to 
permit Mary to walk there. Hlzabeth consents, 
and the third act opens with the affecting joy of 
Mary on again breathing the free air after nineteen 
years’ imprisonment. 

All the risks she has run have vanished from her 
eyes; her nurse endeavours in vain to recall them 
to her mind, in order to moderate her transports. 
Mary has forgotten all in recovering the sight of 
the sun and of nature. 


Dritter Aufzug. 

Gegend in einem Park. Worn mit BVaumen befest, hinten 
eine weite Ausfidt. 
Erſter Auftritt. 


Harta tritt in ſchnellem Lauf hinter Baumen hervor, 
Wanna MenneVyp folgt langſam. 
K. Ihr eilet jay als wenn ihr Fluͤgel Hatter, 
Go Fann id) euch nicht folgen, wartet dod)! 
HH. Laf mid) der neuen Freiheit geniefien, 
Laß mid) ein Kind fein, fei es mit! 
Und auf dem griinen Deppid) der Wiefen 
Priifen den leidjten, gefligelten Schritt. 
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Bin id) dem finftern Gefingnif entftiegen, 
Halt fie mid) nidt mehr die traurige Gruft ? 
Laß mid in vollen, in durftigen Zuͤgen 
Trinken die freie, bie himmlifde Luft. 
HK. OD! meine theure Lady! Euer Kerker 
Iſt nur um ein Hein weniges erweitert. 
Shr feht nur nicht die Mauer, die uns einfdlieft, 
Weil fie der Baume didt Geftraud verſteckt. 
M. D Dank, Dank diefen freundlid) grinen Baͤumen, 
Die meines Kerkers Mauern mir verftecen ! 
Sd) will mid) fret und gluͤcklich traͤumen: 
Warum aus meinem fifen Wahn mid) weden ? 
Umfaͤngt mid) nicht der weite Himmelsſchooß ? 
Die Blicke, fret und feſſellos, 
Ergehen ſich in ungemeſſ'nen Raͤumen. 
Dort, wo die grauen Nebelberge ragen, 
Faͤngt meines Reiches Grange any 
Und dieſe Wolken, die nach Mittag jagen, 
Sie ſuchen Frankreichs fernen Ocean. 
Eilende Wolken, Segler der Luͤfte! 
Wer mit euch wanderte, mit euch ſchiffte! 
Gruͤßet mir freundlich mein Jugendland! 
Ich bin gefangen, ich bin in Banden, 
Ady id) hab’ keinen andern Geſandten! 
Frei in Luͤften iſt eure Bahn, 
Ihr ſeid nicht dieſer Koͤnigin unterthan. 
HA. Ach, theure Lady! Shr ſeid außer euch, 
Die lang entbehrte Freiheit macht euch ſchwaͤrmen. 
HA. Dort leat cin Fiſcher den Nachen an! 
Diefes elende Werkzeug koͤnnte mid) retten, 
Bridte mid ſchnell gu befreundeten Stddten. 
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Spaͤrlich naͤhrt es den duͤrftigen Mann. 
Beladen wollt' ich ihn reich mit Schaͤtzen, 
Einen Zug ſollt' er thun, wie er keinen gethan, 
Das Gluͤck ſollt' er finden in ſeinen Netzen, 
Naͤhm' er mich ein in den rettenden Kahn. 


Mary is informed of Elizabeth’s approach. She 
had wished for this interview, but as the moment 
draws near a chilly shudder runs through her frame. 


$8. Sch habe drauf geharret — Jahre lang 
Mid) drauf bereitet, Ales hab’ id) mir 
Gefagt und ins Gedaͤchtniß eingefdrieben, 
Wie id) fie riihren wollte und bervegen } 
Vergeſſen ploͤtzlich, ausgeloͤſcht ift Arles, 
Nichts lebt in mir in dieſem Augenblick, 
Als meiner Leiden brennendes Gefuͤhl. 
In blut'gen Haß gewendet wider ſie 
Iſt mir das Herz, es fliehen alle guten 
Gedanken, und, die Schlangenhaare ſchuͤttelnd, 
Umſtehen mich die finſtern Hoͤllengeiſter. 


Leicester accompanies Hlizabeth—thus all the 
passions of Mary are at once excited : she commands 
herself for a time; but the arrogant Elizabeth 
provokes her by her disdainful bearing, and the 
two rival queens end by alike abandoning them- 
selves to a mutual hatred. Elizabeth reproaches 
Mary with her faults ; Mary recalls to her mind the 
suspicious of Henry VIII. against her mother, and 
on a point even that regarded herself. 


wr 
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E. (falt und ſtreng.) Was habt ihr mir gu fagen, Lady 
Stuart ? 

Shr habt mid ſprechen wollen. Sd) vergeffe 
Die Koͤnigin, die ſchwer beleidigte, 
Die fromme Pflidt der Sdywefter zu erfillen, 
Und meines Anblicks Troſt gewaͤhr' id euch. 
Dem Trieb der Großmuth folg' ich, ſetze mich 
Gerechtem Tadel aus, daß ich ſo weit 
Herunterfteige — denn ihr wift, 
Daf ibe mid) habt ermorden laffen wollen. 

FA. Womit foll id) den Anfang machen, wie 
Die Worte kluͤglich ftellen, daß fie euch 
Das Her; ergreifen, aber nicht verlegen } 
O Gott, gib meiner Rede Kraft, und nimm 
Shr jeden Stachel, der verwunden koͤnnte! 
Kann id) dod) fiir mich felbft nidjt ſprechen, ohne euch 
Schwer zu verFlagen, und das will id) nidt. 
— Shr habt an mir gebhandelt wie nidt recht ift, 
Denn id) bin eine Kinigin, wie ihr, 
Und ibr habt als Gefangne mid) gebalten. 
Sd) fam zu eudy als cine Bittende, 
Und ihr, des Gaftredts heilige Gefege, 
Der Voͤlker heilig Redht in mir verhoͤhnend, 
Schloßt mid) in KerFermauern ein 5 die Freunde, 
Die Diener werden graufam mir entriffen, 
Umviird’gem Mangel werd’ id) preisgegeben, 
Man flellt mid) vor ein ſchimpfliches Gericht — 
Nichts mehr davon! Cin ewiges Vergeffen 
Bedecke, was id) Graufames erlitt. 
— Sebht! Id will alles eine Sdhicung nennen, 
Shr feid nicht ſchuldig, id) bin aud) nicht ſchuldig; 


26 Schiller. [XVII. Jahrh. 


Ein boͤſer Geiſt ſtieg aus dem Abgrund auf, 
Den Haß in unſern Herzen zu entzuͤnden, 
Der unfre zarte Jugend ſchon entzweit. 
Er wuchs mit uns, und boͤſe Menſchen fachten 
Der ungluͤckſel'gen Flamme Athem gu. 
Wabhnfinn’ge Eiferer bewaffneten 
Mit Schwert und Dolch die unberufne Hand — 
Das iſt das Fluchgeſchick der Koͤnige, 
Daß ſie, entzweit, die Welt in Haß zerreißen, 
Und jeder Zwietracht Furien entfeſſeln, 
— Jetzt iſt kein fremder Mund mehr zwiſchen uns, 
Naͤhert ſich ihr zutraulich und mit ſchmeichelndem Bon.) 
Wir ſtehn einander ſelbſt nun gegenuͤber. 
Jetzt, Schweſter, redet! Nennt mir meine Schuld, 
Ich will euch voͤlliges Genuͤgen leiſten. 
Ach, daß ihr damals mir Gehoͤr geſchenkt, 
Als ich ſo dringend euer Auge ſuchte! 
Es waͤre nie ſo weit gekommen, nicht 
An dieſem traur'gen Ort geſchaͤhe jetzt 
Die ungluͤckſelig traurige Begegnung. 
E. Mein guter Stern bewahrte mich davor, 
Die Natter an den Buſen mir zu legen. 
— Nicht die Geſchicke, euer ſchwarzes Herz 
Klagt an, die wilde Ehrſucht eures Hauſes. 
Nichts Feindliches war zwiſchen uns geſchehn, 
Da kuͤndigte mir euer Ohm, der ſtolze, 
Herrſchwuͤth'ge Prieſter, der die freche Hand 
Nach allen Kronen ſtreckt, die Fehde an, 
Bethoͤrte euch, mein Wappen anzunehmen, 
Euch meine Koͤnigstitel zuzueignen, 
Auf Tod und Leben in den Kampf mit mir 
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Bu gehn — Ben rief ex gegen mid) nidt auf? 
Der Priefter Bungen und der Voͤlker Sdywert, 
Des frommen Wahnſinns fuͤrchterliche Waffen 5 
Hier felbft, im Friedensfige meines Reichs, 
Blies er mir der Empirung Flammen an — 
Dod) Gott ift mit mir, und der ſtolze Priefter 
Behaͤlt das Felb nicht — Meinem Haupte war 
Der Streid) gedrohet, und bas eure fallt! 
SH. Ich fteh’ in Gottes Hand. Ihr werdet eud 
So blutig eurer Macht nidt uͤberheben — 
E. Wer foll mid) hindern? Euer Oheim gab 
Das Beifpiel allen Koͤnigen der Welt, 
Wie man mit feinen Feinden Frieden madt, 
Die Sanct. Barthelemi fei meine Sdule ! 
Was ift mir Blutsverwandtſchaft, Voͤlkerrecht? 
Die Kirche trennet aller Pflidten Band, 
Den Treubruch beiligt fie, ben Koͤnigsmord, 
Ich uͤbe nur, was eure Priefter lehren. 
Sagt! Welches Pfand gewaͤhrte mir fir euch, 
Wenn id) grofmithig eure Bande dete ? 
Mit weldem Schloß verwabr’ id) eure Dreue, 
Das nicht Ganct Peters. Sdhlaffel dffnen kann? 
Gewalt nur ift die cing’ge Sicherheit, 
Kein Bindnif ift mit dem Gezuͤcht der Schlangen. 
FH. O, dad ift euer traurig finftrer Argwohn! 
Shr habt mid ſtets als eine Feindin nur 
Und Fremblingin betrachtet. Haͤttet ihr 
Zu eurer Erbin mid erklaͤrt, wie mir 
Gebibrt, fo batten Dankbarkeit und Liebe 
Euch eine treue Freundin und Verwandte 
Sn mir erhalten. 
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E. Draußen, Lady Stuart, 

Iſt eure Freundſchaft, euer Haus das Papſtthum, 
Der Moͤnch iſt euer Bruder — Euch, zur Erbin 
Erklaͤren! Der verraͤtheriſche Fallſtrick! 

Daß ihr bei meinem Leben noch mein Volk 
Verfuͤhrtet, eine liſtige Armida, 

Die edle Jugend meines Koͤnigreichs 

In eurem Buhlernetze ſchlau verſtricktet — 

Daß alles ſich der neu aufgehnden Sonne 
Zuwendete, und ich — 

M. Regiert in Frieden! 
Jedwedem Anſpruch auf dies Reich entſag' ich. 
Ach, meines Geiſtes Schwingen ſind gelaͤhmt, 
Nicht Groͤße lockt mich mehr — Ihr habt's erreicht, 
Ich bin nur noch der Schatten der Maria. 
Gebrochen iſt in langer Kerkerſchmach 
Der edle Muth — Ihr habt das Aeußerſte an mir 
Gethan, habt mich zerſtoͤrt in meiner Bluͤthe! 

— Jetzt macht ein Ende, Schweſter! Sprecht es aus, 
Das Wort, um deſſentwillen ihr gekommen, 

Denn nimmer will ich glauben, daß ihr kamt, 

Um euer Opfer grauſam gu verhoͤhnen. 

Sprecht dieſes Wort aus! Sagt mir: „Ihr ſeid frei, 
Maria! Meine Macht habt ihr gefuͤhlt; 

Jetzt lernet meinen Edelmuth verehren.“ 

Sagt's, und ich will mein Leben, meine Freiheit 

Als ein Geſchenk aus eurer Hand empfangen. 

— Ein Wort macht alles ungeſchehn. Ich warte 
Darauf. ©, laßt mich's nicht gu lang erharren! 
Weh' euch, wenn ihr mit dieſem Wort nicht endet! 
Denn wenn ihr jetzt nicht fegenbringend, herrlich, 
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Wie eine Gottheit von mir ſcheidet — Sdywefter ! 
Nidt um died gange reid Eiland, nidt 

tm alle Lander, die bas Meer umfaft, 

Moͤcht' id) vor euch fo ſtehn, wie ihr vor mir ! 

E. Bekennt ihr endlich euch fuͤr uͤberwunden? 
Iſt's aus mit euren Raͤnken? Iſt kein Moͤrder 
Mehr unterweges? Will kein Abenteurer 
Fuͤr euch die traur'ge Ritterſchaft mehr wagen? 

— Sa, es iſt aus, Lady Maria. Ihr verfuͤhrt 
Mir Keinen mehr. Die Welt hat andre Sorgen. 
Es luͤſtet Keinen, euer — vierter Mann 

Zu werden, denn ihr toͤdtet eure Freier, 

Wie eure Maͤnner! 

HA. (auffahrend.) Schweſter! Schweſter! 
O Gott! Gott! Gib mir Maͤßigung! 

E. (fieht fie lange mit einem Blick ſtolzer Verachtung an.) 
Das alfo find die Reigungen, Lord Lefter, 

Die ungeftraft fein Mann erblicdt, daneben 

Kein andres’ Weib fid) wagen darf gu ftellen! 
Fuͤrwahr! Der Ruhm war woblfeil zu erlangen, 
Es foftet nidjts, die allgemeine Schoͤnheit 

Bu fein, als die gemeine fein fir Alle! 

FA. Dad ift gu viel! 

E. (hoͤhniſch lachend.) Jetzt geigt ihr euer wahres 
Geſicht, bis jetzt war's nur die Larve. 

FA. (von Born gluͤhend, bod) mit einer edeln Wuͤrde.) 
Ich habe menfdjlidy, jugendlidy gefehit, 

Die Madht verfibrte mid, id) hab’ es nidt 
Verheimlidt und verborgen, falſchen Sdein 
Hab’ id) verſchmaͤht, mit koͤniglichem Freimuth. 
Das Aergfte weif die Welt von mir, und id 
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Kann ſagen, ich bin beſſer als mein Ruf. 
Weh' euch, wenn ſie von euern Thaten einſt 
Den Ehrenmantel zieht, womit ihr gleißend 
Die wilde Glut verſtohlner Luͤſte deckt. 
Nicht Ehrbarkeit habt ihr von eurer Mutter 
Geerbt; man weiß, um welcher Tugend willen 
Anna von Boulen das Schaffot beſtiegen. 
Shrewsbury. (tritt zwiſchen beide Koͤniginnen.) 
O Gott des Himmels! Muß es dahin kommen! 
Iſt das die Maͤßigung, die Unterwerfung, 
Lady Maria? 
Maria. Maͤßigung! Ich habe 
Ertragen, was ein Menſch ertragen kann. 
Saher’ hin, lammherzige Gelaſſenheit! 
Zum Himmel fliehe, leidende Geduld! 
Spreng endlich deine Bande, tritt hervor 
Aus deiner Hoͤhle, lang verhaltner Groll! 
Und du, der dem gereizten Baſilisk 
Den Mordblick gab, leg' auf die Zunge mir 
Den gift'gen Pfeil — 
Shrewsbury. ©, fie iſt außer ſich! 
Verzeih' der Raſenden, der ſchwer Gereizten! 
(Eliſabeth, vor Zorn ſprachlos, ſchießt wuͤthende Blicke 
auf Marien.) 
Betcester. (in der heftigſten Unruhe, ſucht die Eliſabeth 
hinweg zu fuͤhren.) Hoͤre 
Die Wuͤthende nicht an! Hinweg, hinweg 
Von dieſem ungluͤckſel'gen Ort! 
FA. Dev Thron von England iſt durch einen Baſtard 
Cntweiht, der Britten edelherzig Volk 
Durd eine liſt'ge Gauklerin betrogen. 


Sdiller’s Maria Stuart.] Schiller. 81 


— Regierte Recht, fo laget Jor vor mir 
Sm Staube jest, denn id) bin euer Koͤnig. 
(Glifabeth geht fdynell ab, die Lords folgen ihe in der 
hoͤchſten Beftirgung. 

The scene is singularly fine on this very account, 
that their mutual rage makes the two queens 
transgress the bounds of their natural dignity. 

They are no longer any other than two women, 
rivals in respect of beauty; they are no longer— 
the one a sovereign and the other a prisoner; and 
even though the one possesses the power of sending 
the other to the scaffold, Mary, the beautiful, 
enjoys yet the pleasure of humbling the all-power- 
ful Klizabeth in the eyes of Leicester, in the eyes of 
a lover dear to both. 

The emissaries of the Romish party form the 
design of assassinating Elizabeth on her return to 
London. Shrewsbury, the most virtuous of the 
queen’s friends, disarms the assassin who attempted 
to stab her, and the people cry out aloud for the 
blood of Mary. It is an admirable scene in which 
the chancellor, Burleigh, presses Elizabeth to sign 
the death-warrant of Mary, while Shrewsbury, who 
has just saved the life of his sovereign, throws him- 
self at her feet imploring her to pardon her enemy. 

The answer of Elizabeth to his discourse is a 
speech of remarkable address; a man in a similar 
situation would probably have employed falsehood 
to palliate injustice, but Elizabeth does more, she 
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wishes to excite interest; and giving vent to her 
revenge she would even, if possible, inspire regard 
whilst perpetrating the most barbarous action. 
She has the spirit of a sanguinary coquetry, if we 
may be allowed the expression; and the character 
of the woman finds its complement in that of the 


tyrant. 


E. Ach, Shrewsbury! hr habt mir heut' dad Leben 
Gerettet, habt des Moͤrders Dold) von mir 
Gewendet — Warum liefet ihr ihm nicht 
Den Lauf? Go wire jeder Streit geendigt, 

Und alles Zweifels ledig, rein von Schuld, 

Lig’ id) in meiner ftillen Gruft! Fuͤrwahr, 

Ich bin des Lebens und des Herrſchens mid’! 
Muf eine von uns Kiniginnen fallen, 

Damit die andre lebe — und es ift 

Nicht anders, das erkenn' id) — fann denn id 
Nicht die fein, welche weicht? Mein Volk mag waͤhlen, 
Sd) ged’ ihm feine Majeftat zuruͤck. 

Gott ift mein Beuge, daß id) nidt fie mich, 

Nur fir das Beſte meines Volks gelebt. 

Hofft es von diefer ſchmeichleriſchen Stuart, 

Der juͤngern Kinigin, gliclidere Tage, 

Go fteig’ id) gern von diefem Thron und kehre 

Fn Moodftoks ftille Einſamkeit zuruͤck, 

Wo meine anfprudjlofe Fugend lebte, 

Wo id, vom Tand der Erdengrife fern, 

Die Hobeit in mir felber fand — Bin id 

Bur Herrfderin dod) nicht gemadt! Der Herrſcher 
Mus hart fein koͤnnen, und mein Herz ift reid). 
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Sd) habe dieſe Infel lange gluͤcklich 
Regiert, weil id) nur brauchte gu begluͤcken. 
Es fommt die erfte ſchwere Koͤnigspflicht, 
Und id) empfinde meine Ohnmacht. — 

The death-warrant of Mary is signed by Eliza- 
beth, and, left alone with her private secretary, the 
woman’s timidity, mingling itself with the persever- 
ing consistence of despotism, makes her desire this 
inferior personage to take upon himself the respon- 
sibility of the deed which she is committing. He 
requires a positive order for sending the warrant, 
which Elizabeth refuses, repeating that he must do 
his duty. 

She leaves this unfortunate man in a frightful 
state of uncertainty, out of which he is delivered 
by the chancellor snatching from him the paper 
which Elizabeth has left in his hands. 

In the sixth scene of the fifth act Mary is repre- 
sented in all the magnificence of royal ornament, 
alone, clad in white in the midst of her mournful 
attendants, with a crucifix in her hand, a crown on 
her head, and already irradiated in their eyes with 
the celestial pardon which her misfortunes have 
obtained for her. Mary comforts her nurse, whose 
sobs affect her with deep emotion. 

FA. (mit rubiger Hoheit im ganzen Kreife umherſehend.) 
Was klagt ihr? Warum weint ihr? Freuen folltet 
Shr eud) mit mir, daf meiner Leiden Ziel 
Nun endlid) naht, daß meine Bande fallen, 
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cbt, und die frohe Seele ſich 
ageln ſchwingt zur ew'gen Freiheit. 
in die Macht der ſtolzen Feindin 
wen war, Unwuͤrdiges erdulbdend, 

a8 einer freien, grofen Koͤnigin 
Nicht ziemt, ba war es Beit, um mid zu weinen! 
— Wobhlthatia, heilend, nahet mir der Bod, 
Der ernfte Freund! Mit feinen ſchwarzen Fluͤgeln 
Bedeckt er meine Schmach — Den Menſchen adelt, 
Den tiefſtgeſunkenen, das letzte Schickſal. 
Die Krone fuͤhl' ich wieder auf dem Haupt, 
Den wuͤrd'gen Stolz in meiner edeln Seele! 

(Indem fie einige Schritte weiter vortritt.) 
Wie? Melvil hier ? — Nicht alfo, edler Gir! 
Steht auf! Ihr feid gu eurer Kinigin 
Triumph, zu ihrem Vode nidt gekommen. 
Mir wird ein Gluͤck zu Theil, wie id) es nimmer 
Geboffet, daß mein Nachruhm bod) nidt gang 
Sn meiner Feinde Handen ift, daß dod) 
Cin Freund mir, ein Bekenner meines Glaubens, 
Als Beuge dafteht in der Todesſtunde. 
— Gagt, edler Ritter, wie erging es eud) 
Sn diefem feindlicen, unholden Lande, 
Geitbem man euch von meiner Seite rif ? 
Die Sorg’ um euch hat oft mein Herz bekuͤmmert. 


The queen distributes her jewels among her 
female attendants; and nothing can be more affect- 
ing than the details into which she enters respect- 
ing the dispositions of each, and the advice which 
she gives for their future conduct. She particularly 
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displays her generosity towards one whose husband 
had been a traitor, in formerly accusing Mary 
herself before Hlizabeth. She tries to console her 
in her calamity, and to prove to her that she retains 
no resentment on account of it. 


M. Was id, die Arme, die Beraubte, nod) befaf, 
Woruͤber mir vergdnnt ift frei gu ſchalten, 
Das hab’ id) unter euch vertheilt; man wird, 
Sd) hoff’ es, meinen lesten Willen ehren. 
Aud) was id) auf dem Todeswege trage, 
Gehiret eud) — GVergdnnet mir nod) einmal 
Der Erde Glanz auf meinem Weg gum Himmel ! 
(Bu den Fraulein.) Dit, meine Alix, Gertrud, Rofamund, 
Beſtimm' ic) meine Perlen, meine Kleider, 
Denn eure Jugend freut fic) nod) des Puses. 
Du, Margaretha, haft bas naͤchſte Recht 
An meine Grofmuth, denn id) laffe did) 
Zuruͤck als bie Ungluͤcklichſte von Allen. 
Daf id) des Gatten Schuld an dir nidt rade, 
Wird mein Vermaͤchtniß offenbaren — Didy 
O meine treue Hanna, reizet nidt 
Der Werth des Goldes, nidt der Steine Pracht, 
Dir ift das hidfte Kleinod mein Gedaͤchtniß. 
Nimm diefes Sud)! Bch hab’s mit eigner Hand 
Sur dich geftict in meines Kummers Stunden, 
Und meine heifen Shranen eingerwoben. 
Mit diefem Buch wirft du die Augen mir verbinden 
Wenn es fo weit ift — Diefen lesten Dienſt 
Wiinfdy id) von meiner Hanna zu empfangen. 
Kennedy. O Melvil! Ich ertrag’ es nidt! 
D2 
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M. Kommt alle! 
Kommt und empfangt mein letztes Lebewohl! 

(Sie reicht ihre Haͤnde hin, eins nach dem andern faͤllt ihr 
zu Fuͤßen und kuͤßt die dargebotene Hand unter heftigem 
Weinen.) 

Leb' wohl, Margretha — Alix, lebe wohl — 
Dank, Burgoyn, fuͤr eure treuen Dienſte — 
Dein Mund brennt heiß, Gertrude — Bd bin viel 
Gebaffet worden, dod) auch viel geliebt ! 

Gin ebdler Mann beglice meine Gertrud, 

Denn Liebe fordert diefes gluͤhnde Herz — 
Bertha, du haft dad beſſre Bheil erwablt, 

Die keuſche Braut des Himmels willft du werden. 
©, eile, dein Geltibbe gu vollziehn! 

Hetriiglid) find die Guͤter diefer Crden, 

Das lern’ an deiner Kinigin ! — Nichts weiter } 
Lebt wohl! Lebt wohl! Lebt ewig wohl ! 

(Gie wendet fid) ſchnell von ihnen; alle, bis auf Melvil ent= 
fernen fid).) 


Mary remains alone with Melvil, and the scene 
which then begins is very grand. The only grief 
that remains to Mary, after having provided for all 
her worldly cares, arises from being unable to 
obtain a priest of her own religion to assist her in 
her last moments. 

Melvil, her steward, after receiving the secret of 
her pious sorrows, informs her that he has been at 
Rome to take orders that he might acquire the right 
of absolving and comforting her; he uncovers his 
head to prove his assertion, and takes out of his 
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bosom the host which the pope himself had blessed 
and sent her. The beautiful, the royal Mary, throws 
herself at Melvil’s feet; and her subject, invested 
with all the dignity of the church, suffers her to 
remain in that situation, while he receives her con- 
fessions. 

We have already so enlarged on this tragedy that 
we have no space to introduce this scene of her 
confession, but would particularly recommend it to 
our readers. Leicester has been commanded by 
Elizabeth to lead Mary to the scaffold himself, in 
order to prove that he does not love her, and Mary’s 
last greeting to him is of a dignity becoming her 
rank and beauty. 

There is some sweetness for her in that trying 
moment. She has a compassion for Leicester, all 
guilty as he is; she feels what a remembrance she 
bequeaths to him, and this vengeance of the heart 
is not prohibited. In short, at the moment of 
death—of a death the consequence of his refusal to 
save her—she again says to him that she loves him ; 
the solemn feelings which a last farewell calls forth, 
incline us to believe these words, uttered with the 
last breath of life. 

Leicester remains alone after the departure of 
Mary ; the feeling of despair and shame that over- 
whelms him can hardly be expressed ; he listens, he 
hears all that is passing in the hall of execution, 
and when the business is ended, he falls senseless 
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on the ground. We are afterwards told that he is 
gone to France, and the grief of Hlzabeth at the 
loss of her lover is the beginning of her punishment. 

GoETHE pronounced “ Mary Stuart” the best of 
SoHILLER’s historical plays. 


Die Jungfrau von Orleans. 


ScHILLER’s next production was his “Maid of 
Orleans.” This heroine, though neglected by her 
own country, did not escape the notice of ScHrLuER. 
His heart felt for her fate; and whilst reproaching 
the French with ingratitude towards Joan of Are, 
he refreshed her glorious memory by placing her in 
his poetical Walhalla. It is evident that the poet 
engaged in this piece with the greatest zeal and 
delight, and fulfilled his purpose by presenting to 
us the history and actions of that illustrious maid 
in language which cannot fail to win our affection 
and reverence towards her. — 

We must picture to ourselves a young girl of 
sixteen, of a majestic form, but with still infantine 
features and a delicate exterior, without any 
strength but that which comes to her from on high, 
inspired by religion, displaying a supernatural in- 
fluence both in her actions and speech, showing in 
her discourses at times uncommon divination, at 
others an absolute ignorance of all that heaven has 
not revealed to her. 

It is thus that Scu1LuER has conceived the part 
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of Joan of Arc. He first shows her at Vaucouleurs 
in the rustic habitation of her father, where she 
hears a tale of the misfortunes of France, which 
fills her with the strongest emotion. Her aged father 
blames her sadness, her thoughtfulness, her enthu- 
siasim ; unaccustomed to penetrate the hidden power 
or motive of that which is extraordinary, he thinks 
that there is evil in all that is not habitual to him. 
A countryman brings in an helmet, which a gipsy 
had put into his hands in a very mysterious manner. 
Joan of Arc snatches it from him, and places it on 
her own head, while her family contemplate with 
astonishment the expression of her eyes. She pro- 
phecies the triumph of France and her enemy’s 
defeat. A peasant tells her that there are no longer 
any miracles in the world, and she replies— 


GE gefdhebn nod) Wunder — Cine weife Taube 
Mird fliegen und mit Adlerskuͤhnheit diefe Geier 
Anfallen, die das Vaterland zerreifen. 
Darnieder Limpfen wird fie diefen ſtolzen 
Burgund, den Reichsverraͤther, diefen Talbot, 
Den himmelſtuͤrmend hunderthaͤndigen, 

Und dieſen Salsbury, den Tempelſchaͤnder, 

Und dieſe frechen Inſelwohner alle 

Wie eine Herde Laͤmmer vor ſich jagen. 

Der Herr wird mit ihr ſein, der Schlachten Gott. 
Sein zitterndes Geſchoͤpf wird er erwaͤhlen, 
Durch eine zarte Jungfrau wird er ſich 
Verherrlichen, denn er iſt der Allmaͤcht'ge! 


40 Scbiller. [XVIII. Jahrh. 


After some reproaches, her father orders her to 
continue her labours, and remain a stranger to those 
great events with which poor shepherds have nothing 
to do. He departs. Joan remains slone ; and, about 
to leave her present abode for ever, she gives vent 
to her feelings in a farewell to her native place, which 
is of surpassing beauty. 


Sobanna (allein). 

ebt wohl, ihr Berge, ihr geliebten Triften, 
Shr traulich ftillen Thaͤler, lebet wobl ! 
Sohanna wird nun nidt mehr auf euch wandeln, 
Sohanna fagt eud) ewig Lebewohl. 
Shr Wiefen, die id) wafferte! Shr Baume, 
Die id) gepflanget, gruͤnet frdhlid) fort ! 
Lebt wohl, ihr Grotten und ibe kuͤhlen Brunnen! 
Du Edo, holde Stimme diefes Thals, 
Die oft mir Antwort gab auf meine Lieder, 
Sobanna geht und nimmer kehrt fie wieder ! 


Ihr Plige alle meiner ſtillen Freuden, 
Gud) laB id) hinter mir auf immerdar ! 
Berftreuet euch, iby Lammer, auf der Heiden! 
Shr feid jet eine hirtenlofe Sdaar, 

Denn eine andre Herde muß id) weiden, 

Dort auf dem blut’gen Felbe der Gefabr. 

So ift des Geiftes Ruf an mid) ergangen 5 

Mid) treibt nicht eitles, irdiſches Verlangen. 
Benn der gu Mofen auf des Horebs Hdhen 


Im feur’gen Buſch fid) flammend niederließ, 
Und thm befahl, vor Pharao gu fteben, 
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Der einft den frommen Knaben Iſai's, 

Den Hirten, fid) gum Streiter auserfehen, 

Der ſtets den Hirten gnaͤdig fic) bewies, 

& fprad gu mir aus dieſes Baumes Zrweigen: 
„Geh bin! Du follft auf Erden fiir mid) zeugen. 


„AIn rauhes Erz follft du die Glieder ſchnuͤren, 
Mit Stahl bedecken deine zarte Bruſt; 
Nicht Mannerliebe darf dein Herz beruͤhren, 
Mit fimd’gen Flammen eitler Erdenluſt. 
Nie wird der Brautkranz deine Locke zieren, 
Dir bluͤht fein lieblich Kind an deiner Bruft 5 
Dod) werd’ id) did) mit friegerifden Ehren, 
Vor allen Erdenfrauen did) verEaren. 


„Benn wenn im Kamyf bie Muthigften verzagen, 
Wenn Frankreidhé letztes Schickſal nun fid) nabt, 
Dann wirft du meine Oriflamme tragen 
Und, wie die raſche Sdnitterin bie Gaat, 

Den ſtolzen Ueberwinder niederfdlagen 3 
Umwaͤlzen wirft bu feines Gluͤckes Rab, 
Grrettung bringen Frankreichs Heldenſoͤhnen, 
Und Rheims befrein und deinen Koͤnig frdnen ! ” 


Ein Beiden hat der Himmel mir verbeifen: 
Er fendet mir den Helm, er fommt von ihm, 
Mit Gitterkraft beruͤhret mid) fein Cifen, 

Und mid durchflammt der Muth ber Cherubim 5 
In's Kriegsgewuͤhl hinein will es mid) reifen, 

Es treibt mid) fort mit Sturmes Ungeftiim 5 

Den Feldruf hor’ id) madhtig zu mir dringen, 
Das Sdladtrof fleigt und bie Srompeten klingen. 
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We shall give her own account of the mission 
she believes to have received, when, in the presence 
of King Charles VII., she is asked by the arch- 
bishop :— 

Crshischof. Wer bift du, heilig wunderbares Maͤdchen! 
Weld) gliicklid) Land gebar did)? Sprich! Wer find 
Die gottgeliebten Aeltern, die bid) zeugten ? 

Johanna. Chrwiivd’ ger Herr, Johanna nennt man mid. 
Ich bin nur eines Hirten niedre Tochter 
Aus meines Koͤnigs Flecken Dom Remi, 

Der in dem Kirdenfprengel liegt von Toul, 
Und huͤtete bie Sdhafe meines Vaters 

Von Kind auf — Und id) hirte viel und oft 
Erzaͤhlen von dem fremden Inſelvolk, 

Das tibers Meer gekommen, und zu Knedten 
Zu maden, und den frembgebornen Herrn 
Uns aufzuzwingen, der das Volk nicht liebt 3 
Und daß fie {dion die grofe Stadt Paris 
Inn' hatten und des Reiches ſich ermadhtigt. 
Da rief id flehend Gottes Mutter an, 

Von uns zu wenden fremder Ketten Schmach, 
Uns ben einheimfden Konig zu bewabhren. 
Und vor bem Dorf, wo id) geboren, ftebt 

Cin uralt Muttergottes-Bild, gu dem 

Der frommen Pilgerfabrten viel geſchahn, 
Und eine heil’ge Ciche ſteht darneben, 

Durch vieler Wunder SGegenskraft beruͤhmt. 
Und in der Eiche Schatten faB id) gern, 

Die Herde weidend, denn mid) zog bad Herz, 
Und ging ein Lamm mir in ben wiiften Bergen 
Verloren, immer zeigte mir's der Traum, 
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Wenn id) im Sdatten diefer Eiche ſchlief. 

— Und einsmalé, als id) eine lange Macht 

Sn frommer Andadt unter dieſem Baum 

Gefeffen und dem Schlafe widerftand, 

Da trat die Heilige gu mir, ein Schwert 

Und Fahne tragend, aber fonft, wie idy 

Ms Schaͤferin gefleidet, und fie fprad) gu mir: 
„Ich bin’s. Steh auf, Johanna. Laß die Herde. 
Dich ruft der Herr gu einem anderen Geſchaͤft! 
Rim diefe Fahne! Dieſes Sdpvert umguͤrte dir ! 
Damit vertilge meines Volkes Keinde, 

Und fibre deines Herren Gohn nad) Rheims, 

Und Erin’ ihn mit der koͤniglichen Krone i 

Ich aber ſprach: Wie kann id) folder That 

Mid) unterwinden, eine zarte Mtagd, 

unkundig des verderblichen Gefechts! 

und ſie verſetzte: „Eine reine Jungfrau 
Vollbringt jedwedes Herrliche auf Erden, 

Renn fie der ird'ſchen Liebe widerſteht. 

Sieh mid an! Cine keuſche Magd, wie du, 
Hab’ id) den Herrn, den Goͤttlichen, geboren, 

Und gdttlid) bin id) ſelbſt! — Und fie beruͤhrte 
Mein Augenlied, und als id) aufwarts fab, 

Da war der Himmel voll von Engelfnaben, 

Die trugen weife Lilien in der Hand, 

Und ſuͤßer Son verſchwebte in den Liften. 

— Und fo drei Naͤchte nad) einander lief 

Die Heilige fic) ſehn, und rief: „Steh auf, Johanna ! 
Dich ruft der Herr gu einem anderen Geſchaͤft.“ 
Und ald fie in der dritten Nacht erſchien, 
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Da zuͤrnte fie und ſcheltend fprad) fie biefes Wort: 
Geborfam ift des Weibes Pflicht auf Erden, 

Das harte Dulden ift ihr ſchweres Loos 5 

Durd) ſtrengen Dienft muß fie geldutert werden; , 
Die hier gedienet, ift bort oben groß.“ 

Und alfo ſprechend ließ fie das Gewand 

Der Hirtin fallen und als Kdnigin 

Der Himmel ftand fie ba im Glanz der Gonnen 
Und golbne Wolken trugen fie hinauf 

Langfam verfdwindend in bas Lanb der Wonnen. 


The scene in which Joan of Arc would induce 
the Duke of Burgundy to renew his friendship with 
the King of France, is admirably executed by 
SCHILLER. 


J. Was willft du thun, Burgund? Wer ift der Feind, 
Den deine Blicke mordbegierig ſuchen? 
Diefer edle Pring ift Frankreidhs Sohn, wie du, 
Diefer Vapfere iff dein Waffenfreund und Landésmann 5 
Ich felbft bin deines VBaterlandes Tochter. 
Wir Alle, die bu zu vertilgen ftrebft, 
Gehoͤren gu den Deinen — unfre Arme 
Gind aufgethan, did) gu empfangen, unfre Knie 
Bereit, bid) gu verehren — unfer Schwert 
Hat feine Spige gegen Did. Ehrwuͤrdig 
Sft uns das Antlis, felbft im Feindeshelm, 
Das unfers Koͤnigs theure Zuͤge tragt. 
Burgund. Mit ſuͤßer Rede ſchmeichleriſchem Von 
Willſt du, Sirene! deine Opfer locken. 
Argliſt'ge, mich bethoͤrſt du nicht. Verwahrt 
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Sft mir das Obr vor deiner Rede Schlingen 

Und deines Auges Feuerpfeile gleiten 

Am guten Harnifd) meines Bufens ab. 

Zu den Waffen, Dunois ! 

Mit Streiden, nidt mit Worten laf uns fedhten. 
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Dun ois. Erſt Worte und dann Streide. Fuͤrchteſt du 


Vor Worten did)? Aud) bas ift Feigheit 
Und der Verrdther einer bdfen Gade. 

SD. Uns treibt nidt die gebieterifde Noth 
3u deinen Fuͤßen; nicht als Flehende 
Erſcheinen wir vor dir. — Blick um did her! 
Sn Aſche liegt bas engellaͤnd'ſche Lager, 

Und Cure Todten deen das Gefild. 

Du hoͤrſt der Franken Kriegstrommete tinen, 
Gott hat entfdieden, unfer ift der Sieg, 

Des fchdnen Lorbeers frifdgebrodnen Zweig 
Sind wir bereit mit unferm Freund zu theilen. 
— © fomm bertiber! Edler Fluidtling, fomm ! 
Hertiber, wo das Redht ift und ber Sieg. 

Ich felbft, die Gottgefanbdte, reide dir 

Die ſchweſterliche Hand. Jd) will did) rettend 
Heruͤberziehn auf unfre reine Seite } 

Der Himmel ift fir Frankreid. Seine Engel, 
Du fiehft fie nidt, fle fechten fir den Rinig 5 
Sie alle find mit Lilien geſchmuͤckt. 

Lichtweiß wie biefe Fahn' ift unfre Sade 5 

Die reine Sunafrau ift ihr keuſches Sinnbild. 

B. Verftrvidend ift der Luge triglid) Wort, 
Dod) ihre Rede ift wie eines Kindes. 

Wenn boͤſe Geifter ihr die Worte leihn, 
So abmen fie die Unſchuld fiegreid) nad). 
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Ich will nicht weiter hoͤren. Bu den Waffen! 
Mein Obr, id) fuͤhl's, ift ſchwaͤcher, als mein Arm. 

SD. Du nennft mich eine Bauberin, giebft mir Kinfte 
Der Hille Schuld — Iſt Friedenftiften, Haf 
Verfdhnen, ein Geſchaͤft ber Hille? Kommt 
Die Cintradt aus dem ew’gen Pfubl hervor ? 

Was ift unſchuldig, heilig, menſchlich gut, 
Wenn es der Kampf nidjt ift um’s Vaterland ? 
Geit wann ift die Natur fo mit fid) felbft 
3m Streite, daß der Himmel bie geredte Gache 
Verlaͤßt, und daß die Veufel fie beſchuͤtzen? 
Iſt aber bas, was id) dir fage, gut, 
Wo anders als von oben konnt' ich's ſchoͤpfen? 
Wer hatte fic) auf meiner Schafertrift 
Bu mir gefellt, bas kind'ſche Hirtenmaͤdchen 
Sn Ebnigliden Dingen einzuweihn? 
Sch bin vor hohen Fiirften nie geftanden, 
Die Kunft ber Rede ift dem Munde fremd. 
Dod) jest, da ich’s bedarf, did) gu bewegen, 
Helis’ id) Cinfidt, hoher Dinge Kunde, 
Der Lander und der Kinige Geſchick 
Liegt fonnenhell vor meinem Kindesblic, 
Und einen Donnerkeil fiir’ id) im Munde. 
IB. (lebhaft bewegt, fdlagt die Augen gu ihr auf und 
betrachtet fie mit Erftaunen und Ruͤhrung.) 
Wie wird mir? Wie gefdieht mir? Iſt's ein Gott, 
Der mir bas Her; im tiefften Bufen wendet! 
— Gie triigt nidt, diefe ruͤhrende Geftalt ! 
Mein! Mein! Bin ich durch Baubers Macht geblendet, 
So ift’s durd) eine himmlifde Gewalt 5 
Mir fagt’s bas Herz, fie ift von Gott gefendet. 
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J. Er iſt geruͤhrt, er iſt's! Sd habe nicht 
Umſonſt gefleht; des Zornes Donnerwolke ſchmilzt 
Von ſeiner Stirne thraͤnenthauend hin, 

Und aus den Augen Friede ſtrahlend, bricht 

Die golbne Gonne des Gefuͤhls hervor. 

— Weg mit den Waffen — druͤcket Herz an Herz — 
Gr weint, er ift bezwungen, er ift unſer! 

(Sdwert und Fahne entfinten ihr, fie eilt auf ihn gu mit 
ausgebreiteten Armen und umfdlingt ihn mit leiden: 
ſchaftlichem Ungeftim. La Hire und Dunois laffen die 
Schwerter fallen und eilen, in gu wmarmen. ) 


As the last extract from this play, we offer the 
soliloquy in the first scene of the fourth act. 


Sobanna. 

Wie Waffen rubn, des Krieges Stuͤrme ſchweigen, 
Auf blut'ge Sdladten folgt Gefang und Tanz, 
Durch alle Strafen tint der muntre Meigen, 

Altar und Kirche prangt in Feſtes⸗Glanz, 

Und Pforten bauen fid) aus griinen Zweigen, 
Und um die Saͤule windet fic) der Kranz; 

Das weite Mheims faft nidt bie Bahl der Gafte, 
Die wallend firimen gu dem Voͤlkerfeſte. 


AUnd Ciner Freude Hochgefuͤhl entbrennet, 
Und Cin Gedanfke fdlagt in jeder Bruſt, 
Was fid) nod jlingft in blut’gem Haß getrennet, 
Das theilt entzuͤckt die allgemeine Luft. 
Wer nur zum Stamm der Franken fic) bekennet, 
Der ift des Namens ſtolzer fic) bewußt, 
Erneuert ift ber Glanz der alten Krone, 
Und Frankreid) huldigt feinem Koͤnigsſohne. 
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Doch mich, die all dies Herrliche vollendet, 
Mich ruͤhrt es nicht das allgemeine Gluͤck; 
Mir iſt das Herz verwandelt und gewendet; 
Es flieht von dieſer Feſtlichkeit zuruͤck, 

In's Britt'ſche Lager iſt es hingewendet, 
Hinuͤber zu dem Feinde ſchweift der Blick, 

Und aus der Freude Kreis muß ich mich ſtehlen, 
Die ſchwere Schuld des Buſens zu verhehlen. 


Wer? Ich? Ich eines Mannes Bild 
In meinem reinen Buſen tragen? 
Dies Herz, von Himmels Glanz erfuͤllt, 
Darf einer ird'ſchen Liebe ſchlagen? 
Ich, meines Landes Retterin, 
Des hoͤchſten Gottes Kriegerin, 
Fuͤr meines Landes Feind entbrennen! 
Darf ich's der keuſchen Sonne nennen, 
Und mich vernichtet nicht die Scham! 
(Die Muſik hinter der Scene geht in eine weiche ſchmelzende 
Melodie uͤber.) 


Wehe! Weh mir! Welche Vine! 
Wie verfuͤhren ſie mein Ohr! 
Jeder ruft mir ſeine Stimme, 
Zaubert mir ſein Bild hervor! 
Wah der Sturm der Schlacht mid) faßte, 
Speere faufend mid) umtinten 
In des heifen Streites Wuth ! 
Wieder fand’ id) meinen Muth | 
Dieſe Stimmen, biefe Tne, 
Wie umſtricken fie mein Herz! 
Sede Kraft in meinem Bufen, 
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Loͤſen fie in weichem Sehnen, 
Schmelzen ſie in Wehmuths Thraͤnen! 
(Mad) einer Pauſe lebhafter.) 


Sollt' id) ihn toͤdten? Konnt' ich's, da id) ihm 
In's Auge fab? Ihn tédten! Cher Hatt’ id) 
Den Mordftahl auf die eigne Bruſt gezuͤckt! 
Und bin id) ftrafbar, weil id) menfdlid war ? 
Iſt Mitleidb Siinde 2? — Mitleid! Hoͤrteſt du 
Des Mitleibs Stimme und der Menſchlichkeit 
Aud) bei ben Andern, die dein Schwert geopfert ? 
Warum verftummte fie, als der Walliſer dich, 
Der zarte Siingling, um fein Leben flebte ? 
Argliftig Herz! Du luͤgſt dem ew'gen Lidt, 
Did) trieb des Mitleids fromme Stimme nidt ! 


BWA arum muft’ id ihm in die Augen ſehn! 
Die Biige ſchaun des edeln Angeſichts! 
Mit deinem Blic fing dein Verbrechen an, 
Ungliclide ! Ein blindes Werkzeug fobert Gott, 
Mit blinden Augen mufteft du’s vollbringen ! 
Sobald du ſahſt, verlief did) Gottes Schild, 
Ergriffen did) ber Hille Sdlingen ! 
(Die Fldten wiederholen, fie verfink in eine ſtille Wehmuth.) 


Frommer Stab! O Hatt’ id) nimmer 
Mit bem Sdyrwerte did) vertaufdt ! 
Hatt’ es nie in deinen Zweigen, 
Heil'ge Eiche! mir geraufdt ! 
Waͤrſt du nimmer mir erfdienen, 
Hohe Himmelsinigin ! 
Nimm, id) Fann fie nicht verdienen, 
Deine Krone, nimm fie bin! 
VOL. II. : E 
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Ach, ich ſah den Himmel offen 
Und der Seel'gen Angeſicht! 
Doch auf Erden iſt mein Hoffen, 
Und im Himmel iſt es nicht! 
Mußteſt du ihn auf mich laden 
Dieſen furchtbaren Beruf! 
Konnt' id) dieſes Herz verhaͤrten, 
Das der Himmel fuͤhlend ſchuf! 


Willſt bu deine Macht verkuͤnden, 
Waͤhle ſie, die frei von Suͤnden 
Stehn in deinem ew'gen Haus, 
Deine Geiſter ſende aus, 

Die Unſterblichen, die Reinen, 

Die nicht fuͤhlen, die nicht weinen! 
Nicht die zarte Jungfrau waͤhle, 
Nicht der Hirtin weiche Seele! 

Kuͤmmert mid das Loos der Schlachten, 
Mich der Zwiſt der Koͤnige? 
Schuldlos trieb ich meine Laͤmmer 
Auf des ſtillen Berges Hoͤh. 

Doch du riſſeſt mich ins Leben, 
In den ſtolzen Fuͤrſtenſaal, 

Mich der Schuld dahin zu geben, 
Ach! es war nicht meine Wahl! 

“The Bride of Messina” (Die Braut von Mes- 
sina) is a dramatic composition in which ScHILLER 
attempted to introduce, after the model of the 
Greek tragedians, choruses on the stage. The 
subject is as follows:—Two brothers fall in love 
with a young lady who has been brought up in a 
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cloister, being ignorant at the time that she is 
their sister, and one falls a victim to jealousy by 
the hand of the other, who afterwards lays violent 
hands on himself. 

The choruses are the servants of the two 
brothers. 

This tragedy is adorned with passages most 
sublime. 

Wilhelm Vell. 

This piece appeared in 1804, and is ScHILLER’s 
last historical drama. AveustT WILHELM von 
SCHLEGEL, in his lectures on “ Dramatic Litera- 
ture,’ says: “Scuiiumr’s last work, ‘ Wilhelm 
Tell, is, in my opinion, his best. Here he has 
returned to the poetry of history. The manner in 
which he has handled his subject is truly cordial, 
and wonderful in point of local truth. It is true | 
he had here a noble source to draw from in the 
speaking pictures of the immortal JoHANNES von 
MULLER.” 

Carlyle remarks: “The skill with which the events 
are concatenated in this play corresponds to the 
truth of its delineation of character. The incidents 
of the Swiss revolution, as detailed by PSonuDI or 
MU.ieER, are here faithfully preserved, even to 
their minutest branches. The beauty of SoHILLER’s 
descriptions all can relish; their fidelity is what 
surprises every reader who has been in Switzer- 
land. ScHILLER never saw the scene of his play, 
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but his diligence, his quickness, and intensity of 
conception, supplied this defect. Mountain and 
mountaineer, conspiracy and action, are all brought 
before us in their true forms, all glowing in the 
sunshine of the poet’s fancy; the tyranny of 
GESSLER, and the misery to which it had reduced 
the land, the exasperation yet patient courage of 
the people, their characters, and those of their 
leaders WattTHEeR Fest, STavFFACHER, and 
MELcHTHAL, their exertions and ultimate success, 
described as they are here, keep up a constant 
interest in the piece.” 

The courage and character of the worthy TELL is 
admirably displayed in the first act. 

An unhappy outlaw, devoted to death by one of 
the subaltern tyrants of Switzerland, endeavours to 
,save himself on the opposite side of the lake, where 
he thinks he may find an asylum. The storm is so 
violent that no boatman ventures to risk the pas- 
sage. TELL sees his distress, and, braving the 
tempestuous waves, succeeds in landing the per- 
secuted man safely on the shore. TELL is a stranger 
to the conspiracy which the insolence of GEssLER 
has excited. StTavFFACHER, WALTHER First, and 
ARNOLD von MEtcuTHat are the first who pro- 
pose a plan for the liberation of their country. 
TELL is its hero, but not its author; he does 
not think about politics, and dreams of tyranny 
only when it disturbs his tranquil existence; he 
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repels it with the force of his arm when he feels its 
aggression ; he judges, he condemns it before his 
own tribunal, but he does not conspire. 

TELL is not represented as a tragic hero; he 
did not think of braving GessLER ; he resembles in 
all things what the peasants of Switzerland are 
generally found to be,—calm in their habits, lovers 
of repose, but terrible when their feelings are out- 
raged. 

The third act displays both the principal action 
and real history of the drama. TELL passes by 
the hat which, according to GEssLER’s order, had 
been raised on a pole in the midst of a public 
square, with the command that all the country people 
should bow before it when passing. It only happens 
from inadvertence that he has not submitted to the 
order of the Austrian governor, for it was not in 
the character of TELL to make a manifestation of his 
political opinions. Independent as the deer of the 
mountains, he lived free, but did not inquire into 
the right by which he did so. Whilst Tex is 
charged with the neglect of paying respect to the 
hat, and is about to be dragged to prison, GzEssLER 
arrives, and Trxi’s disobedience is related to 
him. He excuses himself by assuring him that 
what he had done arose from inadvertence, not 
from disrespect, and begs forgiveness. GESSLER 
now recollects that Tri is one of the cleverest 
archers, and he commands him to prove his skill 
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before him in shooting an apple from the head of 
his child ; adding, that if he neither hit the apple nor 
the child, himself and his son should both perish. The 
anguish of Trt, the anxiety of all who surround 
GESSLER, the endeavours of Teh and the rest to 
soften the tyrant’s heart, the assurance of the boy 
who is to have the apple placed on his head, confi- 
dent in the skill of his father, present a stirring 
scene. 

The child places himself beneath the tree, and 
the apple is put upon his head. All the spectators 
shudder. Trtx tries to bend his bow—his strength 
fails him, a mist overshadows his eyes; he entreats 
GEssLER to grant him death, but GRSSLER is in- 

. flexible. Txr1 hesitates yet for a considerable 
time in a state of frightful anxiety, sometimes 
looking at GEssLER, sometimes towards heaven— 
then at once he draws a second arrow out of his 
quiver, and places it in his jerkin. He bends for- 
ward, as if to follow the arrow which he sends 
forth; it flies—the people cry, “ May the child 
live !”? 


Wialther Cell (fommt mit dem Apfel gefprungen). 
Vater, hier ift der Apfel — Wußt' ich’s ja, 
Du wiirbeft deinen Knaben nicht verlegen. 


Text. sinks senseless to the ground with the 
child in his arms: he is raised and congratulated by 
his companions. GEssLER asks what design he 
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had in taking a second arrow from his quiver. 
TELL refuses to inform him; but on GEssLER in- 
sisting, he begs him to spare his life if he must 
make answer—GEssLER grants it. Txt then 
says to him: 


Mit diefem zweiten Pfeil durchſchoß ich — Euch, 
Wenn ich mein liebes Kind getroffen haͤtte, 
Und Euer — wahrlich haͤtt' ich nicht gefehlt. 


GEssLER, enraged at these words, orders him to 
be chained and conveyed to prison. He is put into 
the same boat in which GessiER is to pass the 
Lake of Lucerne. The storm bursts during the 
passage, as if enraged against the tyrant. The 
tyrant is struck with fear, and asks his victim—as 
clever in rowing as in shooting—to succour him. 
TzLL’s chains are unbound; he guides the bark in 
the midst of the storm, and, as he draws near the 
rocks, leaps swiftly on the craggy shore. He well 
knows that he must not expect to escape the tyrant’s 
further persecution, and he then takes the resolu- 
tion of removing him out of this world. His end is 
—not to free his country from a foreign yoke, he 
searcely knows whether Austria ought or ought 
not to govern Switzerland ; he knows, however, that 
man has been unjust to man; he knows that 4 
father has been compelled to shoot an arrow near 
the heart of his child, and he thinks that the author 
of such a crime deserves to die. 
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Dritte Scene. 


Die hohle Gaſſe bei Kuͤßnacht. Man ſieht von hinten zwiſchen 
Felſen herunter und die Wanderer werden, ehe ſie auf der 
Scene erſcheinen, ſchon von der Hoͤhe geſehen. Felſen um⸗ 
ſchließen die ganze Scene; auf einer der vorderſten iſt ein 
Vorſprung mit Geſtraͤuch bewachſen. 

Cell (tritt auf mit der Armbruſt). 
Durd) diefe hohle Gaffe muß er kommen; 
Es fabrt fein andrer Weg nad) Kifnadt — Hier 
Vollend' ich's — Die Gelegenheit ift guͤnſtig. 
Dort der Hollunderftraud) verbirgt mid) ihm 5 
Von dort herab fann ihn mein Pfeil erlangen 5 
Des Weges Enge webret den Verfolgern. 
Mad) deine Rednung mit bem Himmel, Vogt! 
Fort muß du, deine Ubr ift abgelaufen. 


Ich lebte flit und harmlos — Das Geldof 
War auf des Waldes Thiere nur geridjtet, 
Meine Gedanken waren rein von Mord — 

Du haft aus meinem Frieden mid) heraus 
Geſchreckt; in gdbrend Dradengift haft bu 

Die Mild) der frommen Denkart mir verwanbdelt 5 
Bum Ungebeuren haft bu mid) gewdhnt — 

Wer fid) bes Kindes Haupt zum Biele fegte, 

Der Lann auch treffen in bas Herz des Feinds. 


Wie armen Kindlein, die unfduldigen, 
Das treue Weib mus id) vor deiner Wuth 
Beſchuͤtzen, Landvogt! — Da, ald id) den Vogenftrang 
Anzog — als mir die Hand erzitterte — 
Als bu mit graufam teufelifher Luft 
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Mid) zwangſt, auf’s Haupt des Kindes angulegen — 
Als id) ohnmaͤchtig flehend rang vor bir, 

Damals gelobt’ id) mir in meinem Innern 

Mit furdtbar’m Cidfdyour, den nur Gott gehoͤrt, 
Daß meines nadften Schuſſes er ftes diel 

Dein Herz fein follte — Was id) mir gelobt 

Jn jenes Augenblices Hillenqualen, 

Iſt eine hei’ ge Schuld, id) will fie zahlen. 


Wu bift mein Herr und meines Kaifers Vogt 5 
Dod) nicht der Kaifer hatte fic) erlaubt, 
Was bu — Gr fandte did) in biefe Lande, 
Um Recht gu fpredyen — ftrenges, denn er zuͤrnet — 
Dod) nidt um mit der moͤrderiſchen Luft 
Did jedes Greuels ftraflos zu erfrechen, 
Es lebt ein Gott gu ftrafen und gu raͤchen. 


Komm bu hervor, du Bringer bittrer Schmerzen, 
Mein theures Keinod jest, mein hichfter Schatz — 
Cin Biel will id) dir geben, dad bis jest 
Der frommen Bitte undurddringlid) war — 

Doch dir foll es nicht widerftepn — tind du, 
Vertraute Vogenfehne, die fo oft 
Mir treu gedient hat in der Freude Spielen, 
Verlaß mid) nidt im fuͤrchterlichen Ernſt! 
Nur jest nod) halte feft, bu treuer Strang, 
Der mir fo oft den herden Pfeil befluͤgelt — 
Entrann’ er jetzo kraftlos meinen Handen, 
Sd) habe feinen zweiten gu verfenden. 
(Wanderer gehen uͤber die Scene.) 


Auf diefer Bank von Stein will id) mid) fegen, 
Dem Wanderer zur kurzen Ruh bereitet — 
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Denn hier iſt teine Heimath — Seder treibt 

Sid an dem Andern rafd) und fremd voritber, 

Unb fraget nidt nad) feinem Schmerz — Hier gebt 
Der forgenvolle Kaufmann und der leidt 
Geſchuͤrzte Pilger — der andaͤcht'ge Mind), 

Der diiftre Rauber und der heitre Spielmann, 
Der Saͤumer mit dem ſchwer beladnen Roß, 

Der ferne her kommt von der Menſchen Landern, 
Denn jede Strafe fihrt an's Cnd’ der Welt. 


Sie Alle ziehen ihres Weges fort 
An ihr Gefdaft — und meines ift der Mord! 
(Geet ſich) 


Honft wenn der Vater auszog, liebe Kinder, 
Da war ein Freuen, wenn er wieder Fam 3 
Denn niemals kehrt' er heim, er bracht' euch etwas, 
War's eine ſchoͤne Alpenblume, war's 
Cin feltner Vogel oder Ammonsbhorn, 
Wie es der Wandrer findet auf den Bergen — 
Sest geht er einem andern Waidwerk nad 5 
Am wilden Weg fiat er mit Mordgedanken 5 
Des Feindes Leben ift’s, worauf er lauert. 
— Und dod an eud nur denkt er, lieben Kinder, 
Aud jetzt — eud) gu verthetd’gen, eure holde Unſchuld 
Bu ſchuͤtzen vor der Race des Tyrannen, 
Will er gum Morde jest den Bogen fpannen! 

(Stebt auf.) 

Ich laure auf ein edles Wild — Laͤßt fich’s 
Der Jaͤger nicht verdrießen, Tage lang 
Umher zu ſtreifen in des Winters Strenge, 
Von Fels zu Fels den Wageſprung zu thun, 
Hinan zu klimmen an den glatten Waͤnden, 
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Wo er fid) ankeimt mit dem eignen Blut, 
— um ein armfelig Gratthier gu erjagen. 
Hier gilt es einen koͤſtlicheren Preis, 
Das Herz des Todfeinds, der mic will verderben. 
(Man hort von ferne eine heitre Muſik, welche fid 
ndbert. ) 


FBlein ganges Lebenlang hab’ id) den Bogen 
Gebandhabt, mid gedbt nad) Sdhigenregel ; 
Ich habe oft geſchoſſen in bas Schwarze, 

Unb manchen ſchoͤnen Preis mir heimgebradt 
Vom Freudenſchießen — Aber heute will id 
Den Meiſterſchuß thun und das Vefte mir 
Im gangen Umbreis de8 Gebirgs gewinnen. 


Gressler. 

Cin allgumilder Herrſcher bin id) nod 
Gegen dies Bolf — die Bungen find nod) frei, 
Es ift nod) nidt ganz, wie es foll, gebandigt — 
Dod) es foll anders werden, id) gelob’ ed, 
Ich will ihn breden diefen flarren Ginn, 
Den kecken Geift dex Freiheit will id) beugen. 
Gin neu Gefes will id) in diefen Landen 
Verkindigen — Id will — 

(Cin Pfeil durchbohrt ihn s er fabrt mit der Hand ans Herz 

und will finfen. Mit matter Stimme:) 
Gott fei mir gnaͤdig! 


Ruvolpd. 
Herr Landvogt — Gott! Was iff bas? Woher fam das ? 
Armgart (auffahrend). 
Mord! Mord! Er taumelt, fink! Cr ift getroffen! 
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Ruvolph (fpringt vom Pferde). 
Weld) graͤßliches Ereigniß — Gott — Herr Ritter — 
Ruft die Erbarmung Gottes an}! — Ihr feid 
Cin Mann des Sodes ! 
Gessler. 
Das ift Tell's Geſchoß. 
(Iſt vom Pferd herab bem Rudolph Harraé in den Arm 
gegleitet und wird auf der Bank niedergelaffen.) 
Tell (erfdeint oben auf der Hive des Felfen. ) 

Du Fennft den Schuͤtzen, fuche feinen anbdern! 
Srei find die Hirtten, ficher ift die Unſchuld 
Vor dir, du wirft bem Lande nicht mehr ſchaden. 

(Verſchwindet von der Hohe. Volk ſtuͤrzt herein '.) 


SCHILLER AS HISTORIAN. 


Besides the celebrity this great genius has 
obtained as a poet and philosopher, he also 
ranks high as an historian. His history of the 
revolt of the Netherlands is written with much 
warmth and interest, and gives proofs of his great 
acquaintance with the subject. His “ Thirty-years’ 
War” is a real masterpiece of prose writing. 
FREDERICK von SCHLEGEL, in his “ Philosophy of 
History,’ in speaking of this war, says: “ The 
whole country, the age itself seemed involved in 
warfare; and war appeared as the permanent policy, 
the ruling spirit, the inveterate habit, and natural 


1 ‘6 Wilhelm Tell” is a piece well adapted for masters to read with 
their more advanced pupils; the author has been accustomed always to 
have certain speeches learnt by heart, and it is a practice he would 
recommend. 
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necessity of mankind. A masterly hand (alluding to 
ScHILLER’s work) has here seized and pourtrayed 
many events and incidents, the more prominent scenes 
and acts of this great tragedy ; the religious feelings 
and stedfast and inflexible character of the Emperor 
Ferpranp II., the high military glory and con- 
quest of the Swedish monarch, Gustavus Adolphus, 
and the genius and disastrous fate of the general, 
WALLENSTEIN.”’ 


Wallenſtein. 
(Aus der Geſchichte des dreißigjaͤhrigen Krieges.) 


GGA auenſtein hatte uͤber eine Armee von beinahe 100,000 
Mann zu gebieten, von denen er angebetet wurde, als das Urtheil 
der Abſetzung ihm verkuͤndigt werden ſollte. Die meiſten Offiziere 
waren ſeine Geſchoͤpfe; ſeine Winke, Ausſpruͤche des Schickſals 
für den gemeinen Soldaten. Grenzenlos war ſein Ehrgeiz, un⸗ 
beugſam ſein Stolz, ſein gebieteriſcher Geiſt nicht faͤhig, eine 
Kraͤnkung ungeraͤcht zu erdulden. Ein Angenblick ſollte ihn 
jetzt von der Fuͤlle der Gewalt in das Nichts des Privatſtandes 
herunterſtuͤrzen. Eine ſolche Sentenz gegen einen ſolchen 
Verbrecher zu vollſtrecken, ſchien nicht viel weniger Kunſt zu 
koſten, als es gekoſtet hatte, ſie dem Richter zu entreißen. Auch 
hatte man deßwegen die Vorſicht gebraucht, zwei von Wallen⸗ 
ſteins genaueſten Freunden zu Ueberbringern dieſer ſchlimmen 
Botſchaft zu waͤhlen, welche durch die ſchmeichelhafteſten Zu⸗ 
ſicherungen der fortdauernden kaiſerlichen Gnade ſo ſehr als 
moͤglich gemildert werden ſollte. 
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Wallenſtein wußte laͤngſt den ganzen Inhalt ihrer Sendung, 
als die Abgeſandten des Kaiſers ihm vor die Augen traten. Er 
hatte Zeit gehabt, ſich zu ſammeln, und ſein Geſicht zeigte 
Heiterkeit, waͤhrend daß Schmerz und Wuth in ſeinem Buſen 
ſtuͤrmten. Aber er hatte beſchloſſen zu gehorchen. Dieſer Ur⸗ 
theilsſpruch uͤberraſchte ihn, ehe zu einem kuͤhnen Schritte die 
umſtaͤnde reif, und die Anſtalten fertig waren. Seine weit⸗ 
laͤuftigen Guͤter waren in Boͤhmen und Maͤhren zerſtreut; 
durch Einziehung derſelben konnte der Kaiſer ihm den Nerven 
ſeiner Macht zerſchneiden. Won ber Zukunft erwartete er Ge—⸗ 
nugthuung, und in dieſer Hoffnung beſtaͤrkten ihn die Prophe⸗ 
zeihungen eines italieniſchen Aſtrologen, der dieſen ungebaͤndigten 
Geiſt, gleich einem Knaben, am Gaͤngelbande fuͤhrte. Seni, ſo 
hieß er, hatte es in den Sternen geleſen, daß die glaͤnzende Lauf⸗ 
bahn ſeines Herrn noch lange nicht geendet ſei, daß ihm die Zu⸗ 
kunft noch ein ſchimmerndes Gluͤck aufbewahre. Man brauchte 
die Sterne nicht zu bemuͤhen, um mit Wahrſcheinlichkeit vorher 
zu ſagen, daß ein Feind wie Guſtav Adolph einen General wie 
Wallenſtein nicht lange entbehrlich laſſen wuͤrde. 

„Der Kaiſer iſt verrathen,” antwortete Wallenſtein den Ge⸗ 
ſandten, „ich bedaure ihn, aber ich vergeb' ihm. Es iſt klar, daß 
ihn der hochfahrende Sinn des Baiern dominirt. Zwar thut 
mir's wehe, daß er mid) mit fo wenigem Widerſtande hingegeben 
hat, aber id) will gehorchen⸗ Die Abgeordneten entließ er 
fuͤrſtlich beſchenkt, und den Kaiſer erfuchte er in einem demuͤthigen 
Schreiben, ihn feiner Gunft nidt gu berauben, und bei den er⸗ 
worbenen Wuͤrden zu ſchuͤtzen. Allgemein war bas Murren der 
Armee, als die Abfegung ihres Felbherrn bekannt wurde, und 
ber befte Theil feiner Offiziere trat ſogleich aus dem kaiſerlichen 
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Dienft. Viele folgten ihm auf feine Ghter nad Boͤhmen und 
Maͤhren; andere feffelte ex durch betraͤchtliche Penfionen, um 
fic) ihrer bei Gelegenbeit ſogleich bedienen gu koͤnnen. 


Die Zerftdrung Magdeburgs. 
(Aus der Gefdhichte des dreißigjaͤhrigen Krieges.) 

ie Hoffnung der Belagerten, fid) entfegt gu fehen, war auf 
bie hoͤchfte Wahrſcheinlichkeit gearimbet. Sie wuften wm die 
Bewaffnung ded Leipziger Bundes, fie wuften um die Ans 
naͤherung Guſtav Adolphs; beidben war bie Erhaltung Magde⸗ 
burgs gleid) widtig, und wenige Tagemaͤrſche fonnten den 
Kinig von Schweden vor ihre Mauern bringen. Wiles diefes 
war dem Grafen Lilly nidt unbefannt, und eben darum eilte 
ex fo febr, fich, auf weldje Art es aud) fein mddite, von Magde⸗ 
burg Meifter gu maden. Schon hatte er, der Uebergabe wegen, 
einen Srompeter mit verfdiedenen Sdreiben an ben Admini⸗ 
firator, Kommandanten und Magiftrat abgefendet, aber zur 
Antwort erhalten, daß man lieber flerben als ſich ergeben wuͤrde. 
Gin lebhafter Ausfall der Biirger zeigte ihm, daß der Muth der 
Belagerten nidtés weniger als erfaltet fei, und die Ankunft des 
Koͤnigs in Potsdam, die Streifereien der Schweden felbft bis vor 
Berbft muften ihn mit Unrube, fo wie die Cinwohner Magde- 
burgs mit den frobeften Hoffnungen erfillen. Cin zweiter 
Trompeter, den er an fie abfdidte, und ber gemafigtere Ton 
feiner Schreibart beſtaͤrkte fie nod) mehr in ihrer Zuverſicht — 

aber nur, um fte in eine defto tiefere Sorgloſigkeit gu ſtuͤrzen. 
Die Belagerer waren unterdeffen mit ihren Approfden bis 
an den Stadtgraben vorgedrungen, und befdoffen von den auf⸗ 
geworfenen Gatterien aufs heftigfte Wall und Thuͤrme. Cin 
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Thurm wurde gang eingeſtuͤrzt, aber ohne den Angriff gu er⸗ 
leichtern, da er nicht in den Graben fiel, ſondern ſich ſeitwaͤrts 
an den Wall anlehnte. Des anhaltenden Bombardirens unge⸗ 
achtet hatte der Wall nicht viel gelitten, und die Wirkung der 
Feuerkugeln, welche die Stadt in Brand ſtecken ſollten, wurden 
durch vortreffliche Gegenanſtalten vereitelt. Aber der Pulver⸗ 
vorrath der Belagerten war bald zu Ende, und das Geſchuͤtz der 
Feſtung birte nad) und nad) auf, den Belagerern zu antworten. 
Ehe neues Pulver bereitet war, mußte Magdeburg entſetzt ſein, 
oder es war verloren. Jetzt war die Hoffnung in der Stadt 
aufs hoͤchſte geſtiegen, und mit heftiger Sehnſucht alle Blicke 
nach der Gegend hingekehrt, von welcher die ſchwediſchen Fahnen 
wehen ſollten. Guſtav Adolph hielt ſich nahe genug auf, um am 
dritten Tage vor Magdeburg zu ſtehen. Die Sicherheit ſteigt mit 
der Hoffnung, und alles traͤgt dazu bei, ſie zu verſtaͤrken. Am 
9. Mai faͤngt unerwartet die feindliche Kanonade an zu ſchwei⸗ 
gen; von mehreren Batterien werden die Stuͤcke abgefuͤhrt. 
Todte Stille im kaiſerlichen Lager. Alles uͤberzeugt die Be- 
lagerten, daß ihre Rettung nabe fei. Der gréfte Theil der 
Buͤrger⸗ und Soldatenwaden verlaft fri Morgens feinen 
Poften auf dem Wall, um endlid) einmal nad) langer Arbeit 
ded ſuͤßen Sdlafes ſich gu erfreuen — aber ein theurer Schlaf, 
und ein entfeslides Erwachen! 

Silly hatte endlid) der Hoffnung entfagt, auf dem bisherigen 
Wege der Belagerung fic) nod) vor Ankunft der Schweden der 
Stadt bemeiftern zu Ednnen 5 er beſchloß alfo, fein Lager aufzu⸗ 
heben, guvor aber nod) einen Generalfturm gu wagen. Die 
Schwierigkeiten waren grof, ba keine Breſche nod) gefchoffen 
und die Feſtungswerke kaum befdabigt waren. Aber der Kriegs⸗ 
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rath, den er verfammelte, erklaͤrte fid) fiir ben Sturm, und ſtuͤtzte 
fid) dabei auf das Beifpiel von Maſtricht, welde Stadt fruͤh 
Morgens, ba Birger und Solbdaten fid) zur Ruhe begeben, mit 
ſtuͤrmender Hand tiberwaltigt worden fei. An vier Orten zu⸗ 
gleid) follte der Angriff geſchehen; die ganze Nacht gwifden dem 
9. und 10. wurde mit den ndthigen Anflalten zugebracht. 
Ales war in Bereitfdaft, und erwartete, der Abrede gemaͤß, 
fri um 5 Ubr, das Beidyen mit den Kanonen. Diefes erfolate, 
aber erft gwei Stunden ſpaͤter, indem Tilly, nod) immer zweifel⸗ 
haft wegen des Erfolgs, nod) einmal den Kriegérath verfam- 
melte. Pappenheim ward beordert, auf die Neuftddtifdyen Werke 
den Angriff gu thun; ein abbangiger Wall und ein trocner, 
nidt allgu tiefer Graben fam ihnen dabei gu Statten. Der 
groͤßte Sheil der Birger und Solbaten hatten die Walle ver⸗ 
lafjen, und die wenigen Zuruͤckgebliebenen feffelte ber Schlaf. 
Go wurbe es diefem General nidt ſchwer, ber Erſte den Wall 
zu erfteigen. 


ScHILLER’s unfinished novel, “Der Getsterseher,”’ 
was published in 1789. It is known to the English 
public by Mr. Bohn’s recent translation. 


SCHILLER’S POEMS. 


His poems are many in number, and most of 
them very remarkable for highly poetic composition 
and the new thoughts and new beauties with which 
they are impressed. We here give a few of the 
choicest, including the charming composition “ Das 
Lied von der Olocke“ (The Song of the Bell), of 
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which poem Dérine has remarked, that it “is not 
improperly compared to a homily. For as the 
preacher goes through a certain portion of Scrip- 
ture from verse to verse, and finds occasion. to. add. 
moral and religious reflections to each, so here the 
poet connects with the moulding of the bell, and 
with each different stage of its progress, a number 
of most admirable descriptions of the situations 
and. circumstances of human life.” 

This also has been familiarized in England by 
the unsurpassed translation of the Earl of Elles- 
mere, 


Eine Leichenfantaſie. 


Hi erftorbnem Sdeinen 
Steht der Mond auf todtenftillen Hainen, 
Seufzend fireidt der Nachtgeiſt durch die Luft — 
Nebelwolken ſchauern, 
Sterne trauern 
Bleid) herab, wie Lampen in der Gruft. 
Gleid) Gefpenftern, flumm und hohl und hager, 
Bieht im ſchwarzen Todtenpompe dort 
Cin Gewimmel nach dem Leidenlager 
Unterm Schauerflor ber Grabnadt fort. 


Sitternd an der Kruͤcke 
Wer mit difterm ruͤckgeſunknem Blicke, 
Ausgegoffen in ein heulend Ach, 
Sdywer genet vom eifernen Geſchicke, 
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Schwankt dem ſtumm getragnen Sarge nad)? 
Flof es » Vater!” von des Juͤnglings Lippe ? 
Raffe Schauer ſchauern fuͤrchterlich 
Durch ſein gramgeſchmolzenes Gerippe, 
Seine Silberhaare baͤumen fid. — 


Aufgeriſſen ſeine Feuerwunde! 
Durch die Seele Hoͤllenſchmerz! 

Vater floß es von des Juͤnglings Munde, 
Sohn geliſpelt hat das Vaterherz. 

Eiskalt, eiskalt liegt ex hier im Tuche, 

Und dein Traum fo golden einft fo ſuͤß! 
Suͤß und golden Vater dir zum Fludy ! 
Gistalt, eiskalt liegt er hier im Tuche, 

Deine Wonne und dein Paradies !— 


Mild, wie, umweht von Clifiumsliiften, 
Wie, aus Auroras Umarmung geſchluͤpft, 
Himmliſch umgirtet mit rofigen Duften, 
Florens Sohn uͤber bas Blumenfeld huͤpft, 
Glog ex einher auf den lachenden Wieſen, 
Nachgeſpiegelt von filberner Flut, 
Wolluftflammen entſpruͤhten den Kiffen 
Jagten bie Madden in liebende Glut. 


Muthig ſprang ec im Gewuͤhle der Menſchen, 
Wie auf Gebirgen ein jugendlich Reh; 
Himmel umflog er in ſchweigenden Wünſchen, 
Hoch wie die Adler in wolkiger Hoͤh; 
Stolz wie die Roſſe ſich ſtraͤuben und ſchaͤumen, 
Werfen im Sturme die Maͤhnen umher, 
Koͤniglich wider den Zuͤgel ſich baͤumen, 
Trat er vor Sklaven und Fuͤrſten daher. 
¥2 
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Weiter wie Fribhlingétag ſchwand ihm bas Leben, 
Floh ihm vortiber in Hesperus Glanz, 
Klagen ertraͤnkt' er im Golde der Reben, 
Schmerzen verhipft’ er im wirbelnden Vang. 
Welten fchliefen im herrliden Sungen, 
Ha! wenn er einften gum Manne gereift — 
Freue dic, Vater, des herrliden Sungen 
Wenn einft die ſchlafenden Keime gereift ! 


Pein dod, Vater — Hord) die Kirchhofthuͤre braufet, 
Und die ehr’nen Angel Elirren auf — 
Wie’s hinein ins Grabgewdlbe graufet ! — 
Mein dod! laf den Thraͤnen ihren Lauf! — 
Geb, du Holder, geh im Pfad der Gonne 
Freudig weiter der Vollendung zu, 
Loͤſche nun den edeln Durft nad) Wonne 
Gramentbundner, in Walhallas Rub ! — 


Wriederfehen — himmliſcher Gedanke | — 
Wiederfehen dort an Coens Thor! 

Horch! der Garg verfinkt mit dumpfigem Geſchwanke, 
Wimmernd fdnurrt bas Todtenfeil empor } 

Da wir trunfen um einanbder rollten, 
Lippen fdywiegen, und bas Auge fprad) — 

Haltet! haltet! ba wir boshaft grolten — 
Aber Thraͤnen ftirgten warmer nad) — — 


Mit erftorbnem Sdeinen 
Steht der Mond auf todtenftillen Hainen, 
Geufzend ſtreicht der Nachtgeift durd die Luft. 
Nebelwolfen ſchauern, 
Sterne trauern 
Bleid) herab, wie Lampen in ber Gruft. 
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Dumpfig fdhollerts ther’m Sarg zum Hagel. 
O um Crdballg Schaͤtze nur nod einen Blick! 

Starr und ewig ſchließt bes Grabes Riegel, 

Dumpfer — dumpfer ſchollerts uͤber'm Garg gum Hagel, 
Nimmer gibt da’ Grab gure. 


Das Glick und die Weisheit. 
ntgweit mit einem Favoriten 
Flog einft dad Gluͤck ber Weisheit gu: 
„Ich will dir meine Sdhdge bieten, 
Set meine Freundinn du! 


SHit meinen reidften ſchoͤnſten Gaben 
Beſchenkt' id) ihn fo muͤtterlich, 
Und fieh, er will nod) immer haben, 
Und nennt nod) geizig mid). 
RKomm, Sdywefter, laf uns Freundſchaft ſchließen, 
Du marterft did) an deinem Pflug 3 
In deinen Sdoof will id) fie giefen, 
Hier ift fle did) und mid) genug.“ 
Sophia laͤchelt diefen Worten, 
Und wifdt den Schweiß vom Angefidht : 
„Dort eilt dein Freund, fid) gu ermorden, 
Verſoͤhnet euch! Dich braudy’ ich nicht. 


Der Alpenjaͤger. 
illſt du nicht das Laͤmmlein huͤten? 
Laͤmmlein iſt ſo fromm und ſanft, 
Naͤhrt ſich von des Graſes Bluͤthen, 
Spielend an des Baches Ranft. 
„Mutter, Mutter, laß mich gehen, 
Jagen nad) bes Berges Hoͤhen!“ 
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CAINE bu nicht bie Heerde locken 
Mit des Hornes munterm Klang ? 
Lieblid) tint ber Schall der Glocken 
Sn des Waldes Luftgefang. 
„Mutter, Mutter, lab mid gehen, 
Schweifen auf den wilden Hoͤhen!“ 


Wilt du nicht der Bluͤmlein warten, 
Die im Beete freundlich ſteh'n? 
Draußen ladet dich kein Garten; 
Wild iſt's auf den wilden Hoͤh'n! 
„Laß die Bluͤmlein, laß ſie bluͤhen! 
Mutter, Mutter, laf mid giehen !” 


Gnd der Knabe ging gu jagen, 
Und es treibt und reift ihn fort, 
Raſtlos fort mit blindem Wagen 
An des Verges finftern Ort 5 
Vor ihm her mit Windesſchnelle 
Slicht die zitternde Gazelle. 


Auf der Felfen nackte Rippen 
Kiettert fie mit leidhtem Schwung; 

Durd) den Riß geborft’ner Klippen 
Srigt fie ber gewagte Sprung 5 

Aber hinter ihr verwogen 

Folgt er mit dem Dodesbogen. 


Hebo auf den fdroffen Zinken 

Haͤngt fier auf dem hoͤchſten Grad, 
Ro die Felfen jah verfinken, 

Und verſchwunden ift der Pfad. 
Unter fich die fleile Hibe, 
Hinter fid) des Feindes Mabe. 


[ Gedichte : 
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Mit des Jammers ſtummen Blicken 
Fleht ſie zu dem harten Mann, 
Fleht umſonſt, denn loszudruͤcken, 
Legt er ſchon den Bogen an. 
Ploͤtzlich aus der Felſenſpalte 
Tritt der Geiſt, der Bergesalte. 
Lind mit ſeinen Goͤtterhaͤnden 
Schuͤtzt er das gequaͤlte Thier. 
„Mußt du Tod und Jammer ſenden, 
Ruft er, bis herauf zu mir? 
Raum fuͤr Alle hat die Erde; 
Was verfolgſt du meine Heerde? 


Die Worte des Glaubens. 


HD vei Worte nenn’ id) eudy inhaltſchwer, 
Gie gehen von Munde gu Munde; 

Dod) ftammen fie nidt von aufen her 3 
Das Herz nur giebt bavon Runde. 

Dem Menſchen ift aller Werth geraubt, 

Benn ex nicht mehr an die brei Worte glaubt. 


Wer Menſch ift frei geſchaffen, iſt fret, 
Und wird’ er in Ketten geboren. 

Zaft eud) nidjt irren des Pdbels Geſchrei, 
Nidt den Mißbrauch rafender Bhoren ! 
Bor bem Sclaven, wenn er die Kette bridt, 

Vor dem freien Menſchen ergittert nicht! 


Lind die Tugend, fie ift fein leerer Schall, 
Der Menſch tann fie uͤben im Leben, 
Und follt’ er aud) ſtraucheln uͤberall, 
Gr fann nad) dem Goͤttlichen fireben 3 
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Und was fein Verftand der Verftindigen ſieht, 
Das tibet in Cinfalt ein kindlich Gemuͤth. 


Bnd cin Gott ift, ein heiliger Wille lebt, 
Wie aud) der menſchliche wante ; 

Hod) tiber ber Beit und dem Raume webt 
Lebendig der hoͤchſte Gedanke; 

Und ob Alles in ewigem Wedfel kreiſ't, 

G8 bebarret im Wechſel ein rubiger Geift. 


Iie drei Worte bewabhret euch, inhaltſchwer, 
Gie pflanget von Mtunde gu Munde 5 

Und ftammen fie gleid) nidt von aufen ber, 
Cuer Inn'res giebt davon Kunde, 

Dem Menfden ift nimmer fein Werth geraubdt, 

Go lang’ er nod) an bie drei Worte glaubt. 


Das Kind in der Wiege. 


Prscriger Saͤugling! dir ift ein unendlicher Naum nod) die 
Wiege. 
Werde Mann und dir wird eng die unendlide Welt. 


An die Myſtiker. 
Was ift eben bas wabhre Gebheimnif, daé allen vor Augen 
Liegt, eud) ewig umgibt, aber von Keinem gefebn. 
Wahl. 


KK anne du nicht Allen gefallen durch deine Bhat und dein 
Kun fiwerk : 
Mad) es Wenigen Redt ; Vielen gefallen, ift ſchlimm. 
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Die Birgfadaft. 


Lou Dionys, dem Syrannen, ſchlich 
Moͤros, den Dold) im Gewande ; 

Shn fdlugen die Hafder in Bande. 

„Was wollteft du mit dem Dolce ? fprid) 14 
Entgegnet ihm finfter der Wuͤtherich. 

nndie Stadt vom Tyrannen befreien ! 
„Das follft bu am Kreuze bereuen. 


wie Ich bin!“ ſpricht jener, ng fterben bereit, 
Und bitte nidt um mein Leben 5 
Doc willft bu Gnade mir geben, 
Ich flehe did) um drei Tage Beit, 
Bis id) die Schwefter dem Gatten gefreit ; 
Ich laffe den Freund dir alé Birgen, 
Ihn magft du, entrinn’ ic, ermtrgen. 


Da laͤchelt der Kinig mit arger Lift, 
Und ſpricht nad) kurzem Bedenken: 
„Drei Tage will id) dir ſchenken; 
Doch wiſſe! wenn ſie verſtrichen, die Friſt, 
Eh' du zuruͤck mir gegeben biſt, 
So muß er ſtatt deiner erblaſſen, 
Dod) dix ift die Strafe erlaffen. 


Wind er kommt gum Freunde: „„Der Koͤnig gebeut, 
Daf id) am Kreuz mit dem Leben 
Bezabhle bas frevelnde Streben 5 
Dod) will er mir gdnnen drei Tage Zeit, 
Bis id) die Schwefter dem Gatten gefreit ; 
So bleib bu dem Kinig zum Pfande, 
Bis id) komme, gu loͤſen die Bande.“ 
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Vind fchweigend umarmt ihn der treue Freund, 
Und liefert fid) aus dem Tyrannen, 
Der andere ziehet von dannen. 
Und ehe bas dritte Morgenroth fdeint, 
Hat er fdynell mit bem Gatten die Schweſter vereint, 
Gilt heim mit forgender SGeele, 
Damit er die Frift nidt verfebhle. 


Da gießt unendlider Regen herab, 
Von den Bergen ſtuͤrzen die Quellen, 
Und die Bade, die Strime ſchwellen, 
Und er fommt an’s Ufer mit wanderndem Stabs 
Da reifet die Bride der Strudel hinab, 
Und donnernd fprengen die Wogen 
Des Gewslbes krachenden Bogen. 


Und troſtlos irrt er an Ufers Rand; 
Mie weit er aud) fpdbet und blicet 
Und die Stimme, die rufende, ſchicket, 
Da ftdfet fein Nachen vom fidern Strand, 
Der ihn fege an bas gewuͤnſchte Land, 
Kein Sdiffer lenket die Fabre, 
Und der wilde Strom wird zum Meere. 


Da fintt er an's Ufer und weint und fleht, 
Die Hande gum Beus erhoben: 
wD hemme des Stromes oben ! 
Es eilen die Stunden, im Mittag ſteht 
Die Sonne, und wenn fie niedergebt, 
Und id Fann die Stadt nidt erreiden, 
Go muf der Freund mir erbleicden.” 


Doch wachſend erneut fid) des Stromes Wuth, 
Und Welle auf Welle zervinnet, 
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Und Stunde an Stunde entrinnet 5 

Da treibt ihn die Anaft, da fabt er ſich Muth, 

Und wirft fid) binein in die braufende Fluth, 

Und theilt mit gewaltigen Armen 

Den Strom, und ein Gott hat Erbarmen. 
Und gewinnet daé fer und eilet fort, 

Und danket dem rettenden Gotte 5 

Da ſtuͤrzet die raubende Rotte 

Hervor aus des Waldes nadjtlidem Ort, 

Den Pfad ihm fperrend, und fdnaubet Mord 

Und bemmet des Wanderers Cile 

Mit brohend geſchwungener Keule. 


„WMas wollt ihr?” ruft er vor Schrecken bleich, 
„Ich habe nidjts, als mein Leben, 
Das muß id) bem Koͤnige geben | 
Und entreift bie Keule dem nadften gleid: 
„Um de8 Freundes willen erbarmet euch | 
Und drei mit gewaltigen Streiden 
Erlegt er, die andern entweichen. 

Bnd die Gonne verfendet glivenden Brand, 
Unb von ber unendliden Muͤhe 
Grmattet finten die Kniee; 
wD baft bu mid) gnddig aus Raͤuberhand, 
Aus dem Strom mid gerettet an’s beilige Land, 
Und foll hier verfdmadtend verderben, 
Und der Freund mir, der liebende, ſterben?“ 


Bnd hord ! ba fprudelt es filberhell 
Ganz nabe wie riefelndes Rauſchen, 
Und ftille halt er, gu lauſchen. 
Und fieh’, aus dem Felfen, geſchwaͤtzig ſchnell, 
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Springt murmelnd hervor ein lebendiger Quel 5 
Und freudig buͤckt ex fid) nieder, 
Und erfrifdet die brennenden Glieder. 

Und bie Gonne blict durd) der Bweige Grin 
Und malt auf den glangenden Matten 
Der Baume gigantiſche Sdatten 5 
Unb zwei Wanderer fieht er die Strafe ziehn, 
Will eilenden Laufes vortiber fliehn, 
Da hort er die Worte fie fagen: 
„Jetzt wird er an’s Kreuz geſchlagen.“ 


Und die Angft befliigett den eilenden Fuß, 
Ihn jagen der Sorgen Qualen, 
Da ſchimmern in Abendroth’s Strabhlen 
Von ferne die Binnen von Syrakus, 
Und entgegen kommt ihm Philoſtratus, 
Des Hauſes redlicher Hiter, 
Der erfennt entfest den Gebieter: 
„Zuruͤck! du retteft den Freund nicht mehr, 
Go rette das eigene Leben } 
Den Dod erleidet er eben. 
Von Stunde zu Stunde gewartet’ er 
Mit hoffender Seele der Wiederkehr: 
Ihm fonnte den muthigen Glauben 
Der Hohn des Tyrannen nidt rauben.“ 
nn And ift es gu fpdt, und kann id ihn nidt 
Cin Retter willkommen erfdeinen, 
Go foll mid) der Bod ihm vereinen. 
Def ruͤhme der blut’ge Syrann fid) nicht, 
Daf der Freund dem Freunde gebrochen die Pflicht ; 
Gr ſchlachte ber Opfer zweie, 
Und glaube an Liebe und Sreue la 
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Bnd die Sonne geht unter, da ſteht ex am Thor 
Unb fieht das Kreuz fdon erhdhet, 
Das bie Menge gaffend umftebhet, 
An dem Seile fdjon gieht man den Freund empor 5 
Da zertrennt er gewaltig den didten Shor. 
„AMich, Henker!““ cuft ery wn errvtirget } 
Da bin idy fir den er gebtirget 4 4” 

Bnd Erftaunen ergreift das Volk umber, 
Sn den Armen liegen fid) beide, 
Und weinen vor Sdmerzen und Freude. 
Da fieht man fein Auge thranenteer, 
Und zum Koͤnige bringt man bie Wundermaͤhr, 
Der fuͤhlt cin menfdlides Ruͤhren, 
Laͤßt fdynell vor den Thron fie fuͤhren. 

nd blicet fie lange verwundert an, 
Drauf foridt ev: „Es ift eud) gelungen, 
Shr habt bas Herz mir bezwungen, 
Und bie Treue, fie ift bod) fein leerer Wahn. 
Go nehmet aud mid) zum Genoffen an: 
Ich fei, gewaͤhrt mir die Bitte, 
Sn eurem Bunde der Dritte. 


Das Lied von der Gloce. 
Vivos voco. §Mortuos plango. § Fulgura frango. 


Fen gemauert in ber Erden 
Steht die Form, aus Lehm gebrannt. 
Heute muß dte Glocke werden, 
Friſch, Gefellen ! feid zur Hand! 
Bon der Stirne heif 
Rinnen muf der Schweiß, 
Goll das Werk den Meifter loben, 
Dod) der Segen kommt von oben. 
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Bum Werke, das wir ernſt bereiten, 
Geziemt ſich wohl ein ernſtes Wort; 
Wenn gute Reden ſie begleiten, 

Dann fließt die Arbeit munter fort. 

So laßt uns jetzt mit Fleiß betrachten, 
Was durch die ſchwache Kraft entſpringt, 
Den ſchlechten Mann muß man verachten, 
Der nie bedacht, was er vollbringt. 

Das iſt's ja, was den Menſchen zieret, 
Und dazu ward ihm der Verſtand, 

Daß er im innern Herzen fpiiret 

Was er erfdafft mit feiner Hand. 


Wehmet Holz vom Fidtenftamme, 
Dod) recht trocken laßt es fein, 
Daß die eingepreßte Flamme 
Schlage zu dem Schwalch hinein. 
Kocht bes Kupfers Brei, 
Schnell das Zinn herbei, 
Damit die zaͤhe Glockenſpeiſe 
Fließe nach der rechten Weiſe! 


Was in des Dammes tiefer Grube 
Die Hand mit Feuers Huͤlfe baut, 
Hoch auf des Thurmes Glockenſtube 
Da wird es von uns zeugen laut. 
Noch dauern wird's in ſpaͤten Tagen, 
Und ruͤhren vieler Menſchen Ohr, 
Und wird mit den Betruͤbten klagen, 
Und ſtimmen zu der Andacht Chor. 
Was unten tief dem Erdenſohne 
Das wechſelnde Verhaͤngniß bringt, 
Das ſchlaͤgt an die metall'ne Krone, 
Die es erbaulich weiter klingt. 
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Weiße Blaſen ſeh id) fpringen, 
Wohl! die Maſſen ſind im Fluß. 
Laßt's mit Aſchenſalz durchdringen, 
Das befoͤrdert ſchnell den Guß. 
Auch vom Schaume rein 
Muß die Miſchung fein, 
Daß vom reinlichen Metalle 
Rein und voll die Stimme ſchalle. 


Wenn mit der Freude Feierklange 
Begruͤßt fie bas geliebte Kind 

Auf feines Lebens erftem Gange, 
Den e8 in Schlafes Arm beginnt 3 
Ihm ruben nod) im Beitenfdwofe 

Die ſchwarzen und bie heitern Loofe, 
Der Mutterliebe zarte Sorgen 
Bewadjen feinen golbnen Morgen. — 
Die Sabre fliehen pfeilgefdywind. 
Bom Madden reift fid) ſtolz der Knabe, 
Gr ftirmt iné Leben wild hinaus, 
Durdhmift die Welt am Wanbderftabe, 
Fremd fehrt er heim in’s Vaterhaus. 
Und herrlid) in der Jugend Prangen, 
Wie ein Gebild aus Himmels Hihn, 
Mit gtidjtigen, verſchaͤmten Wangen, 
Gieht er die Jungfrau vor fic) ftehn. 
Da faßt ein namenlofes Sehnen 

Des Singlings Herz, er irrt allein, 
Aus feinen Augen breden Shranen, 
Gr flieht ber Brider wilden Reihn 5 
Erroͤthend folgt er ihren Spuren, 
Und ift von ihrem Gruß beglict, 


—— — — —— — — 
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Das Schoͤnſte ſucht er auf den Fluren, 
Womit er ſeine Liebe ſchmuͤckt. 

O! zarte Sehnſucht, ſuͤßes Hoffen, 
Der erſten Liebe goldne Zeit, 

Das Auge ſieht den Himmel offen, 

Es ſchwelgt das Herz in Seligkeit! 
O, daß fie ewig gruͤnen bliebe, 

Die ſchoͤne Zeit der jungen Liebe! 


Wie fic) ſchon die Pfeifen braͤunen! 
Dieſes Staͤbchen tauch' ich ein; 
Sehn wir's uͤberglaſ't erſcheinen, 
Wird's zum Guſſe zeitig ſein. 

Jetzt, Geſellen, friſch! 

Pruͤft mir das Gemiſch, 
Ob das Sproͤde mit dem Weichen 
Sich vereint zum guten Zeichen. 


Denn wo das Strenge mit dem Zarten, 
Wo Starkes fic) und Mildes paarten, 
Da giebt es einen guten Klang, 
Drum priife, wer fic) ewig bindet, 
Ob fid) bas Herz gum Herzen findet ! 
Der Wahn iſt kurz, die Meu’ ift lang. 
Lieblid) in ber Brdute Locken 

Spielt der jungfrdulide Kranz, 
Wenn die hellen Kirdenglocen 

Laden gu des Feſtes Glanz. 

Ad)! bes Lebens ſchoͤnſte Feier 

Endigt aud) den Lebens-Mai, 

Mit bem Girtel, mit bem Schleier 
Reißt der ſchoͤne Wahn entzwei. 

Die Leidenſchaft flieht, 
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Die Liebe muf bleiben 3 

Die Blume verblibt, 

Die Frudt muf treiben 5 

Der Mann mus hinaus 

Ins feindliche Leben, 

Muß wirken und ſtreben 

Und pflanzen und ſchaffen, 

Erliſten, erraffen, 

Muß wetten und wagen, 

Das Gluͤck zu erjagen. 

Da ſtroͤmt herbei die unendliche Gabe, 

Es fuͤllt ſich der Speicher mit koͤſtlicher Habe, 
Die Raͤume wachſen, es dehnt ſich das Haus, 
Und drinnen waltet 

Die zuͤchtige Hausfrau, 

Die Mutter der Kinder, 

Und herrſchet weiſe 

Im haͤuslichen Kreiſe, 

und lehret die Maͤdchen 

Und wehret den Knaben, 

Und reget ohn’ Ende 

Die fleifigen Hande, 

Und mehrt ben Gewinn 

Mit orbnendem Sinn, 

Und fillet mit Schaͤtzen die duftenden Laden, 
Und dreht um die fdnarrende Spindel den Faden, 
Und fammelt im reinlich geglitteten Sdyrein 
Die ſchimmernde Wolle, ben fdneeigten Lein, 
Und fliget gum Guten den Glang und den Schimmer, 
Und rubet nimmer. 


Und der Vater mit frohem Blick, 
VOL. II. G 


Schiller. 


Von des Hauſes weitſchauendem Giebel 
Ueberzaͤhlet fein bluͤhend Gluͤck, 

Siehet der Pfoſten ragende Baͤume 
Und der Scheunen gefuͤllte Raͤume, 
Und bie Speicher, vom Segen gebogen, 
Und des Kornes bewegte Wogen, 
Ruͤhmt ſich mit ſtolzem Mund: 

Feſt, wie der Erde Grund, 

Gegen des Ungluͤcks Macht 

Steht mir des Hauſes Pracht! 

Doch mit des Geſchickes Maͤchten 

Iſt kein ew'ger Bund zu flechten, 

Und das Ungluͤck ſchreitet ſchnell. 


Waohl! nun kann der Guß beginnen, 


Schoͤn gezacket iſt der Bruch; 
Doch, bevor wir's laſſen rinnen, 
Betet einen frommen Spruch! 
Stoßt den Zapfen aus! 
Gott bewahr' das Haus! 
Rauchend in des Henkels Bogen 


Schießt's mit feuerbraunen Wogen. 


WAohlthatig iſt des Feuers Macht, 
Wenn ſie der Menſch bezaͤhmt, bewacht, 
Und was er bildet, was er ſchafft, 

Das dankt er dieſer Himmelskraft; 
Doch furchtbar wird die Himmelskraft, 
Wenn ſie der Feſſel ſich entrafft, 
Einhertritt auf der eignen Spur, 

Die freie Tochter der Natur. 

Wehe, wenn ſie losgelaſſen, 

Wachſend ohne Widerſtand, 


[ Gedidhte : 
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Durch die vol€belebten Gaffen 
Waͤlzt den ungeheuern Brand! 
Denn die Clemente hafſen 
Das Gebild der Menfdenhand. 
Aus der Wolke 

Quillt ber SGegen, 

Strimt der Regen, 

Aus der Wolke, ohne Wahl, 
Budt der Strabl. 


Hoͤrt ihr's wimmern hod vom Thurm? 


Das ift Sturm ! 

Roth, wie Blut, 

Sft der Himmel, 

Das ift nidt des Pages Glut ! 

Weld) Getiimmel, 

Strafen auf! 

Dampf wallt auf! 

Flackernd fteigt die Feuerfaule, 

Durd der Strafe lange eile 

Waͤchſt es fort mit Mindeseile. 

Kochend, wie aus Ofens Raden, 

Gluͤhn die Lifte, Balken trachen, 

Pfoften ſtuͤrzen, 

Fenſter Hirren, 

Kinder jammern, 

Muͤtter irren, 

Thiere wimmern 

Unter Truͤmmern: 

Alles rennet, rettet, fluͤchtet, 

Taghell ift die Nadht gelichtet. 

Durd) der Hande lange Kette 
a2 
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Um die Wette 
Fliegt der Cimer, hod im Bogen 
Sprigen quellen Wafferwogen, 
Heulend fommt der Sturm geflogen, 
Der die Flamme braufend fudt. 
Prafjetnd in die duͤrre Frudt 
BAU fie, in des Speichers Naume, 
Sn der Sparren duͤrre Baume, 
Und alé wollte fie im Wehen 
Mit fid) fort der Erde Wudt 
Reifen, in gewalt’ger Flucht, 
Waͤchſt fie in des Himmels Hoͤhen 
Riefengrof. 
Hoffnungslos 
Weicht der Menſch der Gitterftarke, 
Muͤßig fieht er feine Werke 
Und bewundernd untergeben. 
Weergebrannt 
Iſt die Statte, 
Wilber Stirme rauhes Vette. 
Sn ben dden Fenfterhihlen 
Wohnt das Grauen, 
Und bes Himmels Wolken ſchauen 
Hod) hinein. 
Einen Blick 
Nach dem Grabe 
Seiner Habe 
Sendet noch der Menſch zuruͤck — 
Greift froͤhlich dann zum Wanderſtabe: 
Was Feuers Wuth ihm auch geraubt, 
Ein ſuͤßer Troſt iſt ihm geblieben, 
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Er zaͤhlt die Haͤupter feiner Lieben, 

Und fieh ! ihm feblt fein theures Haupt. 
In die Erd’ ifs aufgenommen, 
Gluͤcklich ift die Form gefuͤllt; 
Wird's aud) ſchoͤn zu Tage fommen, 
Daf es Fleiß und Kunſt vergilt? 

Wenn der Guß mißlang? 
Wenn die Form zerſprang? 
Ach! vielleicht, indem wir hoffen, 
Hat uns Unbeil ſchon getroffen. 
Dem dunkeln Schooß der heil'gen Erde 

Vertrauen wir der Haͤnde That, 

Vertraut der Saͤmann ſeine Saat 

und hofft, daß ſie entkeimen werde 

Zum Segen nach des Himmels Rath. 

Noch koͤſtlicheren Saamen bergen 

Wir trauernd in der Erde Schooß 

Und hoffen, daß er aus den Gargen 

Erbluͤhen foll gu ſchoͤnerm Loos. 


Bon bem Dome, 
Sdwer und bang, 
Toͤnt die Gloce 
Grabgefang. 
Ernſt begleiten ihre Trauerſchlaͤge 
Einen Wand’rer auf dem legten Wege. 


Ad! die Gattin ift’s, die theure, 
Ad)! es tft die treue Mutter, 
Die der ſchwarze Firft ber Sdhatten 
Wegfuͤhrt aus bem Arm des Gatten, 
Aus der zarten Kinder Schaar, 
Die fie bluͤhend ihm gebar, 


86 . 


Schiller. [Gedichte: 


Die ſie an der treuen Bruſt 
Wachſen ſah mit Mutterluft — 
Ach! des Hauſes zarte Bande 
Sind geloͤst auſ immerdar: 

Denn fie wohnt im Schattenlande, 
Die des Haufes Mutter war 5 
Denn es fehlt ihe treues Walten, 
Ihre Gorge wacht nidt mebr 5 
An verwaister Statte ſchalten 
Wird die Fremde, liebeleer. 


Bis die Glocke fic) verkuͤhlet, 
Laßt die ſtrenge Arbeit ruhn. 
Wie im Laub der Vogel ſpielet, 
Mag ſich jeder guͤtlich thun. 
Winkt der Sterne Licht, 
Ledig aller Pflicht, 
Hoͤrt der Burſch die Vesper ſchlagen; 
Meiſter muß ſich immer plagen. 
Munter foͤrdert ſeine Schritte 
Fern im wilden Forſt der Wandrer 
Nach der lieben Heimathhuͤtte. 
Bloͤckend ziehen heim die Schaafe, 
Und der Rinder 
Breitgeſtirnte, glatte Schaaren 
Kommen bruͤllend, 
Die gewohnten Staͤlle fuͤllend. 
Schwer herein 
Schwankt der Wagen, 
Kornbeladen; 
Bunt von Farben, 
Auf den Garben 
Liegt der Kranz, 
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Und das junge Volk der Schnitter 
Fliegt zum Tanz. 

Markt und Straßen werden ſtiller; 
Lm des Lichts gefell’ge Flamme 
Sammeln ſich die Hausbewohner, 
Und das Stadtthor ſchließt ſich knarrend. 
Schwarz bedecket 

Sich die Erde; 

Dod) den ſichern Birger ſchrecket 
Nicht die Nadt, 

Die den BHfen graͤßlich wecket: 
Denn das Auge ded Gefeges wadht. 


Beil’ ge Ordnung! Segenreidye 
Himmelstodster, die das Gleiche 
Frei und leidjt und freudig binbdet, 
Die der Sthdte Bau gegriindet, 
Die herein von den Geftlden 
Rief den ungefell’ gen Wilden, 
Gintrat in der Menſchen Hitten, 
Sie gewdhnt zu fanften Sitten, 
Und das theuerfte der Bande 
Flocht, den Srieb gum Vaterlande! 

Tauſend fleip’ge Hande regen, 
Helfen fid) in munterm Bund, 
Und im feurigen Bewegen 
Werden alle Krafte fund. 

Meifter ruͤhrt fid) und Gefelle 
In der Freiheit heil’gem Schutz, 
Seder freut fid) feiner Stelle, 
Bietet dem Verddter Brug. 
Arbeit iſt des Buͤrgers Zierde, 
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Segen ift der Muͤhe Preis ; — 
Ehrt den Koͤnig ſeine Wuͤrde, 
Ehret uns der Haͤnde Fleiß. 


Holder Friede, 
Suͤße Eintracht, 
Weilet, weilet 
Freundlich uͤber dieſer Stadt! 
Moͤge nie der Tag erſcheinen, 
Wo des Krieges rauhe Horden 
Dieſes ſtille Thal durchtoben, 
Wo der Himmel, 
Den des Abends ſanfte Roͤthe 


Lieblich malt, 


Von der Doͤrfer, von der Staͤdte 
Wildem Brande ſchrecklich ſtrahlt! 


Nun zerbrecht mir das Gebaͤude, 

Seine Abſicht hat's erfuͤllt, 

Daß ſich Herz und Auge weide 

An dem wohlgelung'nen Bild. 
Schwingt den Hammer, ſchwingt, 
Bis der Mantel ſpringt! 

Wenn die Glock' ſoll auferſtehen, 

Muß die Form in Stuͤcken gehen. 


Der Meiſter kann die Form zerbrechen 
Mit weiſer Hand, zur rechten Zeit; 
Doch wehe, wenn in Flammenbaͤchen 
Das gluͤh'nde Erz ſich ſelbſt befreit! 
Blindwuͤthend mit des Donners Krachen, 
Zerſprengt es das geborſtne Haus, 
Und wie aus off'nem Hoͤllenrachen 
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Speit es Verderben zuͤndend aus. 

Wo rohe Kraͤfte ſinnlos walten, 

Da kann ſich kein Gebild geſtalten; 

Wenn ſich die Voͤlker ſelbſt befrein, 

Da kann die Wohlfahrt nicht gedeih'n. 
Weh', wenn ſich in bem Schoos der Staͤdte 

Der Feuerzunder ſtill gehaͤuft, 

Das Volk, zerreißend ſeine Kette, 

Zur Eigenhuͤlfe ſchrecklich greift! 

Da zerret an der Glocke Straͤngen 

Der Aufruhr, daß ſie heulend ſchallt 

Und, nur geweiht zu Friedensklaͤngen, 

Die Loſung anſtimmt zur Gewalt. 
Freiheit und Gleichheit! hoͤrt man ſchallen; 

Der ruh'ge Buͤrger greift zur Wehr'. 

Die Straßen fuͤllen ſich, die Hallen, 

Und Wuͤrgerbanden ziehn umher, 

Da werden Weiber zu Hyaͤnen 

Und treiben mit Entſetzen Scherz: 

Noch zuckend, mit des Panthers Zaͤhnen, 

Zerreißen ſie des Feindes Herz. 

Nichts Heiliges iſt mehr, es loͤſen 

Sich alle Bande frommer Scheu; 

Der Gute raͤumt den Platz dem Boͤſen, 

Und alle Laſter walten frei. 

Gefaͤhrlich iſt's, den Leu zu wecken, 

Verderblich iſt des Tiegers Zahn, 

Jedoch der ſchrecklichſte der Schrecken, 

Das iſt der Menſch in ſeinem Wahn. 

Weh denen, die dem Ewigblinden 

Des Lichtes Himmelsfackel leihn! 
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Sie ſtrahlt ihm nidjt, fie fann nur zuͤnden 
Und dfdert Stadt? und Lander ein. 


Freude hat mir Gott gegeben ! 
Sehet! wie ein golbner Stern, 
Aus der Hilfe, blan€ und eben, 
Schaͤlt fid) der metallne Kern. 
Von dem Helm gum Kranz 
Spielt’s wie Gonnenglang 5 
Aud) des Wappens neue Sdhilder 
Loben den erfabr’nen Bilder. 


VHNerein! herein! 

Gefellen alle, ſchließt den Reihen, 

Daf wir die Glocke taufend weihen, 
Concordia foll ihr Mame fein. 

Bur Cintradt, zu herzinnigem Vereine 
Verfammie fie die liebende Gemeine. 


Und died fei fortan ibe Beruf, 
Wozu der Meifter fie erſchuf! 
Hod) tiber’m niedern Crdenteben 
Soll fie im blauen Himmelszelt, 
Die Nadhbarin des Donners, ſchweben 
Und grangen an die Sternenwelt, 
Soll eine Stimme fein von oben, 
Wie der Geftirne helle Sdaar, 
Die ihren Sddpfer wandelnd loben 
Und fuͤhren bas bekraͤnzte Jahr. 
Nur ewigen und ernſten Dingen 
Sei ihr metallner Mund geweiht, 
Und ſtuͤndlich mit den ſchnellen Schwingen 
Beruͤhr' im Fluge fie die Zeit. 
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Dem Schichſal leihe fie die Bunge 5 
Selb ft herzlos, ohne Mitgefuͤhl, 
Begleite fle mit ihrem Sdyounge 
Des Lebens wedhfelvolles Spiel. 
Und wie der Klang im Obr vergebet, 
Der maͤchtig toͤnend ihe entſchallt, 
Go lehre fie, daß nichts beſtehet, 
Daß alles Irdiſche verhallt. 
Bebo mit der Kraft des Stranges 
Wiegt die Glod’ mix aus der Gruft, 
Daß fie in das Reid) bes Klanges 
Steige, in bie Himmelsluft ! 
Biehet, ziehet, hebt ! 
Sie bewegt ſich, ſchwebt! 
Freude diefer Stadt bedeute, 
Friede fei ihe erſt Geldute. 


ScHILLER’s works include several valuable philo- 
sophical treatises, of which we would name one 
“ Ueber nawe und sentimentale Dichtung” (1795), 
devoted to the consideration of the principles of 
art; and the “ Briefe ũber die dsthetische Erziehung 
des Menschen” (Letters on the Asthetic Education 
of Mankind). His letters to WinHELM v. Hum- 
BOLDT and GoETHE are charming examples of 
epistolary correspondence. In taking our leave of 
him, we may remark with MEFNZEL, “there is no 
principle, no feeling of honour and right, which 
may not be confirmed by a beautiful passage, or by 
an important sentence, from SoHILLER’s works, and 
these expressions live in the mouths of the people.” 


92 Sebiller’s Abschtev. — 


Abſchied vom Lefer. 


Wie Muſe ſchweigt. Mit jungfraͤulichen Wangen, 
Erroͤthen im verſchaͤmten Angeſicht, 
Tritt ſie vor dich, ihr Urtheil zu empfangen: 
Sie achtet es, doch fuͤrchtet ſie es nicht. 
Des Guten Beifall wuͤnſcht ſie zu erlangen, 
» Den Wahrheit ruͤhrt, den Flimmer nicht beſticht. 
Nur wem ein Herz empfaͤnglich fuͤr das Schoͤne 
Im Buſen ſchlaͤgt, iſt werth, daß er ſie kroͤne. 


Nicht laͤnger wollen dieſe Lieder leben, 

Als bis ihr Klang ein fuͤhlend Herz erfreut, 
Mit ſchoͤnern Phantaſieen es umgeben, 
Zu hoͤheren Gefuͤhlen es geweiht; 
Zur fernen Nachwelt wollen ſie nicht ſchweben, 
Sie toͤnten, ſie verhallen in der Zeit. 
Des Augenblickes Luſt hat ſie geboren, 

Siee fliehen fort im leichten Tanz der Horen. 


Der Lenz erwacht, auf den erwaͤrmten Sriften 
Schießt frohes Leben jugendlid) hervor, 
Die Staude wiirgt die Luft mit Nektardiften, 
Den Himmel fillt ein muntrer Gangerdor, 
Und Fung und Alt ergebht fid) in den Liiften 
Und freuet fid) und ſchwelgt mit Aug’ und Obr. 
Der Leng entflieht! Die Blume ſchießt in Gamen 
Und feine bleibt von allen, welche kamen. 





GortHe’s Lire, &c. Dramatic Writinecs: ‘“Laune des 
Verliebten;”’ ‘‘ Die Mitschuldigen,;”’ “Stella ;’’ “ Claudine von 
Villa Bella,’ “ Clavigo;’’ “Iphigenia in Tauris ;’”’ ‘“‘ Torquato 
Tasso ;”” “ Egmont ;” ‘“ Faust.”” Prose Writines: “ Wer- 
thers Leiden ;”’ ‘“‘ Wilhelm Meister ;”’ “ Wahrheit und Dich- 
teng ;’’ “‘ Die Reisebeschreibung von Italien ;’’ ‘‘ Ueber Kunst 
und Alterthum.”’ Epic Poems: “ Reinecke Fuchs ;’’ “ Herr- 
mann und Dorothea.”’ Poems: “ Der Erlkénig ;’’ “ Spruch ;’’ 
‘6 Wandrers Nachtlied ;” ‘ Meeres-Stille ;’’ ‘* Gefunden ;” 
‘“‘ Der Fischer ;” ‘‘Grenzen der Menschhett ;” “Rath ;”’ “Der 
Sanger ;” ‘ Erinnerung.”’ FRAGMENTS IN PRosE AND 
PorTry. 


Der Genius. 


Wen ſchwachen Flügel reiget ber Wether nidt! 
3m Felfennefte fühlt ſich der Whler ſchon 

Bol feiner Urtraft! hebt ben Fittig, 

Senkt fid, und hebt ſich, und trinkt die Sonne! 


Du gabft, Ratur, ibm Flug und den Sonnendurft! 
Mir gabft bu Feuer! Durft nach Unfterblicfeit! 
Die’ Zoben in der Bruſt! Dies Staunen, 

BWelches durch jegliche Nerve gittert, 


Wenn fon die Seelen werdender Lieder mir 
Dat Haupt umſchweben, ch’ bas nachahmende 
Gewand der Sprache fle umfliefet, 

Ohne den geiftigen Flug gu hemmen! 


Du gabft mir Shwingen hoher Begeifterung ! 
Gefühl des Wahren, Liebe des Schinen, du! 
Du lehrſt mid neue Hoͤhen finden, 
Belche das Auge der Kunſt nidt ſpähet! 


Von dir geleitet wird mir bie Sternenbahn 
Richt hod, und tief fein nidt ber Oceanus! 
Die Mitternacht nidt dunkel! Blendend 
Richt des vertrauten Olymps Uniftrahlung. 


Fc. Leopold Graf su Stoiberg. 





Hart IV. 


EPOCH SEVENTH ; 


SECTION III.—GOETHE. 


THERE is, perhaps, no man who has occupied so 
high a place in the literature of the last half century, 
and that in such varied departments, as GOETHE. 
The author of “ Fuust,’ “ Werther,” “ Gotz von 
Berlichingen,” and “ Egmont,” has effected a lasting 
impression on the genius of the age. 

The remarks from the pen of a writer in the 
Westminster and Foreign Quarterly’, on review- 
ing the work “ Briefe von und an Gothe’,’ will 
illustrate the never-ending interest which is taken 
in his life and writings. 

“‘ Géthe und kein Ende (Gothe and no End) ! may 
the reader well exclaim, at the sight of another 
book about the wonderful ‘ Weimarian.’ And yet, 
in spite of the enormous mass of writing already 
published about this man, the public curiosity is 
unsated. Book after book, criticism after criticism, 

| Westminster Review. October, 1846. 


2 Letters to and from GoETHE,” edited by Dr. F. W. Riemer. 
Leipzig, 1846. 
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contribution after contribution, GOETHE as a man of 
science, GoETHE as an artist, GOETHE in his public 
life, GOETHE in his private life, GonTHE’s opinions, 
and GOETHE’s conversations—these are themes that 
have been played upon by skilful and unskilful 
hands, harmoniously and discordantly ; with good 
result, with small result, and with no result at all; 
and yet the cry is Götke und kein Ende! for 
hitherto we have not had the last word respect- 
ing the deep and intricate problem of his nature. 
Curiously enough, amidst the mass of publications 
there has been no biography; for DoERING’s ‘Briefe’ 
and scanty memoir is rather a thread on which are 
strung the facts of GornrHe’s life, than a biography. 
No German author has had the laudable ambition 
of writing a life of the greatest of German authors. 
This may in some measure be accounted for, by 
their having so many sources at hand through 
which to know Gorrtue, that they do not need a 
biography.” 

Similar are the remarks in an article of Fraser’s 
Magazine, entitled “Gothe and his Oritics“: — 

“There is no literature which has not largely 
contributed to the vast bulk of Gothian criticism. 
Nor have authors contented themselves with a 
simple translation of his works; they have discour- 
sed about them, and never grown weary of the sub- 
ject. We cannot name one English translator of 
“ Faust,” who, by way of preface, has not furnished 
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his commentary to the extraordinary poem. Within 
the last twenty years, every English review, quarterly 
and monthly, has once a year at least devoted a paper 
to the elucidation and illustration of the poet’s 
character or writings.”’ 

His death has made no change in the flow of this 
species of literature ’. 

The principal circumstances of his life may best 
be glanced at by an examination of his own work, 
“Dichtung und Wahrheit.” 


PHohann WHAolfgang bon Goethe 
(1749—1832) 
Was born on the 28th of August, 1749, at Frank- 
fort on the Maine. The narrative of his life opens 
with a curious and detailed description of the aspect 
of the heavens at his birth. 

Upon the feelings of his childhood he then dwells 
with the most agreeable minuteness, picturing with 
a lingering eloquence the walks, haunts, and amuse- 
ments of those early days, and describes his imagi- 
nation when yet a child as occupied with reflections 
on objects of the highest and most mysterious 
nature. In these accounts of his youthful years, we 
find many indications of the future course of the 
great poet. 

His habits even then were solitary, but he had 
the advantage of receiving an excellent home- 
1 No. cexiv.—October, 1847. 

VOL. II. H 
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education—a system, by the way, which he himself 
condemns. Herecalls with delight the recollection 
of his first reading Robinson Crusoe, and dwells with 
rapture on the happiness which he experienced 
in the perusal of Bluebeard, Fortunatus, the 
Wandering Jew, &c.—tales which have long been 
the common property of Europe. Some of the 
youthful adventures which he afterwards records 
manifest much of the enthusiasm and of the whim- 
sicality of genius. 

The outbreak of the Seven Years’ War was the 
occasion of great discord in his family, the one part 
espousing the cause of Austria—the other, that of 
Prussia. His great-grandfather, as senator of 
‘Frankfort, had carried the crown at the election of 
Francis I., and was, with some other members of 
the family, on the side of Austria: his father had 
been nominated imperial counsellor by Francis’ 
rival, Charles VII., and inclined to the Prussian 
interest. GorTHE himself was dazzled by the talents 
of Frederic, and, without entermg into the merits 
of the dispute between the states, centred on him 
his admiration. He quarrelled accordingly with 
his grandfather; and other disputes, on different 
grounds, which he had with his schoolfellows, 
estranged him also from their society. To these 
quarrels and their consequences he attributes the 
indifference to public opinion, which was a striking 
feature of his whole life. His studies continued un- 
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abated; and he particularly notes the effect which 
Kiopstoox’s “Messiae” had on him at its first ap- 
pearance. This work his father would not allow to be 
a poem at all, it being unfortunately without rhyme, 
a circumstance which many “stumbled” at; but his 
family paid it the national tribute of admiration. 

An unexpected event, in his tenth year, intro- 
duced him to the theatre. The French entered 
Frankfort in 1759, and, of course, brought with 
them their drama. Gorrue became acquainted with 
the players, and entered with interest into their 
affairs. His father’s house was occupied by the 
Count de Thorane, who behaved with the politeness 
which at that time characterized the French army, 
without being able to conciliate the old GorrTuHE, 
whose entertainment was rather constrained than 
cordial. 

The circumstance of having such a guest faci- 
litated his acquisition of French; to the knowledge 
of which language he soon added that of English 
and Hebrew. The reason of his learning the latter 
is singular; he had composed a little romance, in 
_ which he introduced a ridiculous character speaking 
the jargon of the German Jews', and this inci- 
dentally suggested the idea of learning the lan- 
guage in earnest. His studies were thence naturally 
directed to the Bible; he speaks thus of them :— 


1 A body until that time in great contempt; at present numbering 
many of the most distinguished Professors in our Universities. 


12 
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“This study of the sacred books concentrated in 
one single point all my scattered acquirements, 
all the powers of my understanding and judgment. 
I am unable to describe the sensation of internal 
satisfaction which I experienced, when I could 
penetrate into the profound meaning of these won- 
drous writings. When my too active imagination 
led me astray—when fable and history, mythology 
and religion, mingling in my mind, left my ideas 
confused—in its pages I took refuge; and found in 
their perusal all the charms at once of the deepest 
solitude and of the most agreeable society.”’ 

Under the influence of these feelings he wrote 
the history of Joseph in a poetical kind of prose— 
a great exertion indeed for a boy scarcely advanced 
beyond childhood. 

In the meantime his diligence did not slacken, 
and in his sixteenth year (1765) he entered the 
University of Leipzig, under the care of the Pro- 
fessor Boumx. Here he made much progress, and 
proceeded to cultivate his poetical powers; but, 
destined by his father for the bar, a profession to 
which he had a great disinclination, and uncertain 
what line to pursue, his studies were carried on 
amid great melancholy. His earlier poems and 
his youthful dramatic efforts, “ Die Laune des Ver- 
liebten”’ (1766), and “ Die Mitschuldigen” (1768), 
bear marks of the sad and gloomy feelings under 
which he laboured. Lexssrne’s “ Laokoon,” which 
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now appeared, and WINCKELMANN’s “ History of 
Grecian Art,” served in some measure to divert 
his mind into another channel, and powerfully to 
awaken his enthusiasm for art. He met at Leipzig 
some of the greatest men of the day, and on them 
and their works has given many very acute and 
ingenious remarks. His introduction to Gort- 
SCHED in particular is most amusing’. Here, too, 
he wrote some dramas, which, dissatisfied with 
himself, he burnt on leaving Leipzig for the Uni- 
versity of Jena, after a three years’ residence. His 
return home from hence was soon rendered impe- 
rative; an abscess forming in his throat, from 
which he was cured by his physician In & manner 
which he evidently considers almost miraculous. 

Assailed at this time by the extravagant enthu- 
siasm of a female mystic, he fell to reading alchymy, 
astrology, and cabal*?; and even allowed himself 
to be superstitiously affected by omens and signs ’. 

In the year 1770, GorETHE removed to Strasburg 
for the completion of his studies. 

His career as an author was soon about to com- 
mence. “Certain subjects,’ he says, “had in a 
manner rooted themselves in my soul, and were 
by degrees taking a poetical aspect. These were 
‘Gotz von Berlichingen’ and ‘ Faust.” The life 
of the former had made a deep impression 


1 See ,, Didtung und Wadrheit,“ page 198. 
2 Cabal, the secret science of the Hebrew rabbins. 
3 See Dichtung und Wahrheit,” page 259. 
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upon me. The rough and honourable character 
of this independent man, at a period of savage 
anarchy, inspired me with the liveliest interest. 
In the popular drama, of which Fuzst is the hero, 
I found more than one tone which vibrated strongly 
in my very soul. I, also, had passed through the 
circle of the sciences, and had early convinced 
myself of their vanity. All my endeavours to 
find felicity in life had hitherto proved fruitless. 
I delighted in meditating on these subjects in my 
solitary hours, although, as yet, without writing 
anything.” In this state of mind he read Gold- 
smith’s “Vicar of Wakefield,” which appears to 
have strongly affected him; and, about the same 
time, Shakspeare became the idol of his soul. From 
this moment he threw off the trammels of French 
authority, and renounced Voltaire, though paying 
due tribute to the talents of that extraordinary 
man. Nor were these feelings peculiar to him 
alone: they were shared by him in common with 
the whole literary circle at Strasburg, which in- 
cluded the names of HERDER, Lenz, Waanen, and 
Heryezion Strive. 

From his attachment at this period to Friederike, 
the daughter of a clergyman, near Strasburg, 
sprang some of his finest poems. After obtaining 
his Doctor’s Degree, he returned once more to 
Frankfort, in 1771. 

In 1778, he completed the drama “ Gotz von 
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Berlichingen,” which manifested much originality, 
and was well received. Its fresh and vigorous 
portraiture of real life gives to it a greater amount 
of force and vividness than even his own later 
dramas can claim. 

Engaged in preparing “ Werther,’ which he 
gave to the world in 1774, he informs us that he 
endeavoured “to free his mind from all external in- 
fluence, to regard all out of himself with benevolence 
and affection, and to leave all to produce their 
effects on him according to their respective na * 
Causes more matter-of-fact may be found in his 
having become acquainted with people whose habits 
and manners he has pourtrayed in that romance. 
The work made a great sensation in Germany. 
Ladies vied with one another as to who was the 
original Charlotte, a circumstance not a little 
amusing to GOETHE; and critics reviewed it, as 
critics will do; whilst wits, as wits will do, every- 
where parodied and burlesqued it. 

The work is blemished by some passages of 
doubtful morality, which, in after life, the poet 
himself repudiated. The same year saw the pub- 
lication of his tragedy “ Clavigo,” which was warmly 
welcomed, and has yet lost nothing of its popularity. 
He was at this time engaged, with J. G. SoutossEr 
of Frankfort (his future brother-in-law) and Mrrcx 
of Darmstadt—solid and original characters, whose 
acquaintance must have been beneficial to the 
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poet—in conducting the “ Frankfurter gelehrten 
Anzeigen” (Frankfort Literary Advertiser), which 
was the means of introducing him to the acquaint- 
ance of Lavatrer, BasEpow, and Jacosti. 

In 1775, GortHE accompanied the brothers 
STOLLBERG on a visit to Switzerland. 

He had now taken a high rank in the esteem of 
his countrymen; and invited by the Grand Duke 
of Saxe Weimar, removed thither on the Ist of 
November, 1775. Here he mixed with Herper, 
Wretanp, the ScoreGers, ErnsteEDEL, IFFLAND, 
and ScHILLER, men the most distinguished in Ger- 
many (many of whose characters he subsequently 
sketched in a style most vivacious and agreeable), 
and was presented to the responsible office of privy 
councillor. 


SECOND PERIOD (1775—1832). 

With his arrival in these classic regions’ com- 
menced the most brilliart period of his life. He 
shortly undertook, with the assistance of many 
kindred spirits, the superintendence of the Weimar 
Theatre, and was honoured with the patent of 
nobility in 1782. 

In the meantime he had produced the operas of 
“ Krom und Elmire” and “Claudine von Villa 
Bella ;” and, in dramatic composition, “ Stella,” a 


1 Weimar has been not inappropriately styled the ‘‘ Athens” of 
Germany. 
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tragedy full of powerful and impassioned feeling, 
“Die Geschwister’”’ (The Sisters), “Der Triumph der 
Empfindsamkett,” and “ Die Vogel,” in which last 
he successfully imitated the “ Birds” of Aristophanes. 

It was on his visit to Italy, in the year 1786, that 
he prepared the materials for the classical drama of 
“ Iphiginie,” which in the following year was given 


‘tothe world. Rome had satisfied his thirst for art ; 


Naples, the thirst for nature’s beauties. His tour 
through the sunny land had inspired him also with 
the noble subject of: his “ Torguato Tasso.” 

Now, on his return to Weimar, commenced his 


friendship with Scu1tiER, a friendship interrupted 


only with the death of the latter in 1805, an event 
which affected GorTHE with heart-felt sorrow. 
~The touching and incomparable tragedy of “ Eg- 
mont'” appeared in 1787; the comedies “ Der 
Grosscopta”’ and the “ Birgergeneral,” prepared 
for the performances at Weimar, in 1792-3 ; and, in 
the year following, the poetical and truthful narra- 
tive “ Wilhelm Meister,’ which records his own 
adventures in his “years of study” and “years of 
travel.” 
GoETHE now directed his attention to the fields 
of lyric and epic poetry, and rendered himself 
famous—in the former, by an exquisite remodelling 


1 More fully noticed at page 108. 
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of the old and popular poem “ Reimecke Fuchs” 
(1794), and by numerous ballads, full of genuine 
poetry ; in the latter, by his “ Hermann und Doro- 
thea” (1797), remarkable as presenting a perfect 
specimen of the epic poem in which the subject- 
matter is confined to the events of a summer’s 
day. 

After revisiting Italy in 1799, GorTHE gave the 
finishing hand to the work which he had projected 
nearly thirty years before,—his “ Faust,” a work 
which stands the goodliest monument of German 
literature for its wonderful depth and unexampled 
erudition, and which we shall more fully examine 
hereafter. 

The ballads of this period are not marked by so 
flowing and easy a style as those im his former 
collection, the “ West-dstliche Divan.” Four years 
later he completed a translation, perfectly unique, 
of the life of “ Benevenuto Cellini.” 

His subsequent prose writings are the novel 
“Die Wahlwerwandtschafiten” (Congenialities), 1809, 
respecting the aim and tendency of which there 
has been much dispute; the “ Reisebeschreibung 
von Italien,” or narrative of his tour through Italy ; 
and, in 1813, his “ Dichtung und Wahrheit,’ the 
frank and charming autobiography from which we 
have already drawn. 

Seldom has so prosperous a life been the poet’s 
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lot. Appointed prime minister at Weimar, he 
continued to hold the office until his patron’s 
death in 1828. 

Possessed of a wonderful versatility (we might 
almost say universality) of talents, he was not 
idle as a philosopher. His treatises “ Winckelmann 
und sein Jahrhundert,” “ Ueber Kunst und Alter- 
thum” (Of Art and Antiquity), with others of a 
similar character, bear marks of profound reflection 
and of natural genius. To his philosophical studies 
may be ascribed his opposition to WERNER, Hov- 
WALD, and other writers of the modern romantic 
school. 

Gortue’s “ Life,” as we said before, has not yet 
been attempted; but in his Correspondence with 
ScHIL LER, with Scuvuxz, with ZELTER and LAvATER, 
and with the widow of Count Bernsporr, we have 
an invaluable store of material wherein to see all 
the workings of the poet’s mind and character, all 
the moving-springs of his domestic and his literary 
career, and that from the most interesting point of 
view—as unbosomed in the ear of friendship. 

GorTHE died at Weimar on the 22nd of March, 
1832. It was about eleven in the morning. “He 
expired,” says the record, “without any apparent 
suffering, with these words on his lips: ‘ Let more 
light come in!’” 

His body rests side by side with that of the 


108 Gothe. [XVIII. Jahrh. 


cognate genius, SCHILLER, and with that of the great 
patron of Germany’s greatest geniuses -CHARLES 
AUGUSTUS. 


Before introducing to our readers any extracts 
from the dramas of GortTHE, it may be well to 
notice that his are never one-character plays, such 
as are found in the pages of Homer or Shakspeare. 

Every personage, on the contrary, introduced 
by the great German poet is treated as if the 
principal character of the piece, and the consistency 
of each character is as fully sustained throughout. 


Egmont. 

“ Egmont” is a romantic and historical drama: 
Philip IT. of Spain, weary of the mild rule of 
Margaret in the Low Countries, sends the tyrant 
Duke of Alva to supply her place. 

Troubled, at the same time, by the popularity 
which the Prince of Orange and the Count Egmont 
have acquired, he secretly suspects them of favour- 
ing the partizans of the Reformation. The latter 
personage, the Count Egmont, is adored by the 
soldiers who serve under him, and implicitly trusted 
by Margaret, his royal mistress, notwithstanding 
his leniency towards the Protestants ; he is revered 
by the citizens of Brussels as the defender of their 
liberties, and, to crown all, possessed of the faithful 
friendship of the Prince of Orange. The profound 
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policy of the noble prince, and the affection he 
bears to Egmont, make him urgently entreat the 
latter to depart with him before the arrival of the 
Duke of Alva; but his entreaties are of no avail. 
Egmont’s resolution is taken—he will not abandon 
the inhabitants of Brussels: he trusts himself to 
his fate, for his victories have inspired him with 
trust and courage, and his heroic self-devotion is 
proof against the fears and expostulations of friend- 
ship. These circumstances interest us in his for- 
tunes, and we feel on his account fears which his 
intrepid soul never allowed him to experience for 
himself. His character is displayed with greatest 
effect in the impression which it is made to produce 
on the persons who surround him. 

Egmont is in love with a young girl, Clara, the 
daughter of humble citizens at Brussels. Clara 
loves him passionately, and her imagination is 
entirely subdued by the dazzling impression of his 
heroic valour and brilliant reputation. 

The arrival of the Spaniards, the tyrant Alva at 
their head, bemg made known, the terror spread 
by the announcement amongst the joyous people 
of Brussels is ably depicted. As at the approach 
of a violent storm, men retire to their houses, 
animals tremble, birds take a low flight, and seem 
to seek an asylum in the earth, all nature seems 
to prepare itself to meet the scourge which threatens 
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it; so does consternation possess the minds of the 
unfortunate inhabitants of Flanders. 

The Duke of Alwa, fearing on account of the 
attachment of the people to arrest Egmont in the 
streets of Brussels, employs his own son Ferdinand 
to bring to his abode the man he wishes to ruin. 

Ferdinand is an enthusiastic admirer of the 
count; and, far from having any suspicion of his 
father’s horrid design, by his friendly warmth pre- 
vails on Egmont to accompany him. 

Arrived at the palace, the duke commences a 
conversation on the political affairs of the Low 
Countries, and on the necessity of employing rigour 
to restrain the progress of the new opinions. At 
length he rouses the generous soul of Egmont, and 
succeeds in drawing from him some violent expres- 
sions, at which he affects to be incensed, and per- 
forms, as by a sudden impulse, what he had long 
before planned and determined. 

The report of his arrest is scarcely spread through 
Brussels, before it is generally understood that he 
must perish; and he is at once deserted by his 
friends and admirers, who fear a similar fate in 
raising their voice for him. The popular cowardice 
which reigns in Brussels is most admirably de- 
scribed. Clara alone, the timid guileless Clara, 
appears in a public square, and re-assembles by her 
cries the citizens who had dispersed. She recalls 
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to their recollection the enthusiasm which the 
name of Egmont had once inspired—the oath they 
had taken to die for him. All who hear her shudder. 
She speaks again :— 

Clarchen. Kinnt ihe mid) mifverftehn 2 Wom Grafen 
ſprech' id)! 3d) ſpreche von Egmont. 

Setter. Nennt den Namen nicht! Er ift toͤdtlich. 

C. Den Namen nist! Wie? Miche diefen Namen? 
Wer nennt ihn nidt bet jeder Gelegenheit? Wo fleht er nidt 
geſchrieben? Sn diefen Sternen hab’ id) oft mit allen feinen 
Lettern ihn gelefen. Nicht nennen? Was foll bas? Freunde ! 
Gute, theure Nachbarn, ibr trdumt 5 befinnt eud. Seht mid 
nicht fo flare und dngfilid an! Blickt nidt ſchuͤchtern bie und 
ba bei Geite. Sd ruf’ euch ja nur gu, was jeder wuͤnſcht. 
Sft meine Stimme nidt eures Herzens cigene Stimme? Wer 
wirfe fid) in bdiefer bangen Nacht, eh’ er fein unrubvolles 
Sette befteigt, nidt auf die Kniee, ihn mit ernfilidem Gebet 
vom Himmel gu erringen? fragt eud) einander! frage jeder 
fic) felbft! und wer ſpricht mir nidt nad): “ Egmonts Freiheit 
oder den Sob | 

J. Gott bewabhr’ uns! Da giebt’s ein Ungluͤck. 

C. Bleibt! Bleibt, und druͤckt euch nicht vor feinem 
Ramen weg, dem ihr eudy fonft fo froh entgegen draͤngtet! — 
Wenn der Ruf ibn ankinbdigte, wenn es hieß: », Egmont 
fommt! Er fommt von Gent!” da bhielten die Bewohner der 
Strafien fid) glitcklid), dburd) bie er reiten mufte. Und wenn 
ihr feine Pferde ſchallen hoͤrtet, warf jeder feine Arbeit hin, 
und fiber die bekuͤmmerten Gefichter, die ihr durch's Fenfter 
flecitet, fubc wie ein Gonnenftrabl von feinem Angefidte ein 
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Bli ber Freude und Hoffnung. Da hobt ihr eure Kinder 
auf der Thuͤrſchwelle in die Hdhe und deutetet ihnen: + Sieh, 
bas ift Egmont, der gréfte da! Er if’s! Gr ift’s, von bem 
ihr beffere Beiten, alg eure armen Water lebten, einft gu 
erwarten habt. Laft eure Kinder nicht dereinft eud) fragen: 
„Wo ift ex Hin? Wo find die Beiten hin, die ihr verfpradt 2 
— Und fo wedfeln wir Worte! find miifig, verrathen in. 
Shr follt mid) Hoven, und ihr werdet: denn id) feh’s, ihr 
feid beſtuͤrzt und koͤnnt eud) felbft in euerm Bufen nidt wieder⸗ 
finden. aft burd) die gegenwartige Gefabr nur Cinen Blick 
in bas Bergangene dringen, das kurz Vergangene. Wendet 
eure Gedanken nach der Zukunft. Koͤnnt ihr denn leben? 
werdet ihr, wenn er zu Grunde geht? Mit ſeinem Athem 
flieht ber letzte Hauch ber Freiheit. Was war er euch? Fuͤr 
wen uͤbergab er ſich der dringendſten Gefahr? Seine Wunden 
floſſen und heilten nur fuͤr Euch. Die große Seele, die euch 
alle trug, beſchraͤnkt ein Kerker, und Schauer tuͤckiſchen Mordes 
ſchweben um ſie her. Er denkt vielleicht an euch, er hofft auf 
euch, Er, der nur zu geben, nur zu erfuͤllen gewohnt war. 

Zimmermeister. Gevatter, kommt. 

C. und ich habe nicht Arme, nicht Mark wie ihr; doch 
hab' ich, was euch allen fehlt, Muth und Verachtung der 
Gefahr. Koͤnnt' euch mein Athem doch entzuͤnden! koͤnnt' ich 
an meinen Buſen druͤckend euch erwaͤrmen und beleben! 
Kommt! In eurer Mitte will id) gehen! — Wie eine Fahne 
wehrlos ein edles Heer von Kriegern wehend anfuͤhrt, ſo ſoll 
mein Geiſt um eure Haͤupter flammen, und Liebe und Muth 
das ſchwankende zerſtreute Volk zu einem fuͤrchterlichen Heer 
vereinigen. 
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The soliloquy of Egmont in the prison, wherein 
he casts reflections over his situation, is one of the 
finest pieces in the tragedy. 

Gefangnif, 
burd) eine Lampe erhellt, ein Rubebett im Grunde. 
Egmont (allein). 

A ter Freund! immer getreuer Sdlaf, fliehft du mid aud 
wie die tibrigen Freunde? Wie willig fentteft bu did) auf 
mein freies Haupt berunter, und kuͤhlteſt wie ein ſchoͤner 
Myrtenkranz der Liebe meine Schlaͤfe! Mitten unter Waffen, 
auf der Woge des Lebens, rubt’ id) leidjt athmend, wie ein 
aufquellender Knabe, in deinen Armen’. Wenn Stirme durch 
Zweige und Blatter fauf’ten, Aſt und Wipfel ſich knirrend be⸗ 
wegten, blieb innerſt doch der Kern des Herzens ungeregt. 
Was ſchuͤttelt dich nun? was erſchuͤttert den feſten treuen Sinn? 
Ich fuͤhl's, es iſt der Klang der Mordaxt, die an meiner 
Wurzel naſcht. Noch ſteh' ich aufrecht, und ein innrer Schauer 
durchfaͤhrt mich. Ja, ſie uͤberwindet, die verraͤtheriſche Gewalt; 
fie untergraͤbt den feften hohen Stamm, und eh’ die Rinde 
dorrt, ſtuͤrzt krachend und zerfdymetternd deine Krone. 

Warum denn jet, der du fo oft. gewalt’ge Gorgen gleid) 
Seifenblafen dir vom Haupte weggewiefen, warum vermagft 
bu nidjt bie Ahndung zu verfdeuchen, bie taufendfad) in dir ſich 
aufz und niedertreibt? Geit wenn begegnet der od dir 
fuͤrchterlich? mit bdeffen wedfelnden Bilbern, wie mit den 
tibrigen Geftalten der gewohnten Erde, bu gelaffen lebteft. — 
Aud) ift Cr’s nicht, der raſche Feind, bem die gefunde Bruſt 


1 Compare with the eloquent ‘‘ Apostrophe to Sleep” in Pt. 2 of Skak- 
spere’s King Henry IV. \st Scene, III, Act. 
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wetteifernd fid) entgegen ſehnt; der Kerker ift’s, ded Grabes 
Vorbild, dem Helden wie dem Feigen widerlid. Unleidlich 
ward mir's fdon auf meinem gepolfterten Stuble, wenn in 
flattlider Verſammlung die Firften, was leicht gu entſcheiden 
war, mit wiederkehrenden Geſpraͤchen uͤberlegten, und zwiſchen 
duͤſtern Waͤnden eines Saals die Balken der Decke mich er⸗ 
druͤckten. Da eilt' ich fort, ſo bald es moͤglich war, und raſch 
auf's Pferd mit tiefem Athemzuge. Und friſch hinaus, da wo 
wir hingehoͤren! in's Feld, wo aus der Erde dampfend jede 
naͤchſte Wohlthat der Natur, und durch die Himmel wehend 
alle Segen der Geſtirne uns umwittern; wo wir, dem erdge⸗ 
bornen Rieſen gleich, von der Beruͤhrung unſrer Mutter kraͤf⸗ 
tiger uns in die Hoͤhe reißen; wo wir die Menſchheit ganz, 
und menſchliche Begier in allen Adern fuͤhlen; wo das Ver⸗ 
langen vorzudringen, zu beſiegen, zu erhaſchen, ſeine Fauſt zu 
brauchen, zu beſitzen, zu erobern, durch die Seele des jungen 
Jaͤgers gluͤht: wo der Soldat ſein angebornes Recht auf alle 
Welt mit raſchem Schritt ſich anmaßt, und in fuͤrchterlicher 
Freiheit wie ein Hagelwetter durch Wieſe, Feld und Wald 
verderbend ſtreicht, und keine Grenzen kennt, die Menſchenhand 
gezogen. 

Du biſt nur Bild, Erinnerungstraum des Gluͤcks, das ich ſo 
lang beſeſſen; wo hat dich das Geſchick verraͤtheriſch hingefuͤhrt? 
Verſagt es dir, den nie geſcheuten Tod vor'm Angeſicht der 
Sonne raſch zu goͤnnen, um dir des Grabes Vorgeſchmack im 
ekeln Moder zu bereiten? Wie haucht er mich aus dieſen 
Steinen widrig an! Schon ſtarrt das Leben, und vor'm 
Ruhebette wie vor dem Grabe ſcheut der Fuß. — 

O Sorge! Sorge! die du vor der Zeit den Mord beginnſt, 
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laB ab! — Geit wann ift Egmont denn allein, fo gang allein 
in diefer Welt? Did) madht der Bweifel fuͤhllos, nicht das 
Glad. Iſt die Geredhtigkeit bes Koͤnigs, ber du lebenslang 
vertrauteft, ift ber Regentin Freundfdjaft, die faft, (du darfft es 
dir geftehn) faft Liebe war; find fie auf einmal wie ein 
glangend Feuerbilb der Nacht verſchwunden? und laffen did) 
allein auf dunfelm Pfad zuruͤck? Wird an ber Spige deiner 
Freunde Oranien nidt wagend finnen? Wird nidt ein Volk 
fic) fammeln, und mit anſchwellender Gewalt den alten Freund 
erretten ? 

O haltet, Mauern, die ihr mid) einſchließt, fo vieler Geifter 
woblgemeintes Drdngen nidt von mir ab; und welder Muth 
aué meinen Augen fonft fid) uͤber fie ergof, ber Lehre nun 
aus ihren Herzen in meines wieder. O ja, fie ruͤhren ſich gu 
Zaufenden ! fie kommen! ftehen mir zur Seite! Shr frommer 
Wunſch eilt dringend gu dem Himmel, er bittet um ein 
Wunder. Und fleigt gu meiner Mettung nidt ein Cngel 
nieder 3 fo feh’ id) fie nad) Lanz’ und Schwertern greifen. 
Die Thore ſpalten ſich, die Gitter ſpringen, die Mauer ſtuͤrzt 
vor ihren Haͤnden ein, und der Freiheit des einbrechenden Tages 
ſteigt Egmont froͤhlich entgegen. Wie manch bekannt Geſicht 
empfaͤngt mich jauchzend! Ach Claͤrchen, waͤrſt du Mann; 
ſo ſaͤh' ich dich gewiß auch hier zuerſt und dankte dir, was 
einem Koͤnige zu danken hart iſt, Freiheit. 

We conclude with the conversation which takes 
place between Egmont and Ferdinand, when the 
latter visits him in the prison. 

Ferdinand. Sd hdre did) an, ohne did) gu unterbredjen! 
Deine Vorwiirfe laften wie Keulfdlage auf einen Helm; id 
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faible die Erſchuͤtterung, aber id) bin bewaffnet. Du triffft 
mid), du verwundeſt mid) nicht; fuͤhlbar iſt mix allein der 
Schmerz, der mir den Bujen zerreißt. Wehe mir! Wehe! 
Zu einem folden Anblick bin id) aufgewadfen, gu einem folden 
Sdaufpiele bin id) gefendet | 

Egmont. Du bridft in Klagen aus? Was ribet, was 
bekuͤmmert bid)? Iſt e8 eine fpdte Reue, daß bu ber ſchaͤnd⸗ 
lichen Verſchwoͤrung deinen Dienft geliehen? Du bift fo jung, 
und baft ein gluͤckliches Anſehn. Du warft fo zutraulidy fo 
freundlid) gegen mid. Go lang’ id) bid) fab, war id) mit 
deinem Vater verfdhnt. Und eben fo verftellt, verftellter als 
er, lockſt bu mid) in bas Meg. Du bift ber Abſcheuliche! Wer 
Ihm traut, mag er es auf feine Gefahr thun; aber wer 
fuͤrchtete Gefabr, dir gu vertrauen? Geh! Geh! Raube 
mir nidt die wenigen Augenblide! Geb, daf id) mid fammle, 
die Welt, und bid) zuerft vergeſſe! — 

F. Was foll id) dix fagen? Ich ftehe und fehe did) an, 
und febe dich nidt, und fuͤhle mid) nidt. Goll id) mid ent: 
ſchuldigen? Goll id) did) verfidjern, daß id) erſt ſpaͤt, erft gang 
zuletzt des Vaters Abfichten erfubr, daß ich als ein gezwungenes, 
ein leblofes Werkzeug feines Willens handelte? Was frudhtet’s, 
welde Meinung du von mir haben magft? Du bift verloren 5 
und id) Ungluͤcklicher ſtehe nur da, um dir's gu verfidern, um 
dich gu bejammern. 

E. Welche fonderbare Stimme, weld) ein unerwarteter 
Sroft begegnet mir auf bem Wege gum Grabe? Du, Gohn 
meines erften, meines faft eingigen Keindes, du bedauerft mid), 
du bift nidt unter meinen Moͤrdern? Gage, rede! Fur wen 
foll id) did) balten ? 


Ne ee em | 
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SF. Graufamer Vater! Ja id erkenne did in diefem 
Befeble! Du fannteft mein Herz, meine Gefinnung, die du 
fo oft als Erbtheil einer zaͤrtlichen Mutter fdalteft. Mid) dir 
gleid) gu bilben, fandteft bu mid bierber. Diefen Mann am 
Rande hes gdbnenden Grabes, in der Gewalt eines willkuͤhr⸗ 
lichen Todes gu feben, gwingft bu midy daß id den tiefften 
Schmerz empfinde, daß id) taub gegen alles Schichſal, daß id 
unempfindlid) werbe, es geſchehe mir was wolle. 

E. Ich erftaune! Faſſe did)! Stehe, rede wie ein Mann. 

| F. D daß id cin Weib ware! daf man mix fagen koͤnnte: 
was ruͤhrt bid)? was fide did) an? Gage mir ein groperes, 
ein ungebeureres Uebel, made mid) zum Beugen einer ſchreck⸗ 
lidern Bhat; id) will dic danken, id) will fagen: es war 
nichts. 

E. Du verlierſt dich. Wo biſt du? 

F. Laß dieſe Leidenſchaft raſen, laß mich losgebunden 
Hagen! Ich will nicht ſtandhaft ſcheinen, wenn alles in mir 
zuſammenbricht. Dich ſoll ich hier ſehn? — Dich? — Es iſt 
entſetzlich! Du verſtehſt mich nicht! Und ſollſt du mich 
verſtehen? Egmont! Egmont! 

(Ihm um den Hals fallend.) 

E. Loͤſe mir das Geheimniß. 

F. Kein Geheimniß. 

E. Wie bewegt dich ſo tief das Schickſal eines fremden 
Mannes? 

F. Nicht fremd! Du biſt mir nidt fremd. Dein Name 
war's, der mir in meiner erſten Jugend gleich einem Stern 
des Himmels entgegenleuchtete. Wie oft hab' ich nach dir 
gehorcht, gefragt! Des Kindes Hoffnung iſt der Juͤngling, 
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des Juͤnglings der Mann. Go bift du vor mir her gefdritten 5 
immer vor, und ohne Neid fab id) did) vor, und ſchritt dir 
nad, und fort und fort. Run hofft’ id) endlich did) gu feben, 
und fal did, und mein Herz flog dir entgegen. Did) hatt’ id 
mir beftimmt, und waͤhlte bid) auf's neue, da id) did) fab. 
Nun hofft’ id) erft mit dic gu fein, mit dir gu leben, dic) gu 
faffen, did) — Das ift nun alles weggefdnitten, und id febe 
did) hier ! 

E. Mein Freund, wenn es dir wohl thun fann, fo nimm 
die Verſicherung, daß im erften Augenblide mein Gemith dir 
entgegenfam. lind hire mid. Laß uns ein rubiges Wort 
unter einanber wedfeln. Gage mir: ift es der flrenge, ernfte 
Wille deines Vaters, mid) gu tddten ? 

F. Ex ift’s. 

E. Dieſes Urtheil ware nicht ein leeres Schreckbild, mid) gu 
dngftigen, durd) Furdt und Drohung zu firafen, mid) gu 
erniebrigen, und dann mit koͤniglicher Gnade mid) wieder auf: 
gubeben ? 

F. Nein, ach leider nein! Anfangs ſchmeichelte id) mir 
mit diefer ausweichenden Hoffnung; und ſchon da empfand id 
Angſt und Schmerz, did) in diefem Zuftande gu feben. Mun ift 
es wirklidy, ift gewif. Mein, id regiere mid) nicht. Wer gibt 
mir eine Hilfe, wer einen Rath, dem Unvermeidlicen zu 
entgeben ? 

E. So hire mid. Wenn deine Seele fo gewaltfam dringt, 
mid) gu retten, wenn du die Uebermadt verabfdeuft, die mid 
gefeffelt alt, fo rette mid)! Die Augenblicée find foftbar. Du 
bift ded Allgewaltigen Sohn, und felbft gewaltig. — Laß uns 
entfliechen! Sd) kenne die Wege, die Mtittel koͤnnen dir nidt 
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unbefannt fein. Nur diefe Mauern, nur wenige Meilen ents 
fernen mid) von meinen Freunden. Loͤſe diefe Bande, bringe 
mid) gu ihnen und fei unfer. Gewiß, der Koͤnig dantt dir 
dereinft meine Rettung. Fest iff ex uͤberraſcht, und vielleicht 
ift ihm alles unbefannt. Dein Vater wagt; und die Majeftae 
muß dad Gefdetene billigen, wenn fie fic) aud) dafuͤr entfeget. 
Du denkt? O denke mir den Weg der Freibeit aus! Sprid, 
und ndbre die Hoffnung der lebendigen Seele. 

F. Schweig'! o ſchweige! Du vermebhrft mit jedem Worte 
meine Vergweiflung, Hier ift fein Ausweg, fein Rath, keine 
Sludt. — Das qualt midy das greift und faft mir wie mit 
Klauen die Bruft. Jd) habe felbft bad Neg gufammengesogen 5 
id) fenne die ftrengen feften Knoten 3 ic) weif, wie jeder Kuͤhn⸗ 
beit, jeder Lift bie Wege verrennt find; id) fable mid) mit dir 
und mit allen anbdern gefeffelt. Wuͤrde id) Hagen, hatte ich 
nicht alles verſucht? Zu feinen Fuͤßen habe ic) gelegen, geredet 
und gebeten. Gr fchictte mid hierher, um alles was von 
Lebensluft und Freude mit mir lebt, in diefem Augenblide gu 
zerſtoͤren. 

E. Und keine Rettung? 

F. Keine! 

E. (mit bem Fuse ſtampfend.) Reine Rettungl — — 
Suͤßes Leben! ſchoͤne freundliche Gewohnheit des Daſeins und 
Wirkens! von dir ſoll ich ſcheiden! So gelaſſen ſcheiden! 
Nicht im Tumulte der Schlacht, unter dem Geraͤuſch der 
Waffen, in der Zerſtreuung des Getuͤmmels gibſt du mir ein 
fluͤchtiges Lebewohl; du nimmſt keinen eiligen Abſchied, ver⸗ 
kuͤrzeſt nicht den Augenblick der Trennung. Ich ſoll deine Hand 
faſſen, dir noch einmal in die Augen ſehn, deine Schoͤne, deinen 
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Werth recht lebhaft fuͤhlen, und dann mid) entſchloſſen losreifen 
und fagen: Fabre hin! 


Fauſt. 


Wenn bei ben alten lieben Todten 

Brandt man SErtlacungen will man Roter; 
Die Neuen glaubt man blank gu verftehen, 
Dod ohne Dollmet(d wird’s and nice geben. 


- ‘This tragedy is, beyond all doubt, the masterpiece 
of our Literature, one of the most wonderful con- 
ceptions of the human mind. Fully to understand 
a work teeming as this with deepest thoughts, 
clothed in a garb of varied and melodious verse, 
the most minute and repeated examination becomes 
a condition absolutely essential. 

It will be needful for the reader to bear in mind 
that in this are introduced all GorTHex’s reminis- 
cences of the adventures and day-dreams of his 
youthful years—all the inward workings of his 
poet life and his private life—all his remembrances 
of those who had lent a charm to his days of love, 
and these strung together with a chain of events 
gathered from history’s page, in strains that impart 
an interest to him who reads second only to that 
experienced by him who wrote. 

From this arises the difficulty of comprehending 
“ Faust,” that he who would fully enter into its 
meaning and depth must acquaint himself accu- 
rately with the remarkable characters and the 
public occurrences of GozTHx’s day, with the events 
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of his life and the various promoting causes of his 
poetic growth, with his joys and sorrows, his friend- 
ships and studies. 

This done—and in “ Faust” it is not too much 
to say that we shall enter upon a boundless world 
of thought, replete with life, incident, and poetry. 

There are in this great work, and, indeed, in 
other of GorTHx’s writings, some passages open to 
objection, where the poet, in drawing the contrast 
between virtue and vice, lays bare the hideous de- 
formity of the latter with all the gusto of a skilful 
operator, who, anxious to exhibit his skill, is be- 
trayed into a want of due regard to the feelings of 
the beholders. 

The poet Son1LLER did not so see himself neces- 
sitated in his truthful representations of life to ex- 
hibit man in his more degrading aspects : his leading 
characters are ever such, if we except, perhaps, those 
in his youthful tragedies “ Die Rauber’ and “ Kabale 
una Liebe,” as to commend themselves to our ad- 
miration and imitation—his one honourable aim 
was the amelioration and elevation of his fellow- 
men. 

The prominent characters of the tragedy, though 
few, are correctly and powerfully drawn, and elabo- 
rately finished. Especially we allude to those of 
Faust, Mephistopheles, and Margaret. 

Faust is a character of the highest and brightest 
intellect, possessed of passions as strong as his 
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knowledge is deep’. Ever unsatisfied until he 
should have mastered all knowledge within the 
grasp, and beyond the grasp of the human intellect ; 
as the preacher, he proves “all knowledge,” and 
finds it “vanity :” he sets his heart to “know mad- 
ness and folly,” but finds that man must soar in 
vain beyond the finite, that there is a limit beyond 
which the human mind may not comprehend the 
hidden and unrevealed. 

His moral qualities (as distinguished from his 
intellectual) are naturally good, and he is capable 
of the tenderest feelings. It is the recollection of 
the sensations of his childhood that saves him from 
suicide. How these qualities were brought into 
conflict with each other, till his nature became a 


1 “The original from whom this character is taken was one JOHANN 
Faust, who has been made the ground-work of dramas and poems 
by numerous writers, among whom are Lessinc, MULLER, LENAU, 
HoFFMANN, RosENKRANZ, and CHamisso. Born at Knittlingen, in 
Suabia, of poor parents, he was sent to Wiirtemberg to study, and after- 
wards to Ingolstadt, ultimately becoming a physician. A considerable in- 
heritance now fell to him from an uncle, which was spent in a manner not 
recorded. Growing disgusted with the insufficiency and limited bounds 
of human knowledge, he is reported to have pursued the study of magic, 
and to have become possessed of supernatural powers and of an unlimited 
possession of earthly enjoyments, by a compact entered into with the 
Evil One for four-and-twenty years. He wandered through Europe in 
the character of a travelling scholar, performing strange feats and acquir- 
ing great celebrity; he was attended by a familiar demon (the MEPurI- 
STOPHELES of this and all the dramas on the subject) and conveyed 
himself from place to place on a magic mantle. Tradition fixes his death 
as having occurred in 1560, at a village called Rimlich, where he was 
duly seized and carried off by the fiend as per contract. The truth of all 
this would seem to be that his moral character suffered for his intellectual 
attainments, probably far in advance of his era, and that he paid the 
usual penalty for superiority in an age of ignorance, by being traduced as a 
sorcerer.” —See the Notes appended to Pilmore's able translation of ‘‘Faust.” 
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moral wreck, will be gathered from the extracts 
which we shall presently give. 

In ‘ Mephistopheles’ we behold the personification 
of the Spirit of Evil, possessed of an unbounded 
intellect, but totally devoid of moral qualities or 
human sympathies. Scruples he has none, but “ it 
is written on his brow that he can love no human 
soul;”’ passions he possesses, but they are those 
only of rage and hatred: in speech cold, con- 
temptuous, and sneering at all that is good; in 
action beyond measure calculating, skilful, and 
prompt, 

‘ Margaret’ is an example of unsuspecting sim- 
plicity and feminine affection. Confiding with full 
and artless trust in her lover Faust, whose wonderful 
intellectual attamments she can appreciate without 
participating, she imbibes instinctively an aversion 
altogether unconquerable to his evil genius Me- 
phistopheles, who in truth leads both him and her 
to their destruction. Very sweet are the stanzas 
put bere and there into her mouth, true warblings 
of a child of nature, full of freshness and touching 
beauty. Innocent and joyous as a child can be, she 
grows pensive and melancholy, bursting into floods 
of tears when feeling how wretched is become her 
miserable state, resigned and full of devotion in the 
sequence, and raving with despair in the end. 

We shall now enter upon a separate examination 
of some of the leading scenes, the careful study of 
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which will put the reader into a position the more 
closely to comprehend and enjoy the great tragedy 
on reading it hereafter in its fulness. 

DEDIOATION.—His dedication breathes with re- 
miniscences of early and happy days, melodiously 
poured forth in flowing song. It discloses the con- 
nexion borne by himself to his work and his feel- 
ings as the completed labour of many years passes 
in all its details before the poet’s mind: 


Gleich einer alten, halb verEungnen Gage, 
Kommt erfte Lieb’ und Freundfdaft mit herauf 5 
Der Schmerz wird neu, 8 wiederholt die Klage 
Des Lebens labyrinthiſch irren Lauf, 

Und nennt die Guten, die, um fine Stunden 
Vom Gli getdufdt, vor mir hinweggeſchwunden. 


The review brings with it sad and melancholy 
remembrances,— 


Gie hoͤren nidt bie folgenden Gefange, 
Die Geelen, denen id) die erften fang 3 
Berftoben ift das freundliche Gedrange, 
Gerklungen ad)! der erfte Wiederklang!. 


+ 


THE PRELUDE IN THE THEATRE.—This is an 
account of the interview of manager, poet, and 
merryman (luftige Perfon) in which GoETHE contends 
for the unfettered freedom of the poet’s calling, 


1 «‘They do not hear, alas! the following lay, 
The souls who listen’d to my earliest song, 
Those echoes of my heart have died away, 
And far dispersed is all that friendly throng.” 
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and unfolds his particular designs and motives in 
the manner of carrying out the work. It is amusing 
to see the situation of the poet—the “ Theatre- 
Poet,’’ unknown in modern days—in this dialogue. 
Whilst ‘he’ thinks of that which is noble and ex- 
alting in his art, the manager studies only what 
best will fill his theatre, and the witty rather than 
foolish merryman gives in his adherence as might 
be expected to the sentiments of the latter in op- 
position to those of the poet. The advice of the last- 
named personage contains a suggestion of which 
the poem bears proofs : 

Raft Phantafie, mit allen ihren Ghdren, 

Vernunft, Verftand, Empfindung, Leidenfdaft, 

Dod, merkt eud) wohl! nidjt ohne Narrheit, hoͤren. 

_ The chorus of the angels in the “ PROLOGUE IN 
HEAVEN’ is a composition of grand and sublime 
effect. 

OPENING OF “Faust.”’—The tragedy opens with 
the soliloquy of Faust in his high-vaulted Gothic 
chamber, brooding over the imperfect character 
stamped upon all the knowledge he has so un- 


tiringly pursued : 
Habe nun, ad)! Philofopbhie, 
Surifterei und Medicin, 
Und leider aud) Theologie ! 


1 ‘6 Let fancy and her chorus swell, 
Be sense, thought, passion, heard around ; 
Yet with all these—now mark me well— 
Not without Folly let them sound °*” 


126 Gotbe. (Faust: 


Durchaus ftudirt mit heifem Bemihn. 

Da fteh’ id) nun, id) armer Shor ! 

Und bin fo Fug alé wie zuvor; 

Heiße Magifter, heife Doctor gar, 

Und ziehe fdon an bie gehen Jahr, 

Herauf, herab und queer und Erumm, 
Meine Schuͤler an der Naſe herum — 

Und ſehe, daß wir nichts wiſſen koͤnnen! 
Das will mir ſchier das Herz zerbrennen. 
Zwar bin ich geſcheidter als alle die Laffen, 
Doctoren, Magiſter, Schreiber und Pfaffen; 
Mich plagen keine Scrupel noch Zweifel, 
Fuͤrchte mich weder vor Hoͤlle noch Teufel — 
Dafuͤr iſt mir auch alle Freud' entriſſen. 

Having reached that point of indifference and 
unbelief, where his soul is no longer assailed by 
doubts or scruples, he yet declares with sorrow that 
now from him all joy is gone for ever, and im the 
bitterness of his thoughts he exclaims :— 


Bilde mir nicht ein, was rechts gu wiffen. 
Bilde mir nicht ein, id) koͤnnte was lehren 
Die Menfden gu befjern und gu bekehren. 


In such a mood the anguish of disappointment 
keenly forces itself upon his soul. His cogitations 
end in the impious resolve, by Satanic aid, to pry 
into the future ; and not alone to know, but to con- 
trol, the agents of the invisible world :-— 


Aud) hab’ ic) weber Gut nod) Gelb, 
Mod) Ehr’ und Herrlichkeit der Welt 5 


- 
Wale 
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Es mode fein Hund fo tanger leben! 
Drum hab’ id) mid der Magie ergeben, 
Ob mir durd) Geiftes Kraft und Mund, 
Nicht mand Geheimnif witrde fund; 
Daf id) nicht mehr, mit fauerm Schweiß, 
Zu fagen braude was id) nidt weif 5 
Daf ic) erkenne, was bie Melt 

Sm Innerſten gufammen Halt, 

Schau' alle Wirkenstraft und Gamen, 
Und thu’ nicht mehr in Worten ramen. 

In his attempts at magic he is successful beyond 
his anticipations, but is woefully disappointed at the 
manner in which his arrogant desires are realized. 
Instead of experiencing the intellectual communion, 
“how one spirit with another speaketh,” he is 
brought into somewhat startling contact with the 
Spirit of the flame. The hero is here made to 
describe the internal arrangements of the study in 
which the scene is laid ; this displays the ‘admirable 
disorder’ common to the sanctum sanctorum of 
most literary men unblessed with the companion- 
ship of a sfirring partner such as will insist on 
maintaining order in spite of remonstrance ! 

Weh! ſteck' id) in bem Kerker nod) ? 
Verfludites, dumpfes Mauerlod ! 
Wo felbft bas liebe Himmelslidt 
Truͤb' burd) gemalte Scheiben bridht ! 
Befdrank von diefem Buͤcherhauf', 
Den Witrme nagen, Staub bedectt, 
Den, bis an’s hohe Gewoͤlb' hinauf, 
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Ein angeraucht Papier umſteckt; 

Mit Glaͤſern, Buͤchſen rings umſtellt, 
Mit Inſtrumenten vollgepfropft, 

Urvdter Hausrath drein geſtopft — 

Das iſt deine Welt! das heißt eine Welt! 


The poet ably depicts the horror which palsies the 
daring mind of Faust when his incantations call up 
the apparition of the spirit of the earth. 


Geist.’ Wer ruft mir 2 
Faust. (abgewendet.) Schreckliches Gefidht ! 
G. Du Haft mid maͤchtig angezogen, 
An meiner Sphare lang’ gefogen, 
Und nun— 
F. Web! id ertrag' did) nicht! 
G. Du flehft erathmend mid) gu ſchauen, 


_ Meine Stimme gu hoͤren, mein Antlitz gu febn 5 


Mid) neigt dein madjtig Seelenflehn, 

Da bin id)! — Weld) erbaͤrmlich Grauen 

Saft Uebermenfden dic)! Wo ift der Seele Ruf ? 
Wo ift die Bruft, die eine Welt in ſich erſchuf, 

Und trug und hegte, die mit Freudebeben 
Erſchwoll, fid) uns, den Geiftern, gleich zu eben 2 
Wo bift du, Fauft, deß Stimme mir erlang, 

Der fid) an mid) mit allen Krdften drang ? 


1 Die Scene mit dem Srbgeift iff im Fauft einer der bedentendften Momente, 
welde dex Dichter bervorgerufen, um Idee und 3wed feiner Unternehmung gu 
exponiren; benn bier werden beftimmt alle Unfpride, alle Hoffraungen und Träume 
niedergeſchlagen, bie ſich ber Menfd auf eine falſche Weife von deni Weſen und ber 
Macht feiner Wiſſeuſchaft madden fann, welche nie und nimmer babin geben fann, 
was fie ihm aud enthalle, ibn aber bas aufgullaren, worin er felbft ein Mehr fid 
erſcheinen fonnte, fondern worin Gott und die Ratur allein als Unergründliches ibm 
fich zeigen. Wie es denn zur Farbenlehre ausgeſprochen ift, daß cin ächtes wiffen- 
ſchaftliches Beftreben überall nur Gott und bie Natur gu ehren ſuche. — Schubarth. 
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Bift Du es? der, von meinem Hauch umwittert, 
In allen Lebenstiefen gittert, 
Cin furdtfam weggetrimmter Wurm ! 
HF. Soll ih dic, Flammenbilbung, weiden ? 
Ich bin’é, bin Fauft, bin deines gleidien ! 
Gr. In Lebensfluthen, im Thatenfturm 
Wall’ id) auf und ab, 
Wehe hin und her! 
Geburt und Grab, 
Gin ewiges Meer, 
Cin wedfelnd Weben, 
Gin gluͤhend Leben, 
So {dhaff’ id) am faufenden Webſtuhl der Zeit, 
Und wirke der Gottheit lebendiges Kleid. 
F. Der du die weite Welt umfdweifft, 
Geſchaͤft'ger Geift, wie nah fuͤhl' ich mid) dir! 
G. Du gleidft dem Geift, ben du begreifft, 
Ridt mir ! 

His distressing cogitations continue till near mid- 
night, interrupted once indeed by the appearance 
of his ‘famulus',’ Wagner, whom his vehement de- 
claiming has aroused from slumber. Falling once 
more into the same dismal train of thought, his 
eyes fall upon a vial containing poison. The dread- 
ful resolution is taken, he puts the goblet to his 
mouth, when from the church tower the bells send 
forth a merry peal, and a chorus full-voiced and 
clear is heard :— 

1 The “famulus” of the German universities is a student to whom 


free admittance is given by a professor to his lectures in consideration of 
eertain services rendered in return. 
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Chriſt ift erftanden ! 
Freude bem Sterbliden, 
Dem die verderblidyen, 
SGdleidenden, erbliden 
Mangel umwanden!. 

The remembrances of his childhood crowd upon 
his mind; he dashes it from his hips, exclaiming: 
“Sound out sweet bells! ye call me back to life.’ 
The whole scene is truly powerful and affecting. 

BEFORE THE GATE.—The next scene presents a 
picture of the Sunday-life of Germany. GortTHE 
here exhibits his habits of close observation, and his 
truthfulness to nature. The conversation of Faust 
with his ‘famulus,’ Wagner, calls forth a glowing 
description from the former of the scenery that 
meets their view. It is Easter-day; every thing 
wears an aspect of cheerfulness and joy; gaily 
dressed groups are wending their way from church, 
cathedral, or from home. Faust addresses Wagner : 

Kehre did) um, von diefen Hoͤhen 
Nad) der Stadt zuruͤck gu feben. 
Aus dem hoblen finftern Thor 
Dringt ein buntes Gewimmel hervor. 
Jeder fonnt fic) heute fo gern. 
Gie fetern die Auferftehung des Herrn, 
} “Christ from the prison 
Of the tomb hath risen ! 
Happy, happy is the loving one, 
Who hath pass’d o’er 


The trial, deep and sore, 
Who hath the chastening trial undergone.” 
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Denn fie find felber auferftanden, 

Aus niedriger Haufer bumpfen Gemadern, 
Aus Hanbwerks und Gewerbes-Banden, 
Aus dem Dru von Giebeln und Daͤchern, 
Aus der Strafen quetſchender Enge, 

Aus der Kirden ehrwirdiger Nacht 

Gind fie alle an’s Lidt gebradht. 

Gieh nur, fieh! wie behend fid) bie Menge 
Durch die Garten und Felder zerſchlaͤgt, 
Wie der Fluf, in Breit' und Lange, 

Go manchen luftigen Naden bewegt, 

Und, bis gum Sinken dberladen, 

Entfernt fid) diefer leete Rahn. 

SGelbft von des Verges fernen Pfaden 
Blinken uns farbige Kleider an. 

Sd hore ſchon des Dorfs Getuͤmmel, 

Hier ift des Volkes wahrer Himmel, 
Bufrieden jaudyet groß und Hein: 

Hier bin id) Menfdy, hier barf ich's fein. 

FAUST’S STUDY.—The return of night finds him 
once more within his study walls, pondering now 
with irreverent doubts on the pages of revelation. 
Disturbed by the noise of a dog, who has lately 
attached himself to him, he observes with surprise 
that his form is undergoing mysterious changes, 
and he attempts by magic to lay the apparition. 
Dissolving into a mist, the poodle is altogether lost 
sight of, and in his place appears Mephistopheles, 
habited as a travelling scholar, ready with his in- 
sidious wiles to misguide and mislead him. A chorus 

K 2 
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of invisible spirits lament aloud the danger that 
besets him. Mephistopheles, the lar from the be- 
ginning, claims them for spirits of his own, and 
thus overrules their warnings. 

Faust enters into a horrid compact with the 
minister of evil to stake with him the future des- 
tiny of his soul, in the consideration of a present 
possession and enjoyment of unlimited earthly 
pleasures. A bond is drawn up which Faust is 
made to sign with blood. 

AUERBACH’S CELLAR AT LEIPSIG.—The scene to 
which Mephistopheles first introduces Faust, is the 
celebrated vintry known as “ Auerbach’s Cellar,” 
still existing in Leipsig. They here meet with a 
band of students in boisterous and merry mood. 

These vent their jokes upon the new-comers, and 
are surprised by the apt retorts of Faust’s com- 
panion. Mephistopheles presently produces, from 
borings in the wooden table, wine of all sorts to 
their bidding'. When some is by one of the 
students spilt, it immediately turns, to their con- 
sternation, into flame, and a disposition is shown to 
eject their guests. This is frustrated by the illusion 
with which Mephistopheles cheats their senses, and 


1 BoérT1cHER has supposed this to be founded upon a personal adven- | 


ture of GoETHE and his friend Merckx in the said cellar. It may not 
even be improbable that, as on occasions now, when greatly thronged, 
it was visited by wizards and like performers; so this incident may have 
been suggested to GozrHe by some performance there witnessed by 
himself, possibly that of the ‘‘Inexhaustible Bottle,” which has been 
lately exhibited by Professor Hermann to the wondering gaze of the 
Londoners. 
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during which the couple make their exit. Auer- 
bach’s Cellar continues to the present day a place 
of constant resort, more particularly during the 
great Fair of Leipsig (Leipziger Messen). 

The song of Mephistopheles in the cellar, which 
we here give, was suited to the taste of the com- 
pany, and presents a clever satire on the vanity 
and presumption of worthless parasites and favour- 
ites. 


FHephistopheles fingt. 
Es war einmal ein Koͤnig, 
Der hatt’ einen grofen Flob, 
Den liebt’ er gar nidt wenig, 
Als wie feinen eignen Gobn. 
Da rief er feinen Sdneider, 
Der Sdneider fam heran: 
Day, mis dem Junker Keider, 
Und mif ihm Hofen an! 
Branver (Stubent). 
Vergeßt nur nicht dem Schneider einzuſchaͤrfen, 
Daf er mir auf’s genaufte mift, 
Und daß, fo lieb fein Kopf ihm ift, 
Die Hofen keine Falten werfen ! 
SMephistopheles. 
In SGammet und in Seide 
War er nun angethan, 
Hatte Bander auf dem Keide, 
Hatt’ auc) ein Kreuz, darany 
Und war fogleid) Minifter, 
Und hatt’ einen grofen Stern. 
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Da wurden ſeine Geſchwiſter 
Bei Hof' auch große Herr'n. 
nd Herr'n und Frau'n am Hofe, 
Die waren ſehr geplagt, 
Die Koͤnigin und die Zofe 
Geſtochen und genagt, 
Und durften ſie nicht knicken, 
Und weg ſie jucken nicht. 
Wir knicken und erſticken 
Doch gleich, wenn einer ſticht. 


THE WITCHES’ KITCHEN.—This scene may in some 
respects be considered as a parody of that of the 
witches in “Macbeth.” The witches in “Macbeth’”’ 
sing mysterious words, of which the extraordinary | 
sounds produce at once the effect of magic; 
GorETHE’s witches pronounce strange syllables, of 
which the rhymes are most curiously multiplied ; 
these, if in prose, would form mere burlesque, they 
are nevertheless calculated by the singularity of 
their construction to awake and excite the imagi- 
nation. In this weird-haunt of demon-apes and 
witches, Mephistopheles makes use of every un- 
hallowed artifice to enslave the soul of his victim. 
The same fatal draught by which Fauust is restored 
to youth, renders him the subject and slave of the 
worst passions. 

EVENING.—In this scene the gentle Margaret is 
first fully introduced. The breathings respecting 
this child of nature to which Fuust gives utterance 
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are universally pronounced to be the reminiscences 
of happy hours spent by Gorrne in the home of 
Friederike Brion, contemplating her virtues and 
cultivating her friendship : 


Dh fuͤhl', o Madden, deinen Geift 
Der Fuͤll' und Ordnung um mid faufeln, 
Der mitterlid) did) taͤglich unterweif’t, 
Den Teppid) auf den Tiſch dic) reinlid) breiten heift, 
Gogar den Gand gu deinen Fifen trdufeln. 
O liebe Hand! fo gbttergleid ! 
Die Huͤtte wird durd) did) ein Himmelreid. 
Und hier! Was faßt mid fir ein Wonnegraus ! 
Hier mbdt’ id) volle Stunden faumen. 


The conversation on religion between Margaret 
and Faust in a later scene is a like reminiscence. 

The feeling of dreary loneliness, expressed by the 
maiden at her mother’s absence as she retires to 
her chamber, gives us from the first a gloomy pre- 
sentiment of approaching danger. She seeks relief 
from her feelings in the charming and plaintive 
song: „Es war ein Rinig in Thule.“ 


PHlargarethe ' (mit einer Lampe). 
Es ift fo ſchwuͤl, fo bumpfig bie, 
(Gie madjt das Fenfter auf.) 
Und iff bod) eben fo warm nidt drauß'! 
Es wird mix fo, id) weiß nidt wie — 
Ich wollt’, die Mutter Fam’ nad) Haus. 
Mir lduft ein Schauer tiber’n ganzen Leib — 


1 Same name with ‘ Gretchen.’ 
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Bin doch ein thoͤricht furchtſam Weib! 
(Gie fangt an gu ſingen, indem fie ſich auszieht.) 


Es war ein Koͤnig in Thule 
Gar treu bis an das Grab, 
Dem flerbend feine Buble 
Ginen gold'nen Beder gab. 


Es ging ihm nidts dariber, 
Gr leert ibn jeden Schmaus; 
Die Augen gingen ihm uͤber, 
Go oft er tran€ daraus. 

Und als er fam gu ſterben, 
Bablt’ er feine Stadt’ im Reidy 
Ginnt’ Alles feinem Crben, 
Den Becher nicht zugleich. 


Er faf bei’m Koͤnigsmahle, 
Die Ritter um ihn her, 
Auf hohem Vater-SGaale, 
Dort auf dem Schloß am Meer. 


Wort fland der alte Becher, 
Trank legte Lebensglut, 
Und warf den Heil’ gen Beder 
Hinunter in bie Flut. 

Er fab ihn ſtuͤrzen, trinfen 
Und finken tief in’s Meer, 
Die Augen thaten ihm finken, 
Trank nie einen Sropfen mehr. 


Having finished her carolling, she is taken by 
surprise on opening a press to find in it a casket of 
the rarest jewels. This has been planned by her evil 
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genius and Faust’s, and the one step contemplated 
is gained, for they awake for the first time in her 
unsophisticated breast the feelings, fraught with 
danger, of pride and vanity. 

GARDEN.—Margaret is introduced to Faust in 
the house ofa neighbour named Martha. They 
converse walking up and down in Martha’s garden. 
She thus soliloquises as he departs : — 


fAargarethe. 
Du lieber Gott ! was fo ein Mann 
Nicht Alles Alles denken Fann! 
Beſchaͤmt nur fteh’ id) vor ihm ba, 
Und fag’ zu allen Gadjen ja. 
Bin dod) ein arm unwiſſend Kind, 
Begreife nidt, was er an mir find't!. 


The tumultuous thoughts that hold place in the 
maiden’s breast find vent in the following lines 
of incomparable sweetness. Margaret is in her 
chamber. 


~ Gretchen (am Spinnrabe allein), 


Meine Rub’ ift hin, | Wo id) ihn nidt bad’ 
Mein Herz ift ſchwer; | Sft mix das Grab, 
Ich finde fie nimmer Die ganze Welt 


Und nimmermebr. Iſt mir vergaͤllt. 


1 ‘6 Good heavens! how many things—a man 
Like him within his mind can span; 
I stand abash’d when he is near, 
Or answer—yes, to all I hear! 
I’m but a simple child, and cannot see 
Or comprehend what he can find in me.” 
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Mein armer Kopf Sein hoher Gang, 
Iſt mir verruͤckt, Sein' edle Geſtalt, 
Mein armer Sinn Seines Mundes Laͤcheln, 
Iſt mir zerſtuͤckt. Seiner Augen Gewalt, 

Meine Ruh' iſt hin, VUnd ſeiner Rede 
Mein Herz iſt ſchwer; Zauberfluß, 

Ich finde ſie nimmer Sein Haͤndedruck, 
Und nimmermehr. Und ach ſein Kuß! 

Wad) ihm nur ſchau' id) Meine Ruy’ ift hin, 
Zum Fenfter hinaus, Mein Herz ift ſchwer; 
Nad) ihm nur geh' id) Sd finde fie nimmer 
Aus dem Haus. Und nimmermehr. 


RECESS. —The heart-rending sobs of the ruined 
maiden before the ‘ Mater Dolorosa’ in the niche of 
the cathedral wall are past description. How full 
of anguish is each word— 

Who feels, who knows, 
How fiercely glows 
The torment that doth pierce me to the bone? 
How my poor heart, in throbbing, burns! 
Ah! how it trembles! how it yearns, 
Thou knowest—and but thou alone °! 
And still she utters her woe :— 
Waohin id) immer gebe, 
Wie wel’, wie web’, wie webe 
Wird mir im Bufen hier! 
Ich bin, ad)! kaum alleine, 
Sd) wein’, id) wein’, id) weine, 
Das Herz gerbridt in mir. 


1 Filmore’s translation. 
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Pie Sderben vor meinem Fenfter 
Bethaut' id) mit Thranen, ad ! 
Als id) am friben Morgen 
Dir diefe Blumen brad. 

Schien hell in meine Kammer 
Die Sonne frih herauf, 
Saf id) in allem Jammer 
Sn meinem Bett’ fdon auf. 

Wilf! vette mid) von Sdmad und Tod! 
Ad) neige, 
Du Schmerzenreiche, 
Dein Antlig gnddig meiner Noth ! 

niaHt.— The close of this scene finds Margaret's 
high-spirited brother murdered in an encounter 
with Faust and Mephistopheles; her mother, too, 
is already dead from the effects of a sleeping draught 
she herself has been treacherously induced to ad- 
minister. It is, indeed, a scene imbued with 
shadows of night. 

WALPURGIS NIGHT.—In the grand scene of the 
Walpurgis night on the (Hercynian) Hartz Moun- 
tains, the poet seems to have exhausted, if such a 
term may be used, all his inventive faculties and 
powers of description. 

The origin of the German tradition respecting 
the witch dance on the Brocken is thus narrated 
by a modern writer :—-Charlemagne, a name re- 
nowned in wizard lore, had found all his pious en- 
deavours to convert the Saxons ineffectual. The 
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heathens retired before his arms into their woods 
and fortresses, and, as soon as they found them- 
selves beyond his reach, resumed their horrid rites 
and pagan worship. To put a stop to these im- 
pieties, the Christian emperor stationed guards at 
the passes of the mountains when the seasons of 
the festivities approached, but the Saxons eluded 
the soldiers by a very ingenious contrivance. They 
arrayed themselves in the skins and horns of beasts, 
and, wielding fire-brands and rude clubs, presented 
themselves in this terrific guise to the guards, who, 
conceiving them to be so many demons, took to 
flight, and spread abroad a variety of appalling 
stories of the spirits which haunted the Brocken, 
and other inaccessible spots. 

Among the Hartz Mountains there is one of un- 
usual loftiness, which, rearing its head proudly 
above the rest, overlooks the country for sixty 
miles on every side. This is called the Brocken; 
but when we talk of the incantations and demon 
rites which were performed here in heathen times, 
and are said to be still practised by those wretches 
who have sold themselves to the prince of darkness, 
we call it Blocksberg. Upon its cold and barren 
summit, which glistens with thousands of rock 
crystals, is held an annual festival, on the night 
between the last day of April and the first of May, 
well-known by the name of ‘ Walpurgis Nacht, to 
which all the witches and magicians on earth are 
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invited. At the first blush of morning the whole 
assembly disperses. The peasants dwelling in the 
neighbourhood of the Brocken, on the approach of 
Walpurgis Night, draw the sign of three crosses 
on their doors, being firmly persuaded that it is 
only by using this precaution they can protect 
themselves from the bad designs of the unholy 
assembly. It is to this scene that the poet intro- 
duces us. Faust and Mephistopheles are on their 
way to the Brocken, and the spirit Wildfire acts as 
their guide and pioneer. 
Faust, Plephistopheles, Irrlicht im Wedfelgefang. 
On die Traum⸗ und Bauberfphare 
Gind wir, ſcheint es, eingegangen. 
Fuͤhr' uns gut und mad)’ dir Chre ! 
Daf wir vorwirts bald gelangen, 
In den weiten Sden Raͤumen. 
Seb’ die Baume hinter Baumen, 
Wie fie fdynell voruͤber ruͤcken, 
Und die Klippen, die fid) buͤcken, 
Und die langen Felfennafen, 
Wie fie ſchnarchen, wie fie blafen! 
Durch die Steine, durd) den Rafen 
Gilet Bad und Badlein nieder. 
Hoͤr' id) Raufchen ? hoͤr' id) Lieder 2 
Hir’ id) holde LiebesElage, 
Stimmen jener Himmelstage ? 
Was wir hoffen, was wir lieben ! 
Und das Echo, wie die Gage 
Alter Zeiten. Hallet wieder. 
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Ahu! Schuhu! tint es naͤher, 
Kauz und Kibig und der Haber, 
Sind fie alle wad) geblieben ? 

Gind bas Molde durch's Geſtraͤuche? 
Lange Beine, dice Baudye ! 
Und die Wurzeln, wie bie Sdlangen, 


" Minden fid) aus Fels und Gande, 


Strecten wunderlide Bande, 
Uns zu ſchrecken, uns gu fangen 5 
Aus belebten derben Mafern 
Strecken fie Polypenfafern 
Nad dem Wandrer. Und die Maͤuſe 
Taufendfarbig, ſchaarenweiſe, 
Durd) bas Mtoos und durd) die Heide ! 
Und die Funkenwuͤrmer fliegen, 
Mit gedrangten Sdwarme-Biigen, 
Zum verwirrenden Geleite. 

Aber fag’ mix, ob wir ſtehen, 
Oder ob wir weiter gehen ? 
Alles, alles ſcheint gu drehen, 
Fels und Baume, die Gefidter 
Schneiden, und die irren Lidjter, 
Die ſich mehren, die fid) blahen. 

Mephistopheles. 

Faſſe wacker meinen Bipfel ! 


Hier ift fo ein Mittelgipfel, 
Wo man mit Exrftaunen fieht, 
Wie im Berg der Mammon glide. 


Faust. 


Wie feltfam glimmert durd) die Griinde 
Gin morgenrdthlid) truͤber Sdyein ! 


[Fauſt: 
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Und felbft bis in die tiefen Schluͤnde 
Des Abgrunds wittert er binein. 

Da fteigt ein Dampf, dort giehen Schwaden, 
Hier leuchtet Gluth aus Ounft und Flor, 
Dann fdleidt fie wie ein garter Faden, 
Dann bridt fie wie ein Quell hervor. 
Hier fdlingt fie eine ganze Strecke, 

Mit hundert Abern, fid) durch's Thal, 
Und hier in der gedraͤngten Ecke 
Gereingelt fie fid) auf einmal. 

Da ſpruͤhen Funken in der Mabe, 

Wie ausgeftreuter golbner Gand. 

Dod) ſchau! in ihrer ganzen Hoͤhe 
Entzuͤndet fid) die Felſenwand. 


FA ephistopheles. 
Erleuchtet nidt zu diefem Kefte 
Here Mammon pradtig den Pallaft ? 
Gin Gluͤck, daß du’s gefehen haft ; 
Sch ſpuͤre ſchon die ungeſtuͤmen Gaffe. 


Faust. 
Wie raſ't die Windsbraut durch die Luft! 
Mit welchen Schlaͤgen trifft ſie meinen Nacken! 


Meybistoꝝbeles. 

Du mußt des Felſens alte Rippen packen; 
Gonft ſtuͤrzt fie did) hinab in dieſer Schluͤnde Gruft. 
Ein Nebel verdichtet die Nacht. 

Hoͤre, wie's durch die Waͤlder kracht! 
Aufgeſcheucht fliegen die Eulen. 

Hoͤr', es ſplittern die Saͤulen 

Ewig gruͤner Pallafte. 
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Girren und Breden der Aefte 

Der Stimme madtiges Droͤhnen! 
Der Wurzeln Knarren und Gabnen ! 
Im fuͤrchterlich verworrenen Falle 
Ueber einander krachen fie alle, 

Unb durd) die uͤbertruͤmmerten Kluͤfte 
Bifden und heulen die Lifte. 

Horft bu Stimmen in der Hoͤhe? 

In der Ferne, in der Mabe 2 

Sa, den ganzen Berg entlang 
Strimt ein wiithender Baubergefang ! 


A GLOooMY DAaYy.—The bond that unites Faust to 
Mephistopheles is now become all but insupportable. 
The latter experiences in its full force the odious 
nature of the bondage in which he has so long been 
held, and by threats rather than persuasion terri- 
fies Mephistopheles into compliance with his will. 
He delivers to Faust the keys of the prison where 
the unhappy Margaret lies. 

THE PRISON.—On entering, the voice of Margaret 
falls upon his ears; but what a tale does it reveal ! 
That voice is meaningless; that soul is crazed. 
Grief, misery, despair have done their work. The 
poet’s power is never more vigorously shown than 
in this heart-rending piece. How does this mad- 
ness befit her who is its subject! How through it 
all shines forth her native nobility of mind, and in- 
genuousness of purpose! Faust would remove her 

chains,—she mistakes him for the dreaded hangman ; 
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Margarethe (auf den Knieen). 
Wer hat dic Henker diefe Macht 
Ueber mid) gegeben ! 
Du holft mid ſchon um Mitternadyt. 
Erbarme did) und laf mid) leben } 
Iſt's Morgen fruͤh nidt zeitig genung ? 
And can aught exceed or equal in pathos the appeal 
which follows ? 
(Gie ſteht auf.) 
Bin id) bod) nod) fo jung, fo jung ! 
Unbd foll ſchon fterben ! 
Sdin war id) aud, und bas war mein Verderben. 
Nah war der Freund, nun iff er weit; 
Berriffen liegt der Kranz, die Blumen zerſtreut. 
Kaffe mid) nidt fo gewaltfam an! 
Schone mid)! Was hab’ id) dir gethan ? 
Laß mid nidt vergebens flehen, 
Hab’ id) did) dod) mein Tage nidt gefehen ! 
Faust. Werd’ id) den Sammer uͤberſtehen! 
Marg. O laf uné Enien, die Heil’gen angurufen ! 
Gieh! unter diefen Stufen, 
Unter der Schwelle 
Giedet die Hille ! 
Der Boͤſe, 
Mit furdhtbarem Grimme, 
Macht ein Getife ! 
HFaust (laut). Gretdhen! Gretden! 
HA. (aufmerffam.) Das war des Freundes Stimme ! 
Wo ift er? Sd) hab’ ihn rufen hoͤren, 
Gr rief Gretden, ev ſtand auf der Schwelle. 
Mitten durch's Heulen und Klappen der Hoͤlle, 
VOL. II. L : 
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Durch den grimmigen, teufliſchen Hohn, 
Erkannt' ich den ſuͤßen, den liebenden Ton. 


The glimpses of reason that ever and anon break 
in upon her bewildered mind, only serve to give 
greater intensity to the feelings of bitterness which 
“harrow up her heart.”’ 

Marg. Meine Mutter hab’ id) umgebracht, 
Mein Kind hab’ ich ertraͤnkt. 
War es nidt dir und mir gefdentt 2 
Dir aud) — Du bift’s! id) glaub’ es kaum. 
Gib beine Hand! Es ift fein Sraum! 
Deine liebe Hand! — Ad) aber fie ift feucht! 
Wiſche fie ab! Wie mid) ddudt, 
Sft Blut dran. 
Ad) Gott! Was haft du gethan! 
Stee ben Degen ein 3 
Sd) bitte bid) drum! 

Faust. Laß das Vergang’ne vergangen fein, 
Du bringft mid) um. 

Marg. Nein, du mußt uͤbrig bleiben! 
Ich will bir die Graber befdreiben, 
Fuͤr die mußt du forgen 
Gleid) morgen 5 
Der Mutter den beften Plas geben, 
Meinen Bruder fogleid) baneben, 
Mid) ein wenig bei Seit’, 
Nur nidt gar gu weit! 

The apostrophe, distressing and overwhelming, 
which follows, as the scene draws towards a close, is 
a bright instance of the poet’s sublimest power :— 
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Marg. Bag! Ja, es wird Zag! dex letzte Tag dringt 
Mein Hochzeittag ſollt' es ſein! [herein; 
Gag’ niemand, daß bu ſchon bet Gretchen warſt. 

Weh meinem Kranze! 

Es iſt eben geſchehn! 

Wir werden uns wiederſehn; 

Aber nicht beim Tanze. 

Die Menge draͤngt ſich, man hoͤrt ſie nicht. 
Der Platz, die Gaſſen 

Koͤnnen ſie nicht faſſen. 

Die Glocke ruft, das Staͤbchen bricht. 
Wie ſie mich binden und packen! 

Zum Blutſtuhl bin ich ſchon entruͤckt. 
Schon zuckt nach jedem Nacken 

Die Schaͤrfe, die nach meinem zuͤckt. 
Stumm liegt die Welt wie das Grab! 

Faust. O war’ id) nie geboren! — — — — 
— — — Ou follft leben! 

Marg. Gericht Gottes! Dir hab’ ic) mid) uͤbergeben! 

PAeph. (gu Fauft). Komm! komm! Sd) laffe did) 

mit ihr im Stid. 

Marg. Dein bin id, Vater! Mette mid)! 

Ihr Engel! Shr heiligen Sdyaren ! 
agert eud) umber, mid) gu bewahren! 
Heinrich! Mix graut’s vor dir. 

Mepyhist. Sie ift gerichtet. 

Stimme (von oben). Iſt gerettet. 


With what a masterly hand is each character 
sustained to the last! The cold heartlessness of the 
fiendish Mephistopheles leaves him not even in the 

L2 
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midst of the agony that surrounds him. It is the 
soul of Margaret that is here judged. “The charm 
of love dispelled,” (to quote a writer in the West- 
minster Review,) “her moral sight is restored, and 
the door of the prison thrust open. On one side 
she has presented to her life and sin, and on the 
other certain death. She decides, without any 
hesitation, for death against sin. Mephistopheles 
has lost the soul, and with the concentrated wrath 
of disappointment he cries, ‘She is judged :’—‘ Je 
Saved, adds the voice from heaven.” 

Her last moments have been soothed and calmed 
by the utterance of prayer. As Fuust is beckoned 
off by his evil genius, a voice from the prison walls, 
receding, exclaims 

Heinrid | Heinrid ! 
The sound is like that of Margaret,—it must be the 
lamenting, warning voice of a guardian angel’! 


Wilhelm Meifter’s Lehr= und Wanderjahre 
Holds the first rank of philosophic novels. Full 
of stirring incident, it abounds with animated and 
clever discussions, and familiar pictures of various 
classes of German society,—artists, players, and 


1 The sEconD PART of “‘ Faust” was written at a later period (1825—31), 
It is far removed, indeed, from the former; but is possessed of peculiar 
interest as having been, in agreat measure, written after more than seventy 
years had rolled over the poet’s head. A wonderful freshness and fluency 
pervade very many of its descriptions. The soliloquy at sunrise is one 
of the most happy. It may be remarked that the characters of Faust 
and Mephistopheles are, in this Second Part, altogether varied. It bears 
throughout an allegorical meaning. 
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adventurers, mingled with independent citizens, and 
patronizing nobles, each truthfully and humorously 
delineated. 

Gorrusz has made this work the medium for the 
communication of his own opinions on numerous 
subjects. Many elegant little poems are inter- 
spersed throughout its pages, of which we offer our 
readers the following :— 


Sehnſucht nad) Stalien. 


ennft bu bad Land? wo die Gitronen bluͤhn, 
Im dunkeln Laub die Golb-Orangen glihn, 
Gin fanfter Wind vom blauen Himmel webt, 
Die Myrthe {till und hod) der Lorbeer fteht ? 
Kennft du es wobl ? 
Dahin! dabin ! 
Moͤcht' id) mit dir, 
O mein Geliebter, ziehn. 

Mennft du bas Haus? auf Saulen rubt fein Dac, 
Es glangt der Gaal, e8 ſchimmert das Gemady 
Und Marmorbilder ftehn und fehn mid an: 
Was hat man bir, bu armes Kind, gethan ? 

Kennft du es wobl ? 
Dabin ! Dabhin ! 
Moͤcht' id) mit dir, 
D mein Befdhiger, ziehn. 

Mennft bu den Berg unb feinen Wolkenſteg: 
Das Maulthier ſucht im Nebel feinen Weg, 

In Hoͤhlen wohnt der Draden alte Brut, 
Ge ſtuͤrzt der Fels und ther ihn die Fluth. 
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Kennſt du ihn wohl ? 
Dabin! Dabin ! 
Gebt unfer Weg } 
O Bater, laf uns ziehn! 
Harfen(pieler’s Gefang. 
er nie fein Brob mit Thranen af, 
Mer nie die Eummervollen Radte 
Auf feinem Vette weinend fap, 
Der kennt euch nicht, ihr himmliſchen Maͤchte! 
Ihr fuͤhrt in's Leben uns hinein, 
Ihr laßt den Armen ſchuldig werden, 
Dann uͤberlaßt ihr ihn der Pein; 
Denn alle Schuld raͤcht ſich auf Erden. 
We give next the “Reflections” of GorTH3 upon 
the master tragedy of the kindred spirit Shake- 
spere taken from the same work :— 


Wenten Gie fic) einen Pringen, wie id) ihn gefdilbert habe, 
deffen Vater unvermuthet ſtirbt. Ehrgeiz und Herrſchſucht find 
nidht die Leidenſchaften, die ihn beleben ; er hatte ſich's gefallen 
laffen, Gohn eines Koͤnigs gu feins aber nun ift er erft ge- 
ndthigt, auf den Abftand aufmerkſamer gu werden, der den 
Kinig vom Unterthanen fceidet. Dads Recht gur Krone war 
nicht erblich, und dod) hatte ein lingered Leben feines Vaters 
die Anſpruͤche feines eingigen Sohnes mehr befeftigt, und die 
Hoffnung zur Krone gefidert. Dagegen fieht er fic) nun durd) 
feinen Obeim, ohngeachtet ſcheinbarer Verfpredungen, vielleicht 
auf immer ausgefdjloffen 5 ex fuͤhlte fid) nun fo arm an Gnabe, 
an Gitern, und fremd in dem, was er von Jugend auf als fein 
Eigenthum betradjten fonnte. Hier nimmt fein Gemuͤth die 
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erſte traurige Richtung. Gr fuͤhlt, daß ex nicht mehr, ja nicht 
ſo viel iſt, als jeder Edelmann; er giebt ſich fuͤr einen Diener 
eines jeden, er iſt nicht hoͤflich, nicht herablaſſend, nein, herab⸗ 
geſunken und beduͤrftig. 

Nach ſeinem vorigen Zuſtande blickt er nur wie nach einem 
verſchwundnen Traume. Vergebens, daß ſein Oheim ihn auf⸗ 
muntern, ihm ſeine Lage aus einem andern Geſichtspunkte 
zeigen will, die Empfindung ſeines Nichts verlaͤßt ihn nie. 

Der zweite Schlag, der ihn traf, verletzte tiefer, beugte noch 
mehr. Es iſt die Heirath ſeiner Mutter. Ihm, einem treuen 
und zaͤrtlichen Sohne, blieb, da ſein Vater ſtarb, eine Mutter 
noch uͤbrig; er hoffte in Geſellſchaft ſeiner hinterlaſſenen edlen 
Mutter die Heldengeſtalt jenes großen Abgeſchiedenen zu ver⸗ 
ehren; aber auch ſeine Mutter verliert er, und es iſt ſchlimmer, 
alg wenn fie ihm ber Dod geraubt hatte. Das guverlaffige 
Bild, daé fic) ein woblgerathenes Rind fo gern von feinen 
Eltern macht, verſchwindet; bet bem Todten ift feine Hilfe, und 
an der Lebendigen fein Halt. Sie ift aud) ein Meib, und unter 
bem allgemeinen Geſchlechtsnamen, Gebrechlichkeit, ift aud) fie 
begriffen. 

Run erſt fuͤhlt ex ſich recht gebeugt, nun erſt verwaif’t, und 
fein Glick ber Welt kann ihm wieder erfegen, was er verloren 
‘Hat. Ridt traurig, nidt nadbdenklid) von Natur, wird ihm 
Trauer und Nachdenken zur ſchweren Buͤrde. Go fehen wir 
ibn auftveten. Ich glaube nidjt, daf id) etwas in das Stic 
bineinlege, oder einen Bug uͤbertreibe. 

Denken Sie fic) diefen Stingling, diefen Farftenfohn recht leb- 
baft, vergegenwartigen Sie fid) feine Lage, und dann beobachten 
Sie ibn, wenn er erfdbrt, die Geftalt feines Vaters erſcheine; 
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ſtehen Sie ihm bei in der ſchrecklichen Nacht, wenn der ehr⸗ 
würdige Geiſt ſelbſt vor ihm auftritt. Ein ungeheures Entſetzen 
ergreift ihn; ex redet die Wundergeſtalt any fieht fie winken, 
folgt und hoͤrt. — Die ſchreckliche Anklage wider ſeinen Oheim 
ertoͤnt in ſeinen Ohren, Aufforderung zur Rache und die drin⸗ 
gende wiederholte Bitte: erinnere dich meiner! 

Und da der Geiſt verſchwunden iſt, wen ſehen wir vor uns 
ſtehen? Einen jungen Helden, der nad) Rade ſchnaubt? Einen 
gebornen Fuͤrſten, der ſich gluͤcklich fuͤhlt, gegen den Uſurpator 
ſeiner Krone aufgefordert zu werden? Nein! Staunen und 
Truͤbſinn uͤberfaͤllt den Einſamen; er wird bitter gegen die 
laͤchelnden Boͤſewichter; ſchwoͤrt, den Abgeſchiedenen nicht zu 
vergeſſen, und ſchließt mit dem bedeutenden Seufzer: die Zeit 
iſt aus dem Gelenke; wehe mir, daß ich geboren ward, ſie wieder 
einzurichten. 

In dieſen Worten, duͤnkt mich, liegt der Schluͤſſel zu Hamlets 
ganzem Betragen, und mir iſt deutlich, daß Shakſpeare habe 
ſchildern wollen: eine große That auf eine Seele gelegt, die der 
That nicht gewachſen iſt. Und in dieſem Sinne find' ich das 
Stuͤck durchgaͤngig gearbeitet. Hier wird ein Eichbaum in ein 
koͤſtliches Gefaͤß gepflanzt, das nur liebliche Blumen in ſeinen 
Schoos haͤtte aufnehmen ſollen; die Wurzeln dehnen aus, das 
Gefaͤß wird zernichtet. 

Ein ſchoͤnes, reines, edles, hoͤchſt moraliſches Weſen, ohne die 
ſinnliche Staͤrke, die den Helden macht, geht unter einer Laſt zu 
Grunde, die es weder tragen noch abwerfen kann; jede Pflicht 
iſt ihm heilig, dieſe zu ſchwer. Das Unmoͤgliche wird von ihm 
gefordert, nicht das Unmoͤgliche an ſich, ſondern das was ihm 
unmoͤglich iſt. Wie er ſich windet, dreht, aͤngſtigt, vor und 
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zuruͤck tritt, immer erinnert wird, fid) immer erinnert und zulett 
faft feinen Swed aus dem Sinne verliert, ohne doch jemals 
wieber freb gu werben. 


Reinecke Fuchs. 

This is 8 modern version, undertaken and success- 
fully accomplished by Gorrue, of the old “ Volks- 
buch” of the fifteenth century '. 

“ Remecke's Confession,” when about to pay the 
penalty for his crimes, is among the cleverest epi- 
sodes. Awaiting the execution of the sentence 
passed upon him by the august assembly before 
whom he is arraigned, he flatters himself that 
‘while there is life, there is hope,’ and with meek 
face and humble pleadings he craves leave to un- 
burdeh his mind by a full confession of his crimes. 
By the time it is ended, he has so far aroused the 
fears of the queen (with some insinuations of a foul 
conspiracy) respecting the safety of her royal lord, 
that she pleads for a reprieve, during which he finds 
opportunity to escape. 


Spiritus Domini helfe mix nun! Bd) fehe nicht einen 
Unter der grofen Verfammiung, den id) nidt irgend beſchaͤdigt. 
Erſt, id) war nod) ein Heiner Compan, und hatte die Bruͤſte 
Kaum gu faugen verlernt, ba folgt’ id) meinen Veaierden 
Unter die jungen Lammer und Biegen, die neben der Heerde 
Sid) im Freien zerſtreuten; id) horte die bloͤkenden Stimmen 

1 See Vol. i. page 16. For a fuller account the reader is referred to 


Mr. Naylor’s fine edition of a translation from the Low German, with its 
interesting Preface. 
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Gar zu gerne, da luͤſtete mich nach leckerer Speiſe, 

Lernte hurtig ſie kennen. Cin Laͤmmchen bis ich gu Tode, 
Leckte das Blut; es ſchmeckte mir koͤſtlich! und toͤdtete weiter 
Vier der juͤngſten Ziegen, und aß ſie, und uͤbte mich ferner; 
Sparte keine Voͤgel, noch Huͤhner, noch Enten, noch Gaͤnſe, 
Wo ich ſie fand, und habe gar manches im Sande vergraben, 
Was ich geſchlachtet und was mir nicht alles zu eſſen beliebte. 


Wann begegnet' es mir; in einem Winter am Rheine 
Lernt’ id) Sfegrim Fennen, er lauerte hinter den Baumen. 
Gleich verſichert' ex mir, ich fet aus feinem Geſchlechte, 

Ja ex wufte mir gar bie Grade ber Gippfdaft' am Finger 
Vorzurechnen. Id) ties mir’s gefallens wir ſchloſſen ein Buͤndniß, 
Und gelobten einander, als treue Gefellen gu wandern; 
Leider follt’ id) badurd) mir mands Uebel bereiten. 
Wir durdftriden zuſammen das Land. Da ftabl er das Grofe, 
Stabl id) das Kleine. Was wir gewonnen, daé follte gemein 

fein 5 
Aber e8 war nicht gemein, wie billig: er theilte nad) Willkuͤhr; 
Niemals empfing id) die Halfte. Ja fdjlimmeres hab’ id) er⸗ 

fabren. 
Wenn er ein Kalb fid) geraubt, fid) einen Widder erbeutet, 
Wenn id) im Ueberfluß fisen thn fand, er eben die Biege 
Friſch geſchlachtet vergehrte, ein Bok ihm unter ben Klauen 
Lag und gappelte 5 grinft’ er mid) an unbd ſtellte fic) graͤmlich, 
Trieb mid Enurrend hinweg: fo war mein Theil ihm geblieben. 
Immer ging e6 mir fo, es mochte der Braten fo grof fein, 
ALS ex wollte. Ja, wenn es geſchah, daß wir in Geſellſchaft 
Einen Odfen gefangen, wir eine Kuh uns gewonnen 5 
Gleid) erfdiencn fein Weib und fieben Kinder und warfen 
Ueber die Beute ſich her und draͤngten mid) binter bie Mahlzeit. 
Keine Rippe fonnt’ id) erlangen, fie ware denn ganglid) 

1 Slang word for ‘‘ pedigree.” 
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Glatt und troden genagt; das follte mir alles gefallen! 
Aber Gott fei gedantt, id) Hitt dedwegen nidt Hunger 5 
Heimlid) naͤhrt' id) mich wohl von meinem herrliden Sdage, 
Von bem Silber und Golde, bas id) an fiderer Statte 
Heimlid) verwabre 5 def hab’ id) genug. Es ſchafft mir wahr⸗ 
haftig 

Ihn fein Wagen hinweg, und wenn er fiebenmal fibre. 

Gap es horchte der Ronig, da von dem Schatze gefagt ward, 


Neigte fid) vor und ſprach: von wannen iſt er euch kommen? 
Gaget au! Ich meine ben Shag. Und Reinede ſagte: 


Wifes Geheimnif verhehl' ich euch nidjt, was koͤnnt' es mir 
Denn id) nehme nidjts mit von diefen koͤſtlichen Dingen. [ helfen; 
Aber wie ihr befehlt, will id eud) alles erzaͤhlen: 

Denn es muf nun einmal herauss um Liebes und Leides 
Moͤcht' id) wabhrhaftig das grofe Geheimniß nicht Langer ver⸗ 
hehlen: 
Denn der Schatz war geſtohlen. Es hatten ſich viele verſchworen, 
Euch, Herr Koͤnig, zu morden, und wurde zur ſelbigen 
Stunde 
Nicht der Schatz mit Klugheit entwendet, ſo war es geſchehen. 
Merket es, gnaͤdiger Herr! Denn euer Leben und Wohlfahrt 
Hing an dem Schatz. Und daß man ihn ſtahl, das brachte denn 
Meinen eigenen Vater in große Noͤthen, es bracht' ibn | leider 
Fruͤhe zur traurigen Fahrt, vielleicht zu ewigem Schaden; 
Aber, gnaͤdiger Herr, zu eurem Nutzen geſchah es! 


LYRIC POEMS. 


Erlkoͤnig. 


GGA: reitet fo ſpaͤt durch Nadt und Wind ?F 
Es ift der Vater mit feinem Kind 5 
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Gr hat den Knaben wohl in ben Arm, 
Gr faft ihn fider, er halt ihn warm. 
„Miein Sohn, was birgſt du fo bang dein Geficht 2” 
Siehft, Vater, bu den Erlkoͤnig nicht ? 
Den Erlenkinig mit Kron’ und Sdyweif ? 
„Mein Sohn, es ift cin Nebelftreif. 4 — 
„ADu liebes Kind, komm, geh mit mir! 
Gar ſchoͤne Spiele ſpiel' ich mit dir! 
Manch bunte Blumen ſind an dem Strand; 
Meine Mutter hat mand) guͤlden Gewand.“ 


FHlein Vater, mein Vater! und hireft du nicht, 
Was Erlenkoͤnig mir leife verfpridt ? — 
1 Sei cubig, bleibe rubig, mein Kind! 
Sn duͤrren Blattern faufelt der Wind.” — 
„AWMiillſt, feiner Knabe, du mit mix gehn? 
Meine Vdhter follen did) warten ſchoͤn; 
Meine Toͤchter fuͤhren den nddhtliden Reihn, 
Und wiegen und tanzen und fingen did) ein. 
Mein Gater, mein Vater, und fiehft du nicht dort 
Erlkoͤnigs Toͤchter am diftern Ort ? — 
„Mein Gohn, mein Sohn, id feh’ es genau 3 
Es fdeinen die alten Weiden fo grau. — 
nu Dd lieb' didy mid reizt deine (chine Geftalt, 
Und bift du nidt willig, fo braud)’ id) Gewalt. — 
Mein Vater, mein Vater, jest faft er mid) an! 
Erlkoͤnig bat mir ein Leids gethan | — 
Wem Vater graufet’s, ex reitet geſchwind, 
Gr halt im Arme bas Adyende Kind, 
Erreicht ben Hof mit Muͤhe und Noth 5 
Sn feinen Armen das Kind war todt. 
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Spruch. 
Bes gehorche meinem Winken, 
Nutze deine jungen Vage, 
Lerne zeitig Eiger fein: 
Auf des Gluͤckes grofer Waage 
Steht die Bunge felten ein 5 
Du muft fteigen oder finken, 
Du mut herrfdjen und gewinnen, 
Oder dienen und verlieren, 
Leiden oder triumphiren, 
Amboß oder Hammer fein ! 


Wandrers Nachtlied. 


er bu von bem Himmel bift, 
Alles Leib und Schmerzen ftilleft, 
Den, der doppelt elend ift, 
Dopypelt mit Erquidung filleft. 

Ady ich bin des Sreibens mide! 

Was fol all’ der Schmerz und Luft? 
Guͤßer Friede, 
Komm, ach komm in meine Bruſt! 


Meeres-Stille. 

Cir Stille herrſcht im Wafer, 
Ohne Regung rubt das Meer, 
Und bekuͤmmert fieht der Schiffer 
Glatte Flaͤche rings umber. 

Meine Luft von feiner Seite | 
Todesſtille fuͤrchterlich! 
In der ungeheuren Weite 
Reget keine Welle ſich. 
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Gefunden. 

$s ging im Bathe, Soll id) gum Welken 
So far mid) bin, Gebrodjen fein ? 
Unb nichts gu fudyen, Ach grub’s mit allen 
Das war mein Sinn. Den Wuͤrzlein aus, 

Ym Schatten fay’ id Bum Garten trug ich's 
Gin Bluͤmchen ftehn, Am huͤbſchen Haus. 
Wie Sterne leuchtend, Vnd pflanzt es wieder 
Wie Aeuglein ſchoͤn. Ym ſtillen Ort ; 

Dd wollt’ es breden, Nun zweigt es immer 
Da fagt’ es fein: Und blubt fo fort. : 


Der Fifdher. 


Das Waſſer raufdt’, das Waffer (droll, 
Gin Fifder ſaß daran, 
Sah nad der Angel ruhevoll, 
Kuͤhl bis ans Herz hinan. 
Und wie er ſitzt, und wie er laufdt, 
Theilt fic) die Fluth empor 5 
Aus bem bewegten Waffer raufdt 
Gin feuchtes Weib hervor. 
Hie fang gu ihm, fte fprad gu ihm: 
Was lockſt bu meine Brut 
Mit Menſchenwitz und Menſchenliſt 
Hinauf in Sodesglut 2 
Ach! wuͤßteſt du, wie’s Fifdlein ift 
Go wobhlig auf dem Grund, 
Du ſtiegſt herunter, wie bu bift, 
Und wiirdeft erft gefund. 


— —— 
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abt fid) die liebe Sonne nidt, 
Der Mond fid nicht im Meer ? 
Kehrt wellenathmend§ ihr Gefidt 
Nicht doppelt ſchoͤner ber ? 
Lockt did) der tiefe Himmel nid, 
Das feuchtverklaͤrte Blau ? 
Lockt did) dein eigen Angefidt, 
Nicht her in ew’ gen Thau? 


Was Wafer raufdt’, das Waffer ſchwoll, 
Netzt' ihm den nacten Fuß; 
Sein Herz wuchs ihm fo febnfudjtsvoll, 
Wie bet der Liebften Gru. 
Sie fprad zu ibm, fie fang gu ihm 5 
Da war's um ibn geſchehn: 
Halb 30g fie ihn, halb fank er hin, 
Und ward nidt mehr geſehn. 


| Grenzen der Menſchheit. 
GEA enn ber uralte, Srgend ein Menfd. 
Heilige Vater Hebt er fid) aufwaͤrts, 
Mit gelaffener Hand Und bertibrt 
Aus rollenden Wolken Mit dem Scheitel die Sterne, 
Segnende Blige Nirgends haften dann 
Ueber die Erde fa’t, Die unfidren Goblen, 
Kuͤſſ' ich den letzten Und mit ihm ſpielen 
Saum ſeines Kleides, Wolken und Winde. 
Kindliche Schauer Steht er mit feſten, 
Treu in der Bruſt. Markigen Knochen 

Denn mit Goͤttern Auf der wohlgegruͤndeten 
Dauernden Erde; 


Soll ſich nicht meſſen 
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Reicht er nicht auf, Uns hebt die Welle, 
Nur mit der Eiche Und wir verfinfen. 
Ober der Rebe Gin kleiner Ring 
Sid) gu vergleiden. Begrenzt unfer Leben, 

Was unterfdyeidet Und viele Gefdlechter 
Gétter von Menfden ? Reihen fic) dauernd 
Daf viele Wellen An ihres Dafeins 
Vor jenen wandeln, Unendliche Kette. 


Cin ewiger Strom: 
Rath. 


GGA vs madft Du an ber Welt ? — fie ift ſchon gemadt, 
Der Herr der Schoͤpfung hat Alles bedadht. 

Dein Loos ift gefallen, verfolge die Weife, 

Der Weg ift begonnen, vollende die Reife 5 

Denn Sorgen und Kummer verandern es nicht, 

Sie ſchleudern Did) ewig aus gleichem Gewicht. 


Grinnerung. 
ft Du immer weiter ſchweifen? 
Sieh! das Gute liegt ſo nah. 
Lerne nur das Gluͤck ergreifen, 
Denn das Gluͤck iſt immer nah. 


Der Saͤnger. 


„WMa⸗ hoͤr' ich draußen vor dem Thor, 
Was auf der Bruͤcke ſchallen? 

Laß den Geſang vor unſerm Ohr 
Im Saale wiederhallen!“ 

Der Koͤnig ſprach's, der Page lief; 

Der Knabe kam, der Koͤnig rief: 
„Laßt mir herein den Alten!“ 
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Gregritfet feid mir, eble Herrn, 
Gegruͤßt ihr, ſchoͤne Damen! 

Weldy’ reicher Himmel! Stern bei Stern! 
Wer fennet ibre Ramen ? 

Im Saal voll Pradt und Herrlichkeit 

Schließt, Augen, euch; hier ift nidt Beit 
Sich flaunend gu ergdgen.// 

Wer Singer druͤckt' die Augen ein, 
Und fdlug in vollen Vinen 3 

Die Ritter ſchauten mutbig drein, 
Und in ben Schooß bie Schoͤnen. 

Der Kinig, dem dad Lied gefiel, 

Lief, ihn gu ehren fir fein Spiel, 
Gine golbne Kette reidjen. 

„Die goldne Kette gieb mir nidt, 
Die Kette gieh den Rittern, 

Vor deren kuͤhnem Angefidt 
Der Feinde Langen fplittern 5 

Gieb fie dem Kangler, den du Haft, 

Und laf ihn nod) die gold’ne Laft 
Zu andern Laften tragen.”/ 


„Ich finge wie der Vogel fingt, 
Der in den Bweigen wobhnet 5 
Das Lied, dads aus der Keble dringt, 
Iſt Lohn, der reichlich lohnet. 
Doch darf id) bitten, bitt’ id) eins: 
Laß mir den beften Becher Weins 
Sn purem Golde reidjen. “ 


Er feet’ ihn an, er tran€ ihn aus: 
nO Srank voll ſuͤßer Labe ! 
VOL. I. M 
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D wohl bem hodbeglidten Haus, 
Wo das ift Heine Gabe ! 

Ergeht's euch wohl, fo denkt an mid, 

Und banket Gott fo warm, als id 
Fir diefen Brunk eud) danke. 


Some of Gortue’s ballads, such as “ Die Braut 
von Corinth,” are distinguished by solemn super- 
natural effect; others, such as “ Die’ Spinnerin,” 
“ Der Millerin Verrath,” and “ Der Millerin Reue,”’ 
by exquisite grace and naiweté, and all by a capti- 
vating simplicity of language. 

Few were the styles or topics in which GorrHE 
did not excel. The following mingled pieces in 
prose and verse, taken at random from his works, 
are only examples of flowers that may be gathered 
‘to any extent’ in the same field,—of beauties with 
which his writings, conversations, and letters are 
full to overflowing : 


FRAGMENTS IN PROSE AND POETRY. 


Aue Menfden guter Art empfinden bei zunehmender Bil- 
bung, daß fie auf ber Welt eine doppelte Molle gu fpielen haben, 
eine wirkliche und eine ideelle, und in dieſem Gefuͤhl ift der 
Grund alles Edlen aufjufuden. Was uns flr eine wirkliche 
gugetheilt fei, erfabren wir nur allgu deutlichz wads die zweite 
betrifft, daritber koͤnnen wir felten in's Klare fommen. Der 
Menfd) mag feine hdhere Beftimmung auf Erden oder im 
Himmel, in der Gegenwart ober in ber Zukunft ſuchen, fo bleibt 
er deshalb dod) innerlid) einem ewigen Schwanken, von außen 
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einer immer ftérenden Einwirkung ausgefest, bid er ein fir 
allemal den Entſchluß faßt, zu erklaͤren, das Rechte fei bas, was 
ibm gemaͤß ift. 


GEA enn einen Menfdjen die Natur erhoben, 
Iſt es fein Wunder, wenn ihm viel gelingt 
Man mus in ihm die Macht des Schoͤpfers loben, 
Der ſchwachen Thon gu folder Chre bringt : 
Dod) wenn ein Mann von allen Lebensproben 
Die fauerfte befteht: fic felbft bezwingt 5 
Dann kann man ihn mit Freuden Andern zeigen, 
Und fagen: daé ift er, dad ift fein eigen! 


5 reitinger war ein tuͤchtiger, gelehrter, einſichtsvoller Mann, 
dem, als er fic) recht umſah, bie fammtliden Erforderniffe einer 
Didtung nidt entgingen, ja es lft fid) nachweiſen, daß er die 
Mangel feiner Methode dunkel fihlen modte. Merkwuͤrdig ift 
3. B. feine Frage: ob ein gewiſſes befdreibendes Gedidt von 
Kinig auf das Luftlager Auguft’s des Zweiten wirkid ein 
Gebidt fei? So wie die Veantwortung derfelben guten Ginn 


zeigt. 


OHictracs ift ber Menſchen Streben, 
Shre Unruh, ihr Verdruß; 

Aud ft mandes Gut gegeben, 
Mander lieblide Genus 3 

Doc das grifte Glad im Leben 
Und ber reichlichſte Gewinn, 

Sft ein guter, leichter Sinn. 


m2 
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Gdthe’s Bekenntnif. 


Ho darf fagen, id) fam nie leer zuruͤck, wenn ic) unter Druck 
und Roth Gott gefudt hatte. Es iſt unendlid) viel gefagt, 
und dod) kann und barf id) nicht mebr fagen. Go widtig jede 
Erfahrung in dem Eritifden Augenblice flr mid) war, fo matt, 
fo unbedeutend, unwahrſcheinlich wuͤrde die Erzaͤhlung werden, 
wenn id) eingelne Falle anfiihren wollte. Wie gluͤcklich war id, 
daß taufend Eleine Vorgdnge zufammen, fo gewif als das Athem⸗ 
holen Zeichen meines Lebens ift, mir bewiefen: daß id) nicht ohne 
Gott auf der Welt fei. Er war mir nabe, id) war vor ihm. 
Das ift’s, was id mit gefliffentlider Vermeidung aller theolo- 
gifden Syſtemſprache, mit grdfter Wahrheit fagen Fann. 


Die Sterblicen find gleid)! Nicht bie Geburt, 
Die Tugend nur macht allen Unterſchied. 

Doc Geifter giebt’s, begtnftiget vom Himmel, 
Die durch fic) felbft find, Wes find und nichts 
Dem Ahnherrn ſchuldig, nidts der Welt. 


Die Natur madt nichts infonfequentes, jede Geftalt, fie fei 
ſchoͤn oder haflidy hat ihre Urſache, von der fie beftimmt wird, 
und unter allen organifden Naturen, die wir kennen, ift feine, 
bie nidjt ware, wie fie fein Zann. 


atur! Du ewig feimende, 
Schaffſt Seden gum Genus des Lebené, 
Haft deine Kinder alle mitterlid) 
Mit Crbtheil ausgeftattet, einer Hutte, 
Hod) haut die Sdwalb’ an das Geſims, 
Unfuͤhlend, welchen Zierrath 
Sie verklebt. 
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Raup’ umfpinnt den goldnen Zweig 
Bum Winterhaus fir ire Brut 5 
Und du flict zwiſchen der Vergangenheit 
Erhabne Trimmer, 
Sir deine Beduͤrfniſſ 
Cine Hitter o Menſch, 
Geniefieft iber Grabern ! 


Cin proteftantifdher Landgeiſtlicher it vielleicht 
ber ſchoͤnſte Gegenftand einer mobdernen Idylle; er erfcheint, wie 
Melchiſedech, als Priefter und Koͤnig in einer Perfon. An den 
unfduldigften Zuſtand, der fid) auf Erden denten laͤßt, an den 
des Ackermanns, ift er meiſtens durch gleiche Beſchaͤftigung, ſo 
wie durch gleiche Familiewerhaͤltniſſe geknuͤpft; er iſt Vater, 
Hausherr, Landmann und ſo vollkommen ein Glied der Gemeine. 
Auf dieſem reinen, ſchoͤnen, irdiſchen Grunde ruht ſein hoͤherer 
Beruf; ihm iſt uͤbergeben, die Menſchen ins Leben zu fuͤhren, 
fuͤr ihre geiftige Erziehung gu ſorgen, fie bet allen Haupt-Epoden 
ibres Dafeins gu fegnen, fie gu belehren, gu kraͤftigen, au troͤſten, 
und, wenn der Troft fir bie Gegenwart nicht ausreidjt, die Hoff- 
nung einer gluͤcklicheren Zukunft herangurufen und zu verbiirgen. 
Denke man ſich einen folden Mann, mit rein menfdliden Ge⸗ 
finnungen, ſtark genug, um unter feinen Umftanden davon gu 
weiden, und fdjon daburd) tiber die Menge erhaben, von der 
man Reinheit und Feftigkeit nicht erwarten kann; gebe man 
ihm bie gu feinem Amte nbthigen Kenntniffe, fo wie eine heitere, 
gleiche Bhatigkeit, weldje fogar leidenfdhaftlid) iſt, indem fie 
feinen Augenblict verfaumt, bas Gute gu wirken ; — und man 
wird ihn wobl auégeftattet haben. Zugleich aber fiige man die 
noͤthige Beſchraͤnktheit hingu, daß er nidt allein in einem kleinen 
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Kreife verharren, fondern aud) allenfallg in einen nod) kleinern 
uͤbergehen moͤge; man verleihe ihm Gutmuͤthigkeit, Verſoͤhnlich⸗ 
keit, Standhaftigkeit, und was ſonſt noch aus einem entſchiedenen 
Charakter Loͤbliches hervorſpringt, und uͤber dies alles eine heitere 
Nachgiebigkeit und laͤchelnde Duldung eigner und fremder Fehler: 
fo bat man das Bild unſeres trefflichen Wakefield fo ziem⸗ 
lid) beifammen. 


MAvendlch iſt das Werk, das zu vollfuͤhren 
Die Seele dringt. Wir moͤchten jede That 

So groß gleich thun, als wie fie waͤchſt und wird, 
Wenn Jahre lang durch Laͤnder und Geſchlechter 
Der Mund der Dichter ſie vermehrend waͤlzt. 
Es klingt ſo ſchoͤn, was unſre Vaͤter thaten, 
Wenn es im ſtillen Abendſchatten ruhend, 

Der Juͤngling mit dem Ton der Harfe ſchluͤrft; 
Und was wir thun, iſt, wie es ihnen war, 

Voll Muͤh' und eitel Stuͤckwerk! 

So laufen wir nach dem, was vor uns flieht, 
Und achten nicht des Weges, den wir treten, 
Und ſehen neben uns der Ahnherrn Tritte, 

Und ihres Erdelebens Spuren kaum. 

Wir eilen immer ihrem Schatten nach, 

Der goͤttergleich in einer weiten Ferne 

Der Berge Haupt auf goldnen Wolken kroͤnt. 
Ich halte nichts von dem, der von ſich denkt, 
Wie ihn das Volk vielleicht erheben moͤchte. 


Picoens, nirgend in ber Welt mangelt e8 an theilnehmenden 
beiſtimmenden Geelen, wenn nur Ciner auftritt, deffen Umſtaͤnde 
thm voͤllige Freiheit laffen, all’ feiner Entſchloſſenheit gu 


Profa und Poefie.] Grothe. 167 


folgen. Und id) habe das hoffnungsvolle Gefuͤhl: Ueberall 
giebt’s trefflide Menfdjen unter den Madtigen und Grofen, 
und da8 Obr der Majeftat ift felten taub, nur ift unfere Stimme 
meift gu ſchwach, bis dahinauf gu reiden. 


GEA 011 ift fle fdjin die Welt! In ihrer Weite 
Bewegt fid) fo viel Gutes bin und ber. 

Ady daß es immer nur um einen Schritt 

Von uns fic) gu entfernen ſcheint, 

Und unfre bange Gehnfudt durd) das Leben, 
Aud Schritt vor Sdyritt bis nad) bem Grabe lockt! 
So felten tft es, daß bie Menſchen finden, 

Was ihnen dod) beftimmt gewefen ſchien, 

Go felten, daß fte das erhalten, was 

Aud) einmal die beglidte Hand ergriff ! 

Es reift fic) los, was erft fid) uné ergab, 

Wir laffen los, was wir begierig faften. 

Es giebt cin Giic, allein wir fennen’s nicht; 
Wir fennen’s wohl, und wiffen’s nidt gu ſchaͤtzen. 


Ueber Schiller. 


Diner prebigte bas Evangelium der Freiheit, id) wollte die 
Rechte der Natur nicht verkuͤrzt wiffen. Aus freundfdhafttider 
Neigung gegen midy vielleicht mehr als aus eigener Uebergeu- 
gung behandelte ex in den Afthetifden Briefen die gute Mutter 
nicht mit jenen barten Ausdruͤcken, die mix den Aufſatz uͤber 
Anmuth und Wiirde fo verhaft gemacht hatten. Weil id) aber, 
von meiner Seite hartndcig und eigenfinnig, die Vorzuͤge der 
griechiſchen Dictungsart, der darauf gegriindeten und von bort 
herkoͤmmlichen Poefie nidt allein hervorhob, fondern fogar aus⸗ 
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ſchließlich diefe Weife fle die eingig rechte und whnfdenswerthe 
gelten lief, fo ward er gu ſchaͤrferem Nachdenken gendthigt, 
und eben diefem Ronflict verdanken wir die Aufſaͤtze dher naive 
und fentimentale Poefie. Beibe Didtungeweifen follten 
fid) bequemen, einander gegentiberftehend, fid) wedfelsweife 
gleiden Nang gu vergdnnen.—GS Hiller legte hiedurch den 
erften Grund zur ganz neuen Aefthetif, denn Helle nifd und 
romantifd, und was fonft nod) fuͤr Synonymen moͤchten 
aufgefunden werden, laffen fid) alle borthin zuruͤckfuͤhren, wo 
vom Uebergemidt reeller ober idecller Behandlung die Rede 
war. — Wir duͤrfen ihn wohl gluͤcklich preifen, daf er von dem 
Gipfel des menfdliden Dafeins gu den Geligen emporgeftiegen, 
daß ein fdneller Schmerz ihn von den Lebendigen hinweg⸗ 
genommen. Die Gebrechen des Alters, die Abnahme der 
Geiftestrafte bat er nicht empfunden. Er hat als ein Mann 
gelebt, und ift alé ein vollftanbdiger Mann von hinnen gegangen. 
Nun genieft er im Andenken der Nachwelt den Vortheil, als 
ein ewig Tuͤchtiger und Kraftiger gu erfdeinen. Denn in der 
Geftalt, wie der Menſch die Erde verlaft, wandelt er unter den 
Sdatten, und fo bleibt uns A dill als ein ewig firebender 
singling gegenwartig. Daf er friihe hinwegſchied, fommt aud) 
uns gu Gute. Von feinem Grabe ftarkt aud) uns der Anhauch 
feiner Kraft, und erregt in uns den lebbafteften Drang, das 
was er begonnen mit Liebe fort= und immer fortzufegen. Go 
wird er feinem Volke und der Menſchheit in dem, was er ge⸗ 
wirkt und gewollt, ftets leben. 


E⸗ gluͤhte ſeine Wange roth und roͤther 
Von jener Jugend, die uns nie verfliegt, 
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Bon jenem Muth, der friiher oder fpdter 

Den Widerftand der flumpfen Welt befiegt 5 
Von jenem Glauben, der fic) ftets erhdHter, 
Bald ihn hervorbrangt, bald geduldig ſchmiegt, 
Damit das Gute wirke, wadhfe, fromme ! 
Damit ber Bag des Edeln endlid) komme. 


nd mande Geifter, die mit ihm gerungen, 
Sein grof Verdienft umvillig anerfannt, 
Sie fuͤhlen fid) von feiner Kraft durchdrungen, 
In feinem Kreiſe willig feft gebannt. 
Sum Hoͤchſten hat er fid) empor gefdywungen, 
Mit allem, was wir ſchaͤtzen, eng verwandt. 
Go feiert ihn! Denn was dem Mann bas Leben 
Nur halb ertheilt, foll ganz die Nachwelt geben. 


CGA alle find fo bornirt, daf wir immer glauben Recht gu 
haben; und fo laft fid) ein auferordentlider Geift denen, der 
nicht allein irrt, fondern fogar Luft am Irrt hum bat. 


D ie Jahre ſind allerliebſte Leute, 

Sie brachten geſtern, ſie bringen heute, 

Und ſo verbringen wir Juͤngern eben 

Das allerliebſte Schlaraffen⸗Leben. 

Und dann faͤllt's den Jahren auf einmal ein, 

Nicht mehr wie ſonſt bequem zu ſeyn; 

Wollen nicht mehr ſchenken, wollen nicht mehr borgen, 
Sie nehmen heute, ſie nehmen morgen. 


We take leave of Goztux, with Carlyle, in words 
that can never be more appropriately applied— 
‘Visit, Vivit. 
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Gothe’s Abschtev. 


Schlußpoetik. 


So⸗⸗ Muſe, ſag' dem Dichter, 
Wie er denn es machen ſoll? 
Denn der wunderlichſten Richter 
Iſt die liebe Welt ſo voll. 


Immer hab' ich doch den rechten 
Klaren Weg im Lied gezeigt, 
Immer war es doch den ſchlechten 
Duͤſtren Pfaden abgeneigt. 


Aber was die Herren wollten 
Ward mir niemals ganz bekannt; 
Wenn ſie wuͤßten was ſie ſollten, 
Waͤr' es auch wohl bald genannt. 


Willſt du dir cin Maaß bereiten, 
Schaue was den Edlen mißt, 
Was ihn auch entſtellt zu Zeiten, 
Wenn der Leichtſinn ſich vergißt. 


Solch ein Inhalt deiner Saͤnge/ 
Der erbauet, der gefaͤllt, 
Und, im wuͤſteſten Gedraͤnge, 
Dankt's die ſtille beſſre Welt. 


Frage nicht nad anderm Titel, 
Reinem Willen bleibt ſein Recht! 


Hart v, 


SCEHVBART. “ Der ewige Jude ;’’ “ Bitte.’ —Konner. ‘ Das 
Schwertlied ;” ‘‘ Bundeslied ;”’ “ Gebet vor der Schlacht.”— 
Arnot. “ Des Deutschen Vaterland.””—Matruisson. “ Kaiser 
Maz auf der Gemagjagd ;”’ ‘ Der Abend ;’’ “ Opferlied.”— 
Heset. ‘ Der Winter ,;’’ ‘Gute Geduld;” “ Klein und 
Grosz ;’’ Vnglücx der Stadt Leiden.””—Sauis. ‘‘ Das Grab;’’ 
An die Erinnerung ;”’ “ Frtihlingslied.””—Tizpax. “Urania;” 
“‘An das Leben.’’ — Suabian School: UHLANn. “‘ Des Sangers 
Fluch ;”” “ Das Standchen ;’’ “ Freie Kunst ;”’ “‘ Ruhethal ;” 
‘« Der gute Kamerad :’—Scuwas. ‘ Elsbeth von Calw:”— 
Kerner. ‘ Stille Thranen;” “ Zuruf;” “Alte Laute:”— 
Mayer. “ Wandergriisse.’—Monixz. “In der Frithe :”— 
ZIMMERMANN. ‘ Abend:’— Mi.ier. “In der Ferne.”— 
Ruicxerr. ‘“ Die sterbende Blume ;” “‘ Salmon und der Sae- 
mann ;’’ ‘* Allgemeines Grablied ;’’ “‘Ursprung der Rose ;’’ 
““ Kritik.’—Grin. ‘Der letzte Dichter;’’ Schiller’s Stand- 
bild.“ — WrssENBERG. ‘“‘ Gottes Segen im Leiblichen,”— 
Fretricrata. “ Lowenritt.”’ &c. &c. &c. 


Beim Geen der Lieder. 


Gedanken, oft fo ſchnell entfloffen, 
Gebrungen aus bes Herzens Pforte — 
Budflaben nun, aus Blei gegoffen, 
Sie bilden langfam Wort um Worte! 


Gefühle zwiſchen Stroph’ und Zeile, 
Dic ſüß cin Dichterherg ergegen — 
Quadraten, Spatien und Reile, 

Sie muffen cure Stell erfegen ! 


Beim Druden. 


Dic Lieder, bie ich mance Stunden 
Herumtrug unter ben Geſchäften, 
Bis id nur fo viel Zeit gefunden, 
“Dem Auge fie aufs Blatt gu heften. 


Die ih oft häßlich aufgeſchrieben, 
Sch if nun taufendfaltig prangen, 
Und dies, garunge(GHrieben blicben, 
St aud nod mit hineingegangen. 


Piclas Muller. 


Hart Ww, 


EPOCH SEVENTH ; 


SECTION IV.—POETS.—COTEMPORARY WITH 
AND SUBSEQUENT TO GOETHE. 


Christian friedrich Maniel Schubart 
(1739—1791) 
Was born 20th of March, 1739. ScHusartT was 
gifted with much natural genius. He studied theo- 
logy at Jena, and subsequently entered the Church; 
but his restless disposition having led him to satirize 
in his political paper (Die Deutsche Chrontk) the 
conduct of the despotic duke of Wirtemberg, he 
was summarily seized, and confined for ten years in 
the fortress of Hohenasperg, where ScHILLER often 
‘visited him. An “Ode to Frederick the Great” 
was the means of his liberation. 

In this captivity he composed “ Der ewige Jude” 
(the wandering Jew), and several of his best poems, 
together with his very interesting Autobiography. 

In 1789, he accepted the office of manager of the 
theatre and poet-laureat at Stuttgart, where he 
died on the 10th of Oct., 1791. ScuusBazt, it should 
also be remarked, was a great musical composer. 
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Der ewige Jude. 


Aus einem finfteren Gekluͤfte Karmel's 

Kroc) Ahasver. Bald find’s gweitaufend Fabre, 
Seit Unruh’ ihn durd alle Lander peitfdte. 
Als Sefus einft bie Laft des Nreuzes trug, 

Und raften wollt' vor Ahasveros Thuͤr, 

Ad! da verfagt’ ihm WAhasver die Raft 

Und ſtieß den Mittler trogig von der Thuͤr: 
Und Sefus ſchwankt' und ſank mit feiner Laff. 
Dod) er verftummt’. — Cin Todesengel trat 
Vor Ahasveros hin und fprad im Grimme : 

n Die Rub’ haft bu dem Menſchenſohn verfaat 5 
Aud) dir fer fie, Unmenfdlider ! verfagt, 

Bis daß er koͤmmt !!“ — 


Cin ſchwarzer HW entfloh’ner 
Damon, er geifelt nun did Ahasver, 
Bon Land zu Land. Des Sterbens ſuͤßer Troft, 
Der Grabesrube Troſt ift dir verfagt. 


Aus einem finfteren Geklifte Karmel’s 
Trat Ahasver. Cr fdjiittelte den Staub 
Aus feinem Barte ; nahm der aufgethirmten 
Todtenſchaͤdel einen, ſchleudert' ihn 
Hinab vom Karmel, daß er huͤpft' und ſcholl 
Und fplitterte. „Der war mein Vater!” britllte 
Ahasveros. Mod) ein Schaͤdel! Ha, nod) 
Sieben Schaͤdel polterten hinab von 
Hels zu Fels! ,, Und die—und bie,” mit ftierem 
Vorgequol’ nem Auge raf’t’s der Jude, 
„Und bie — und bie — find meine Weiber. Ha!” 
Nod) immer rollten Schaͤdel. „Die und die, ” 
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Brillt Ahasver, 1 find meine Kinder, ba! 

Gie konnten ſterben! — Aber id) Verworfner, 

Id kann nicht ſterben — Ad)! das furchtbarſte Geridht 
Haͤngt ſchreckenbruͤllend ewig uͤber mir.” 


Jeruſalem fant. Id) knirſchte den Saͤugling, 
Ich rannt' in die Flamme, ich fluchte dem Roͤmer; 
Doch, ach! Doch, ach! Der raſtloſe Fluch 
Hielt mich am Haar und — ich ſtarb nicht. 
Roma, die Rieſin, ſtuͤrzte in Truͤmmer; 

Ich ſtellte mich unter die ſtuͤrzende Rieſin, 

Doch ſie fiel — und zermalmte mich nicht. 
Nationen entſtanden und ſanken vor mir; 

Ich aber blieb und ſtarb nicht!! 

Von wolkengeguͤrteten Klippen ſtuͤrzt' ich 
Hinunter in's Meer; doch ſtrudelnde Wellen 
Waͤlzten mich an's Ufer, und des Seyns 
Flammenpfeil durchſtach mich wieder. 

Hinab ſah' ich in Aetna's grauſen Schlund, 

Und wuͤthete hinab in ſeinen Schlund; 

Da bruͤllt' ich mit den Rieſen zehn Monden lang 
Mein Angſtgeheul, und geißelte mit Seufzern 
Die Schwefelmuͤndung. Ha! zehn Monden lang!! — 
Doch Aetna gohr und ſpie in einem Lavaſtrom 
Mich wieder aus. Ich zuckt' in Aſch' und lebte noch. 
Es brannt' ein Wald; ich Raſender lief 

In brennenden Wald. Vom Haare der Baͤume 
Troff Feuer auf mich — 

Doch ſengte nur die Flamme mein Gebein 

Und — verzehrte mich nicht. 

Des Henkers Fauſt lahmte an mir — 

Des Tigers Zahn ſtumpfte an mir; 
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Kein hungriger Leu zerriß mich im Cirkus. 
Ich lagerte mich zu giftigen Schlangen; 

Ich zwickte des Drachen blutrothen Kamm: 
Dod) die Schlange ſtach — und mordete nidjt! 
Mich quaͤlte der Drache — und mordete nicht! 


Da ſprach id) Hohn den Tyrannen 3 — 
Sprach zu Nero: Du biſt ein Bluthund! 
Sprach zu Chriſtiern: Du biſt ein Bluthund! 
Sprach zu Mulei Iſmael: Biſt ein Bluthund! 
Doch die Tyrannen erſannen 
Grauſame Qualen und wuͤrgten mich nicht. 

Ha! Nicht ſterben koͤnnen! nicht ſterben koͤnnen! 
Nicht ruhen koͤnnen nach des Leibes Muͤhen! 

Den Staubleib tragen! Mit ſeiner Todtenfarbe 
Und ſeinem Siechthum! Seinem Graͤbergeruch! 
Sehen muͤſſen durch Jahrtauſende 

Das gaͤhnende Ungeheuer Einerlei! 

Und die geile, hungrige Zeit, 

Immer Kinder gebaͤrend, immer Kinder verſchlingend! 
Ha! nicht ſterben koͤnnen! nicht ſterben koͤnnen! — 
Schrecklicher Zuͤrner im Himmel, 

Haſt du in deinem Ruͤſthauſe 

Noch ein ſchrecklicher Gericht? 

Ha, ſo laß es niederdonnern auf mich! — 

Mich waͤlz' ein Wetterſturm 

Von Karmel's Ruͤcken hinunter, 

Daß ich an ſeinem Fuße 

Ausgeſtreckt lieg' — 

Und keuch' — und zuck' und ſterbe! — 


Vnd Ahasveros ſank. Ihm klang's im Ohr; 
Nacht deckte ſeine borſt'gen Augenwimpern. 
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Gin Engel trug ihn wieder in’s Gekluͤft. 
„Da ſchlaf nun,’ fprad) der Engel „Ahasver, 
Schlaf ſuͤßen Sdlaf! Gott zuͤrnt nicht ewig. 


Bitte. 
(Aus dem Kerker.) 


Vraquell aller Seligkeiten, 

Die in Stroͤmen ſich verbreiten 
Durch der Schoͤpfungen Gebiet: 
Vater! hoͤr' mein flehend Lied! 


Nicht um Guͤter dieſer Erden, 

Des erhab'nen Geiſts Beſchwerden, 
Nicht um Goldſtaub, der verweht, 
Nicht um Ehre, die vergeht; 

Nicht um Blaſen, Kinderpuppen, 
Um die Schlang' mit goldnen Schuppen, 
Um die Weltluſt komm' ich nicht, 
Vater! vor dein Angeſicht. 

Nicht um friſche Lebensfluthen, 

Sie in Thraͤnen wegzubluten; 
Nicht um laͤng'res Leben fleht 
Dich mein klagendes Gebet. 

Nicht nach Freiheit will ich ſchreien — 
Engel wuͤrden mir's verzeihen, 

Wenn ich mit gebog'nem Knie 
Immer Freiheit, Freiheit ſchrie! 

WAeg mit Gitern dieſer Erde! 
Giiter von dem hidhften Werthe, 

Die der Himmel felber preift, 
Golde Giiter fudjt mein Geift. 


ta 
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Shige, die niemals verſtaͤuben, 
Tugenden, die ewig bleiben 5 
Thaten, eines Chriften werth, 
Sind es, die mein Herz begebrt. 

Geber aller guten Gaben, 
Feſten Glauben moͤcht' id) haben, 
Wie ein Meerfels unbewegt, 
Wenn an ihn die Woge ſchlaͤgt. 


Lieb', aus deinem Herzen ftammend, 
Immer rein und immer flammend, : 
Liebe, die dem Feind vergetht 
Und dem Freund das Leben weit: 

Woffnung, die mit hohem Haupte, 
Wenn die Welt mir Wiles raubte, 
Hinblict, wo fie wonnevoll 
Alles wieder finden foll 

Hohen Muth im Kampf des Chriften 
Mit des Erdenftaubes Liften 5 
Sieg dem Geift, und wenn er fiegt, 
Demuth, die in Staub fic) fdymiegt 5 


‘ Duldung, alle Lebensplagen 
Mit Gelaffenheit gu tragen 5 
Stiles Harren, bis der Bod 
Mich erldft auf dein Gebot 5 
Gnd dann Chriftenmuth im Sterben 5 
enn die Lippen fic) entfarben, 
Ginen Seufzer nod) gu dtr: 
Jeſu! nimm den Geift von mir! 
Willſt du, Herr von meinem Leben! 
Diefe Seligkeit mix geben, 
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Go wird meine Kerfernadt 
Mir zum Paradies gemady. 

Immer will id) beten, ringen 
In den Banden, danken, fingen 5 
Harren, bis es dix gefallt, 

Mid) zu rufen aus der Welt. 

Heele! gieb dic) nun zufrieden, 
Jeſus koͤmmt, und ſtaͤrkt die Muͤden; 
Nur vergiß nie ſein Gebot: 

Sey getreu bis in den Tod! 


Körner. 

(1791—1813.) 
Never did the flame of patriotism burn purer in 
the heart of any man that in that of Kérner. No 
sacrifice to the liberties of one’s country was ever 
more entire and unreserved than his, or made with 
a clearer apprehension of the full extent of its 
demands. When his pen sufficed not, his sword 
was as readily grasped, and his life as freely given. 
Beautifully applicable are the words of an English 
poet’. 


He went with his noble heart unworn,—And pure and high ; 
An eagle stooping from clouds of morn,—Only to die! 

He went with the lyre, whose lofty tone—Beneath his hand 
Had thrilled to the name of his God alone,—And his fatherland. 


CarL THEODOR KORNER was born at Dresden, 
on the 23rd of September, 1791. His father was 
counsellor of the chief consistory of that city, and 


1 Mrs. Hemans. 


n2 
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one of the most faithful friends of SouTDIER. In 
his youth, K6rNneR’s health was weak and pre- 
carious, and his education was in consequence con- 
siderably retarded. 

His childhood was not precocious: his compre- 
hension, however, was keen and acute. His favourite 
studies were those of history, natural philosophy, 
and mathematics, besides which he early displayed 
considerable talent for music. But his ruling pas- 
sion was poetry, to which he devoted himself with 
ardent enthusiasm from his earliest years. 

In his seventeenth year he quitted his father’s 
roof for the university of Freiberg, where he entered 
upon the study of mining under the celebrated pro- 
fessor WERNER. To this and the collateral sciences 
he now devoted himself with unwearied attention, 
without losing in any degree his ardent love for 
poetry. 

In the summer of 1809, he undertook a journey 
on foot through Upper Lusatia, in the Silesian 
mountains, with a view to the further prosecution 
of his mineralogical studies. Enjoying the ad- 
vantage of introductions to persons of high con- 
sideration in that country, from whom he received 
the information best fitted to direct his inquiries, 
these were pursued with great success. The subli- 
mity and beauty of the scenery had the greatest 
charms for his mind, and he ever reckoned his re- 
sidence in Silesia among the happiest days of his 
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life, Several of K6rNER’s lyrical poems and sacred 
sonnets were written at this time. 

The simplicity by which the latter are charac- 
terized, stamps them as the spontaneous effusions 
of a heart itself imbued with elevating principles 
of religion. 

“From this period,” as his father remarks, “a 
greater seriousness and depth are perceivable in 
his poetic productions, and they bear fuller marks of 
a genuine German spirit.”’ 

From Freiberg, where he remained two years, he 
proceeded, in 1810, to pursue his studies at Leipzig. 
Having spent the winter here, he went early in 
1811 to Berlin, where he was received with much 
kindness by some of his father’s frends. 

About to renew with his wonted zeal the study 
of botany, he was seized with a fever, which, after 
several weeks, left him in a state of great debility. 
His father, viewing with alarm the spirit then pre- 
vailing in the German universities, and desirous 
to seize the opportunity of removing him from the 
influence of college associations, decided upon his 
starting for Vienna, and taking up his residence 
there for a time. 

Here a decisive turn in his life commenced, since 
he devoted a large portion of each day to poetical 
composition and the study of history. 

What his father most desired, to use his own 
words, “was not so much his preparation for any 
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particular pursuit, as the completion of his moral 
and intellectual character as a man; for only such 
a one did he consider justified in aspiring to be 
a poet.” 

The number and variety of his compositions, in 
great part dramatic, afford a singular example of 
perseverance and facility of production. “ Die 
Braut”’ (The Bride), and “ Der griine Domino ;” 
a farce, called “ Der Nachtwachter”? (The Night 
Watch); “ Toni,’ a drama, founded on a tale of 
HEINRICH VON K1EI8T ; the tragedies “ Die Stihne”’ 
(The Expiation), “ Zrmy” (his best), “ Hedwig,” 
“ Rosamund’’, and “Joseph Heyderich ;”? two comic 
pieces—“ Der Vetter aus Bremen,” and “ Die 
Gouvernante ;”’ two operas—“ Das Fischermidchen,”’ 
and “ Der vierjahrige Posten,” with a great number 
of spirited lyric poems :—That all this should have 
been accomplished within a period of fifteen months, 
is & fact which would seem almost incredible, and 
must have been altogether impossible, but for early 
and sustained habits of persevering labour. More- 
over these were productions, for the greater part, 
worthy of the character and fame of an established 
poet. In his comedies, he showed a leaning towards 
KorTzEBvE; in his tragedies, which were the most 
successful, his standard was Scuittrr. Of his 
poems those of a martial character are most distin- 
guished ; they all breathe a high spirit of heroism,’ 
and are written in energetic and fiery language. 
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His miscellaneous pieces will also be found to ex- 
hibit some of the most admired graces of refined 
and elegant poetry. 

An appointment to the office of theatre-poet to 
the court of Vienna, seemed as if opportunely sent 
in order to hasten his union with his betrothed, 
a lady as distinguished for her mental nee 
as for her personal charms. 

At this favourable point of his fortunes, the call 
which summoned the flower of Germany’s sons to 
fight the battle of their country’s freedom, found 
also in K6ENER’s heart an echo. We have seldom 
read anything more impressive, and, looking to all 
the circumstances, more affecting, than the letter 
in which he communicates his resolution to his 
father. It is very ‘German’ in language and 
sentiment : 


D eutſchland ſteht auf; der preußiſche Adler erweckt in allen 
treuen Herzen durch ſeine kuͤhnen Fluͤgelſchlaͤge die große 
Freiheit. Meine Kunſt ſeufzt nad) ihrem Vaterlande—laf 
mich ihr wuͤrdiger Juͤngling ſein, da ich weiß, welche Seligkeit 
in dieſem Leben reifen kann, jetzt da alle Sterne meines 
Gluͤcks in ſchoͤner Milde auf mich niederleuchten, jetzt iſt es bei 
Gott ein wuͤrdiges Gefuͤhl, das mich treibt, jetzt iſt es die 
maͤchtige Ueberzeugung, daß kein Opfer zu groß ſei fuͤr das 
hoͤchſte menſchliche Gut fuͤr ſeines Volkes Freiheit. Eine große 
Zeit will große Herzen, und ich fuͤhl' die Kraft in mir, eine 
Klippe ſein zu koͤnnen in dieſer Voͤlkerbrandung; ich muß 
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hinaus, und bem Wogenſturm die muthige Bruſt entgegen- 
druͤcken. Soll ich in feiger Begeiſterung meinen ſiegenden 
Bruͤdern meinen Jubel nachleiern? Ich weiß, Du wirſt manche 
Unruhe erleiden muͤſſen, die Mutter wird weinen, Gott trofte 
fier id) kann's Euch nicht erfparen. — 

Daß id) mein Leben wage, dad gilt nidt viels daß aber dies 
Leben mit allen Bluͤthenkraͤnzen der Liebe, der Freundfdaft, 
der Freude geſchmuͤckt ift, und daß id) es dod) wage, daß id 
die flife Empfindung hinwerfe, die mir in der Ueberzeugung 
lebte, Gud) keine Unrube, feine Angft gu bereiten, das ift etn 
Opfer, dem nur ein folder Preis entgegengeftelt werden darf. 

True to his country’s cause, he fell in an action, 
which took place on the high-road from Gadebusch 
to Schwerin, near Hamburg, on the 26th of August, 
1818, a few hours only after the composition of 
the immortal “ Sword-Song.”” | 

The death of Korn excited the warmest sym- 
pathy throughout Germany: many a tear was shed 
over the tomb of her hero-poet. He was buried 
not far from where he fell, under a beautiful oak, 
in a recess of which he had frequently deposited 
verses composed by him while campaigning in its 
vicinity. This tree is still known by the name of 
*“‘ Korner’s Oak.“ The monument here erected to 
his memory is of cast-iron, and the upper part is 
wrought into a lyre and a sword, a favourite em- 
blem of K6nner’s, from which the collection of his 
war-songs, “ Leier und Schwert,” has received its 
title. Truly is he described as leavmg— 
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A grief in his father’s soul to rest,— Midst all high thought, 

And a memory unto his mother’s breast,— With healing fraught : 
And a name and a fame above the blight—Of earthly breath, 
Beautiful—bdeautiful and bright,—In life and death. 


Near the grave of the poet is that of his only sister, 
who died of grief for his loss, having only survived 
him long enough to complete his portrait and a 
drawing of his burial-place. Over the gate of the 
cemetery is engraved one of his own lines :— 

oo Sergif bie treuen Dodten nicht!“ ‘‘ Forget not the faithful dead !!” 


Das Schwertlied *, 


Reiter. Du Schwert an meiner Linken! 
Was foll dein heitres Blinken ? 
Schauſt mich fo freundlid) an, 
Hab’ meine Luft daran 3 
Hurrah } 


Schwert. „Mich traͤgt ein wackrer Reiter ! 
Drum blink ich aud) fo heiter, 
Bin freien Mannes Wehr, 
Das freut dem Schwerte ſehr; 
Hurrah | 


1 The following lines have been addressed by the venerable father of 
K6RneER to FELICIA Hemans. They will for that reason be interesting 
to the English reader :— 

Wohllaut tint aus der Ferne von frenndliden Luften getragen, 
Schmeichelt mit lindernder Kraft fid in der Trauernden Ohr, 
Start den erhebenden Glauben an folder Seelen Berwand{daft, 
Die gum Tempel die Bruſt nur far das Würdige weihn. 

Aus dem Lande, gu dem fich flets ber gefeierte Sungling 
Hingezogen gefublt, wird ifm ein glangender Lohn. 

Heil dem brittifden Bolfe, wenn ibm bas Deutſche nicht fremd ift! 
Ueber Lander und Meer reichen fich beide bie Hand. 


2 Benige Stunden vor bem Tobe bes Berfaffers gedicdtet. 
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Ja, gutes Sdwwert ! frei bin ich, 
Und liebe dich herzinnig, 
Als waͤrſt du mir getraut 
Als meine liebe Braut; 
Hurrah! 
„Dir hab' ichs ja ergeben 
Mein lichtes Eiſenleben, 
Ach! waͤren wir getraut! 
Wann holſt du deine Braut? 
Hurrah 


Sur Hodyeit Morgenrdthe 
Ruft feſtlich die Srompete 5 
Wann die Kanonen ſchrei'n. 
Hol’ id) bas Liebchen ein 
Hurrah } 
uO, feliges Umfangen! 
Ich harre mit Verlangen, 
Du Braͤut'gam hole mid, 
G8 harrt mein Herz auf did ; 
Hurrah 4 


Was klirrſt du in der Sdeide 2 
Du belle Cifenfreude } 
So wild, fo ſchlachtenfroh? 
Mein Sdwert! was Hirrft du fo? 
Hurrah } 
„Wohl Hire’ id) in der Sdheide ; 
Ich ſehne mid) zum Streite 
Recht wild und ſchlachtenfroh, 
Drum, Reiter | lire’ id) fo! 
Hurrah | 
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Metter. 


Schwert. 


Reiter. 


Schwert. 


Metter. 


Bleib’ doc) im engen Stibdyen, 
Was willft du hier, mein Liebdhen ? 
Bleib' till im Kaͤmmerlein! 
Bald, bald hol’ id) dic) etn! 

Hurrah } 
„Laß mid) nicht lange warten } 
O ſchoͤner Liebesgarten ! 
Voll Roͤslein blutig roth, 
Und aufgeblihtem Bod 5 
Hurrah | 
So fomm’ denn aus ber Sdeide, 
Du Reiters Augenweide ! 
Heraus, mein Schwert! heraus ! 
Fuͤhr' did) ins Vaterhaus 5 
Hurrah ! 


„Ach, herrlich iſt's im Freien, 
Im ruͤſt'gen Hochzeitreihen, 
Wie glaͤnzt im Sonnenſtrahl 
So blaͤulich hell der Stahl! 
Hurrah | 


Erſt fab id) an ber Linken 
Dich nur verſtohlen blinken, 
Dod) an die Rechte traut 
Gott fidtbarlid) die Braut! 
Hurrah | 


Wohlauf, ihr kecken Streiter t 
Wohlauf, ihr deutſchen Reiter ! 
Wird eud) bas Herz nidt warm ? 
Nehmt's Liebden in den Arm. 
Hurrah ! 
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Und druͤckt den liebeheißen 
Briutliden Mund von Gifen 
An eure Lippen feft! 
Fluch, wer die Braut verlast ! 
Hurrah | 


Nun laßt das Liebchen fingen, 
Das helle Funken fpringen ! 
Der Hodyeitmorgen graut ! 
Hurrah ! du Cifenbraut ! 
Hurrah | 


Bundeslied. 


7 pnungégrauend, todeésmuthig, 

Bridt der große Morgen an, 

Unb die Gonne, kalt und blutig, 

Leuchtet unfrer blut’gen Bahn. 

Sn der nadften Stunden Schoofe 

Liegt bas Schicffal einer Welt, 

Und es zittern fdjon die Loofe, 

Und ber eh’rne Wiirfel fale. 
Bruͤder! eud) mahne die dammernde Stunde, 
Mahne euch ernft gu dem heiligften Sunde, 

Treu, fo zum Bod, als zum Leben, gefellt ! 


Winter uns, im Graun der Nadte, 
Lieat die Sdhande, liegt die Schmach, 
Liegt ber Frevel frember Maͤchte, 
Der die deutſche Eiche brad. 
Unfre Sprache ward geſchaͤndet, 
Unſre Tempel ſtuͤrzten ein; 
Unſre Ehre iſt verpfaͤndet, 
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Deutſche Bruͤder, loͤs't fie ein! 
Bruͤder, die Rache flammt! Reicht euch die Haͤnde, 
Daß ſich der Fluch der Himmliſchen wende! 
Loͤſ't das verlorne Palladium ein! 


Wor uns liegt ein gluͤcklich Hoffen, 
Liegt der Bukunft goldne Beit, 
Steht ein gangzer Himmel offen, 
Bluͤht der Freiheit Seligkeit. 
Deutſche Kunft und deutfde Lieder, 
Frauenhuld und Liebesgliic, 
Ales Grofe kommt uns wieder, 
Alles Shine kehrt zuruͤck. 
Aber nod) gilt es ein graflides Wagen, 
Leben und Blut in bie Sdhange zu ſchlagen; 
Nur in bem Opfertod reift uns das Glue. 


Nun, mit Gott! wir wollen’s wagen, 
Feſt vereint bem Schickſal ftehn, 
Unfer Herz zum Altar tragen, 
Und bem Bod’ entgegen gebn. 
Vaterland! dir woll’n wir fterben, 
Wie ein groped Wort gebeut ! 
Unfre Lieben moͤgen's erben, 
Was wir mit bem Blut befreit. 
Wachſe, bu Freiheit ber deutſchen Ciden, 
Wachſe empor tiber unfere Leiden ! 
Vaterland, hire den heiligen Cid. 


Und nun wenbdet eure Blick 
Nod) einmal der Liebe nach 5 

Scheidet von dem Bluͤthengluͤcke, 
Das der macht’ ge Suͤden brach, 
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Wird eud) aud) das Auge triber — 
Keine Bhrane bringt eud) Spott. 
Werft den legten Kuß hinuͤber, 
Dann befeblt fie eurem Gott ! 
Alle die Lippen, die fuͤr uns beten, 
Alle die Herzen, die wir zertreten, 
Srifte und [diige fie, ewiger Gott ! — 


nd nun frifd zur Schlacht gewendet, 
Aug’ und Herz zum Licht hinauf ! 
Alles Ird'ſche ift vollendet, 
Und das Himmlifde geht auf. 
Faßt eud) an, ihr deutſchen Brivder ! 
Sebe Merve fei ein Held! 
Treue Herzen ſehn fid) wieder 5 
Lebewohl fiir diefe Welt ! 
Hort ihr's ? {don jauchzt e8 uns donnernd entgegen ! 
Bruͤder! hinein in den bligenden Regen ! 
Wiederfehn in der befjern Welt ! 


Gebet vor der Schlacht. 


OF ater, id) rufe did)! 
Bruͤllend umwoͤlkt mid der Dampf der Geſchuͤtze, 
Spruͤhend umzucken mid) raſſelnde Blitze. 
Lenker der Schlachten, ich rufe dich! 
Vater, du fuͤhre mich! 


Water, du fuͤhre mid! 
Suhr’ mic) zum Siege, fir’ mid) gum Tobe: 
Herr, id) erfenne deine Gebote 5 
Herr, wie du swillft, fo fibre mid. 

Gott, id) erkenne dic ! 
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Gott, ich erkenne dich! 
So im herbſtlichen Rauſchen der Blaͤtter, 
Als im Schlachtendonnerwetter, 
Urquell der Gnade, erkenn' ich dich. 
Vater, du ſegne mich! 


Water, bu fegne mid! 
In deine Hand befehl' id) mein Leben, 
Du kannſt es nehmen, du haſt es gegeben 5 
Bum Leben, gum Sterben fegne mid). 
Vater, id preife did)! 


Water, id) preife did! 
'S ift ja Fein Kampf fiir die Guͤter der Erde; 
Das Heiligfte fchiigen wir mit bem Schwerte: 
Drum, fallend, und fiegend, preif’ id) did. 
Gott, dir ergeb’ id) mid)! 
Grott, bir ergeb’ id) mid! 
Wenn mid) die Donner des Todes begritfen, 
Wenn meine Adern gedffnet fliefen: 
Dir, mein Gott, bir ergeb’ id) mid! 
Vater, id) rufe did! 


E. Maoritz Arndt. 


Among patriotic poets, the name of ArnpT ranks 
with the highest. He was born Dec. 26, 1769, in 
the Isle of Riigen. In 1806, he was nominated 
Professor of Philosophy at Greifswalde. In conse- 
quence of the numerous writings of AnnpT directed 
against Napoleon, he had to fly from Germany in 
1808, and to seek an asylum in Sweden. 
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Returning in 1818, he became Professor of Mo- 
dern History to the University of Bonn. Having 
been implicated in some political offence, he was 
arrested and imprisoned. In 1820, he was set at 
liberty, yet deprived of his papers. He was re- 
instated (in 1840) by the present King of Prussia 
to his chair at Bonn, where he is now Lecturer. | 

His historical works are important; the principal 
are the “ Geist der Zeit,” 1806; and “ Ansichten 
und Aussichten der Deutschen Geschichte,’ 1814. 
Besides this he has published an account of his 
“Travels in Hungary, Italy, France, and Sweden,” 
and other works. The following is a noble national 
anthem by his pen. It is equalled in force and 
spirit by the “ Vaterlandslied”’ and “ Blicher,” both 
composed in the year 1813. 


Des Deutſchen Vaterland. 


CPA as ift bes Deutſchen Vaterland ? 

Iſt's Preufenland? Iſt's Sdwabenland ? 

Iſt's, wo am Rhein die Rebe gliht ? 

Iſt's, wo am Belt bie Moͤve zieht? 

O nein, o nein, o nein! 

Sein Vaterland muß groͤßer fein! 
Was ift bes Deutfdyen Vaterland 2 

Iſt's Baierland, iſt's Steierland ? 

Iſt's, wo bes Marfen Mind fic) ftreckt 2 

Iſt's, wo ber Marker Cifen reckt 2 

D nein, o nein, o nein! 

Gein Vaterland muß grifer fein! 
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Was ift des Deutſchen Vaterland? 
Iſt's Pommerland, Weftphalentand ? 
Iſt's, wo ber Sand ber Diinen webt ? 
Iſt's, wo die Donaw braufend gebt ? 
D nein, o nein, o nein! 

Sein Vaterland muß grifer fein! 


Was ift des Deutſchen Vaterland ? 
Go nenne mir das grofe Land! 
Iſt's Lanb ber Schweizer, iſt's Tyrol? 
Das Land und Volk gefiel mir wohl! 
O nein, o nein, o nein! 
Sein Vaterland muß groͤßer ſein! 


WMas iſt des Deutſchen Vaterland? 
So nenne mir das große Land! 
Gewiß es iſt das Oeſterreich, 
An Siegen und an Ehren reich? 
O nein, o nein, o nein! 
Sein Vaterland muß groͤßer ſein! 


Was ift des Deutſchen Vaterland? 
Go nenne mir bas grofe Land! 
Iſt's, was der Firften Trug zerklaubt, 
Vom Kaifer und vom Reid) geraubt ? 
O nein, o nein, o nein! 
Gein Baterland muß grifer fein ! 


Mas ift des Deutſchen Vaterland? 
Go nenne endlid) mir bas Land! 
„So weit bie deutfde Bunge Hingt, 
Und Gott im Himmel Lieder fingt | 
Das foll es fein, 
Das, wackrer Deutſcher, foll es fein! 
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Was iſt der Deutſchen Vaterland, 
Wo Cide ſchwoͤrt ber Dru der Hand, 
Wo Sreue hell vom Auge bligt, 

Und Liebe warm im Herzen fist. 
Das foll es fein, 
Das, wackrer Deutſcher, foll ed fein! 


Das ift ber Deutſchen Vaterland, 
Wo Zorn vertilgt den walfden Band, 
Wo jeder Frevler heifet Feind, 

Wo jeder Cle heifet Freund. 
Das foll es fein, 
Das ganze Deutfdland foll es fein! 

BDas ganze Deutfdland foll ed fein, 
O Gott vom Himmel, fieh’ darein, 
Und gieb uns Adjten, deutfden Muth. 
Daß wir es lieben treu und gut. 

Das foll es fein, 
Das ganze Deutfdland foll es fein! 


Worthy cotemporaries of Korner and ARNnptT 
are SCHENK voN SCHENKENDORF (1784—1817), 
author of the impressive “ Landsturmlied,’ the 
“ Soldatenmorgenlied,’ with numerous songs for 
soldiers, and some graceful poems; STHGEMANN 
(1763), author of the noble collection of war-songs, 
“ Kriegsgesdnge aus den Jahren 1806—1818 ;”’ and 
F. G. Wetzet (1780—1819) distinguished by his 
“ Lieder aus dem Kriegsjahre,” replete with national 
and patriotic feeling. 
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Friedrich bon MMatthisson 
(1761—1831) 
Was born at Hohendodeleben, near Magdeburg, 
January 23, 1761. He became student of theology 
at the university at Halle. In 1809, he was by the 
king of Wiirtemberg appointed chief librarian at 
Stuttgart. 

In 1829, he resigned his office, and retired to 
W orlitz, near Dessau, where he died on the 12th 
of March, 1831. 

His elegies and popular lyrics rendered him a 
favourite poet. His style on the whole is pleasing, 
and his poetry harmonious and touching ; he excels 
particularly in his descriptions of rural and land- 
scape scenery. SCHILLER says of him :—“The man 
who could compose such a poem as the ‘ Elysium,’ 
must bear, stamped upon his soul, the seal of 
initiation into the higher and sublime mysteries of 
his art.” Marrxisson published also a series of 
letters, containing an account of his “Travels up 
the Rhine and in Switzerland.” To these literary 
labours he added an extensive “ Lyric Anthology,” 
comprising no less than twenty volumes. 

Kaifer Mar auf der Gemsjagd. 
Wie Kaypelle der Martinswand bei Zirl ſcheint, von unfidt= 
barer Kraft getragen, in ben Luͤften zu ſchweben. Das fromme 
Denkmal bezeidnet die Stelle, wo RKaifer Maximilian dem 
Erften auf der Geméjagd bie Steigeifen bracken, und er fid 
Offenbarer Todesgefahr ausgeſetzt fab, indem er mit unbewaff⸗ 
02 
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neten Fuͤßen keinen Schritt wagen durfte, weder hinunter noch 
hinauf. Gin ruͤſtiger Hirt, aller Schlupf⸗ und Seitenwege ber 
dortigen Bergwuͤſte kundig, wurde fein Lebensretter. Diefer er⸗ 
ſchien ber erhoͤhten Phantafie Marimilians, welder im Geifte 
ſchon mebr unter Engeln als unter Menſchen wanbdelte, nidt ein 
Sterblicer, fondern ein hilfreiher Bote bes Himmels. 

Kaifer Mar, beridjtet uns daher die Legenbde, gerieth einft 
auf kuͤhner Gemsjagd bart an bie Pforten bes Todes. C8 
gipfelt fid) an der Landftrafe von Innsbruck nad) Augsburg ein 
ſenkrechter Fels gu den Wolken hinauf, welder von der anlie⸗ 
genden St. Martinsburg die Benennung St. Martinswand er⸗ 
bielt. Auf diefer Wand verftieg in feinem Sugendalter fid 
Maximilian, als er mit verwegenem Waidmannéeifer einer 
flidtigen Gems nachkletterte. Ploͤtzlich fah er fic) ausgefegt 
auf einer Steinplatte, wo jede Moͤglichkeit verſchwand, rick 
ober vorwaͤrts zu fdreiten. Wohin fein Blick fic) aud) wenden 
modjte, umringten ihn Fabrlidfeiten und Screen. Mit 
einem Geile oder anderm Rettungswerkzeug ihm beizukommen, 
madhte die Nacktheit nicht weniger als die Hobe der furdtbaren 
Selfenmauer unmiglid. Cr erblicéte fein Hofgefolge unten in 
ber Ziefe und vernahm nur dumpf und fdywad) deffen Sammern 
und WehElagen. wei Tage und Naͤchte rang er vergeblid) nach 
Hilfe: dann that er muthig Verzicht auf das Leben und berei⸗ 
tete fid) gum Dobe. Go ftar£, als es nach fo tanger Abmarte- 
rung moͤglich war, rief er ben Geinen gu, die Priefter mit dem 
heiligen Sakrament fommen zu laffen und ihm folded gu zeigen. 
Indeß erfdjoll bas ganze Land von der betritbten Kunde, und in 
allen Kirden flehte man um Rettung. Der Himmel erbarmte 
fid) des frommen Volkes, und fandte feiner Engel einen in 
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Menfdengeftalt hinab zur Erde. Beim Anbrudhe des britten 
Morgens hirte Maximilian hinter fid) Geraͤuſch, und alé er fid) 
wandte, trat ein fchéner Singling herbei auf ebenem fade, 
reichte bem Erftaunten gu freundlidem Zeichen bie Hanb und 
fprad): „Getroſt, guter Herr! Gott fann Euch retten und will 
Cud retten. Folgt mir gemuth und fuͤrchtet Nichts weiter. 
Maximilian that mit Freuden, wie ber Fubrer ihm gebot, und 
gelangte wieder gu den Geinen. Der ſchoͤne Siingling aber ver⸗ 
lor fic) unter ber Menge und ward niemals wieder gefehen. 


Der Abend. 


Purvur malt die Tannenhuͤgel, 
Nach der Sonne Scheideblick; 
Lieblich ſtrahlt des Baches Spiegel 
Heſpers Fackelglanz zuruͤck. 

Wie in Todtenhallen duͤſter 
Wird's im Pappelweidenhain; 
Unter leiſem Blattgefluͤſter 
Schlummern alle Voͤgel ein. 


Wur dein Abendlied, o Grille! 
Toͤnt noch aus bethautem Gruͤn, 
Durch der Daͤmmrung Zauberhuͤlle 
Suͤße Trauermelodien. 

Tinft du einſt im Abendhauche, 
Grillden, auf mein fruͤhes Grab, 
Aus der Freundſchaft Rofenftrauche 
Deinen Klaggefang herab: 

Wird mein Geift nod) ftets dir lauſchen, 
Hordend, wie er jetzt dir laufdt, 
Durd) des Hiigels Blumen raufden, 
Mie dies Gommerliftden raufdt ! 
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Oyferlied. 


Wie Flamme lodert, milber Schein 
Durdhglangt den duͤſtern Cidenhain 
Und Weihrauchduͤfte wallen. 
O neig’ ein gnddig Ohr zu mir, 
Und laf des Juͤnglings Opfer dir, 
Du Hidhfter, wohlgefallen! 
Sei ftets der Freiheit Wehr und Schild! 
Dein Lebensgeift durchathme mild 
Luft, Erde, Feuer und Fluthen ! 
Gieb mir, alé Siingling und als Greis, 
Am vaterlidjen Heerd, o Zeus, 
Das Sdine zu dem Guten! 


PHohann Peter Medel 
(1760—1826) 
Was a distinguished Protestant prelate. Born at 
Basle, in 1760, he pursued an unostentatious and 
even course, and died at Carlsruhe, where he held 
a Professor’s chair, Sept. 22nd, 1826. 

His poems are noted for their truthfulness to 
nature, and their graceful simplicity. “ Der Schmelz- 
ofen,” “ Der Winter,” “Der Morgenstern,” and “Das 
LInedlem vom Kirschbaum,” show his happy style of 
depicting rural scenery. His pastoral, “Die Waise,” 
ig unique. 

He has also rendered great service by the pro- 
duction of many popular tales, and short, pointed 
narratives, which have been welcomed with pleasure 
by all classes of readers. The best of his poems 
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are written in the Schwarzwilder ' dialect, requiring 
the aid of a glossary; that which follows is an 


instance. 
Der Winter’ . 


Dro edit bo obe bauwele feil ? 
fie ſchuͤtten eim e rebli teil 
Sn d'gaͤrten aben und ufs hus ; 
es ſchneit dod) au, es iſch e grus, 
Und's hangt no menge wage voll 
am himmel obe, merki wol. 
Und wo ne ma vo witem lauft, 
fo bet er vo be bauwele gchauft; 
Gr treit fie uf ber achsle no 
und uffem huet und lauft dervo: 
Was laufſch denn fo, du narrfde ma? 
de wirfd) ſie bod) nit gftole ha ? 
Wind garten ab und garten uf 
hen alli ſcheie chaͤpli uf 
Gie ſtoͤhn wie grofi here do, 
fie meine, 's heigé fuft niemes fo: 
Der nufbaum het dod) an ft fad, 
und 's herehus und 's chilchedach. 
nd wo me luegt, ifd ſchnee und fdnee, 
me fibt fe ſtroß und fußweg me. 
Meng fomeddrntt, dhlei und zart, 
lit unterm bobe wol verwart, 
Und fdneis fo lang es fdneie mag, 
es wartet uf ft oftertag. 
Meng ſummervoͤgeli ſchoͤner art 
lit unterm bode wol verwart, 








1 Of Southern Germany. 
2 „Allemanniſche Gedichte,“ Aarau, 1820. Seite 152. 
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Es het fei hummer und tet dhlag 
und wartet uf ft oftertag 5 
Und gangs au lang, er dunt emol, 
und fider ſchlofts, und 's ifd) em wol. 
Doch wenn im fruͤelig 's ſchwaͤlmli fingt, 
und d'ſunnewaͤrmi abe dringt, 
Potz tauſig, wachts in jedem grab 
und ſtreift ſi totehemdli ab; 
Wo nummen au ne loͤchli iſch, 
ſchluͤft's leben uſe, jung und friſch. — 
Do fliegt e hungerig ſpaͤtzli her! 
e broͤsli brot waͤr ſi beger. 
Es luegt ein fo erbaͤrmli a, 
's bat ſider nechti nit me gha. 
Gell, buͤrſtli, ſel iſch anderi zit, 
wenns chorn in alle fure lit? 
Jo heſch! Loß andern au dervo! 
biſch hungerig, chaſch wider cho! 
'S muß wor fi, wies e ſpruͤchli git: 
„Sie ſeihe nit und ernde nit, 
Sie hen kei pflug und hen kei joch, 
und Gott im himmel naͤrt fie dod.” 
Klein und Grog. 
In Aſien, in dem Gebirge Taurus und an andern Orten, 
lebt eine Art von wilden Schafen, Argali genannt, die ſind ſehr 
groß, ſtark und ſcheu, und haben ſehr große Hoͤrner. Wenn ein 
ſolches Thier im Kampf oder durch ein anderes Ungluͤck ein Horn 
verliert, was jezuweilen geſchieht, ſo kommt es den dortigen 
Fuͤchslein zu gut. Dieſe haben alsdann nicht noͤthig, einen Bau 
in die Erde zu graben, meinen, das Horn ſei ihretwegen da, 
ſchluͤpfen hinein, und wohnen darin. Woruͤber muß man ſich 
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mehr verwundern, uͤber die großen Hoͤrner, oder uͤber die kleinen 
Fuͤchſe? 

Die Heinften Voͤgel, die man fennt, heißen Kolibri. Sie find 
in Suͤdamerika daheim, haben wunbderfdine Farben von Gold⸗ 
und Gilberglanz, legen Cilein, fo nicht gréfer find, als eine 
Erbſe, und werden nidt mit Sdroten gefdofen, fondern mit 
Heinen Sandkoͤrnlein, weil fonft nidts Ganges an ihnen bliebe. 
Neben ihnen wobhnt eine Spinne, die ift fo grof, daß fie diefe 
armen Thierchen wie Muͤcken fangt und ausſaugt. 

Andern Refpect floͤßt der Herr Lammergeier feiner Nachbar⸗ 
ſchaft ein, der in ben Tyroler und Schweiger Gebirgen daheim 
ift. Denn mit feinen auégefpannten Fluigeln bedeckt er eine 
Lange von adjt bis neun Fup, und ift ſtark genug, Gemfen, 
Biegen und Kinder anzupacken, zu uͤberwaͤltigen und davon gu 
tragen. 

Der grifte wnter allen Voͤgeln, die fliegen koͤnnen, ift der 
Kendur, ein Landsmann bes Kolibri. Diefer mißt mit auége- 
fpannten Fluͤgeln ſechszehn Fup, feine Fliigelfedern find vorne 
fingersbict, alfo, baf man ſchoͤn Fractur damit fdreiben koͤnnte, 
und bas Rauſchen feiner Fliigel gleidt einem fernen Donner. 

Aber der allergrifte Vogel ift ber Straus in den Wuͤſteneien 
von Afien und Afrika, der aber wegen feiner Schwere und wegen 
der Kuͤrze feiner Fittige gar nidjt fliegen Fann, fondern immer 
auf der Erbe bleiben muf. Dod) trdgt er feinen Kopf neun 
bié zehn Fuß hod) in der Luft, fann weit herumfdauen, und 
fonnte, wie ein guter Freund, neben einem Reiter auf feinem 
Roß herlaufen und mit ihm reden, wenn ihm nidt Vernunft 
und Sprache verfagt waren. ! 

On Afien lebt eine Art von Hirſchen, Zwerghirſchlein genannt, 
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heren Fuͤßlein find fingerslang, und fo duͤnn, wie der Stiel einer 
koͤlniſchen Tabackspfeife. Das Spismauslein, ebenfalls in Aften, 
wiegt ein halbes Quintlein, und ift das kleinſte unter allen be⸗ 
fannten Dhieren, die auf vier Veinen geen und ihre Sungen 
faugen. Der Elephant aber ift zwoͤlf bis vierzehn Fuß hod) 
funfzehn bis ſiebzehn Fuß lang, wiegt feine 7000 Pfund; und 
ein fleifiger Schuͤler ſoll mir ausrednen: Wie viel Spigmaus- 
lein mufte man haben, die zuſammen fo ſchwer find, als ein ein⸗ 
ziger Elephant ? ; 

Das kleinſte Bhierlein auf der Erde hat aud) mit dem 
ſtaͤrkſten Vergriferungéglas wohl nod) Fein Mtenfd) gefeben. 
Aber bas grifte ift der Wallfifd, der bis gu einer Lange von 
einbundert und zwanzig Fußen wadfen Fann, und feine taufend 
Gentner und dartiber wiegt. 

In den fabelhaften Seiten hat man geglaubt, daß es eine 
gange Nation von Menſchen gebe, bie vom Boden weg nur zwei 
Fuß hod) feien. Der Ligenprophet Mahomet aber behauptete 
einmal, er habe ben Erzengel Gabriel gefehen, und es fei von 
feinem redjten Auge ber den Naſenwinkel bis gum linken ein 
Swifdenraum von 70,000 Lagereifen. 


Ungluͤck der Stadt Leiden, 


Bice Stadt heift fdon feit undenkliden Beiten Leiden und 
hat nod) nie gewußt, warum, bis am 12. Januar 1807. Gie 
liegt am Rhein in bem Kdnigreid) Holland, und hatte vor dieſem 
Sage eilftaufend Haufer, weldje von vierzigtaufend Menſchen bez 
wohnt waren, und war nad) Amfterdam wohl die grifte Stadt 
im gangen Koͤnigreich. Man ftund an diefem Morgen nod) auf, 
wie alle Tage: ber Cine betete fein: Das walte Gott’ der 
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Andere ließ es fein, und Niemand dadjte baran, wie es am 
Abend ausfehen wuͤrde, obgleid) ein Schiff mit fiebengig Fafern 
Pulver in der Stadt war. Man af gu Mittag und lies ſich's 
ſchmecken, wie alle Dage, obgleid) ba’ Schiff nod) immer ba 
war, Aber alé Nachmittags ber Zeiger auf dem grofen Thurm 
auf balb flnf ſtund — fleifige Leute fafen babeim und arbei- 
teten, fromme Muͤtter wiegten ihre Keinen, Kaufleute giengen 
ihren Geſchaͤften nach, Kinder waren beifammen in der Abend⸗ 
fdule, mifige Leute hatten lange Weile und fafen im Wirths⸗ 
haus beim Rartenfpiel und Weinkrug, ein Bekuͤmmerter forgte 
fix den andern Morgen, was er efen, was er trinken, womit er 
fic) Heiden werde, und ein Dieb ftectte vielleidht gerade einen 
falſchen Schluͤſſel in eine frembde Thuͤre, — und pldelid) geſchah 
ein Knall. Das Sdiff mit feinen fiebengig Faͤßern Pulver be- 
fam Feuer, fprang in die Luft, und in einem Augenblice, (ihr 
koͤnnt's nicht fo geſchwind lefen, als es gefdah) in einem Au- 
genblié waren ganze lange Gaffen voll Haufern mit Alem, 
was barin wohnte und lebte, zerſchmettert und in einen Stein⸗ 
haufen zuſammengeſtuͤrzt oder entfeglid) beſchaͤdigt. Biele hun- 
dert Menſchen wurden lebendig und todt unter diefen Truͤmmern 
begraben oder ſchwer verwundet. Drei Sdhulbdufer giengen mit 
allen Kinbern, die barin waren, gu Grunde; Menfden und 
Thiere, welche in ber Mabe bes Ungluͤcks auf der Strafe waren, 
wurden von ber Gewalt des Pulvers in die Luft gefdleudert und 
kamen in einem Elagliden 3uftand wieder auf die Erde. Bum 
Ungluͤck brad) aud) nod) eine Feuersbrunft aus, bie bald an 
allen Orten witthete, und faft nimmer geloͤſcht werden fonnte, 
weil viele Vorrathshdufer voll Oel und Thran mit ergriffen 
wurden. Adjthundert ber fdinften Hadufer ſtuͤrzten ein oder 
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muften niedergeriffen werden. Da fah man audy wie es am 
Abend leidt anders werden fann, als es am frithen Morgen 
war 5 nicht nur mit einem ſchwachen Menſchen, fondern aud) mit 
einer grofen und volfreiden Stadt. Der Kinig von Holland 
fegte fogleid) ein nambafted Gefden® auf jeden Menfdjen, der 
nod) lebendig gerettet werden fonnte. Aud) die Dodten, die aus 
dem Sehutt hervorgegraben wurden, wurden auf das Rathhaus 
gebracht, damit fie von ben Shrigen zu einem ebrliden Begraͤb⸗ 
nif fonnten abgebolt werden. Viele Hilfe wurde geletftet. 
Obgleid) Krieg zwiſchen England und Holland war, fo kamen 
bod) von London ganze Sdhiffe voll Hilfsmittel und grofe Geld⸗ 
fummen fiir die Ungluͤcklichen, und das ift ſchoͤn — denn der 
Krieg foll nie in das Her; der Menfden fommen. Es ift 
ſchlimm genug, wenn er aufen vor allen Thoren und vor allen 
Seehaͤfen donnert. 


Gute Geduld. 


Ein Franzos ritt eines Tages auf eine Bruͤcke zu, die uͤber 
ein Waſſer gieng, und die faſt ſchmal war, alſo daß ſich zwei 
Reitende kaum darauf ausweichen konnten. Ein Englaͤnder, 
von der andern Seite her, ritt auch auf die Bruͤcke zu, und als 
ſie auf der Mitte derſelben zuſammen kamen, wollte keiner dem 
andern Platz machen. „Ein Englaͤnder geht keinem Franzoſen 
aus dem Wege,⸗ ſagte der Englaͤnder. „Par Dieu,“ er⸗ 
widerte der Franzos, „mein Pferd iſt auch ein Englaͤnder. Es 
iſt ſchade, daß ich hier keine Gelegenheit habe, es umzukehren, 
und euch ſeinen Stumpfſchweif zu zeigen. Alſo laßt doch 
wenigſtens euern Englaͤnder, auf dem ihr reitet, meinem Eng⸗ 
laͤnder, wo ich darauf reite, aus dem Wege gehen. Eurer 
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ſcheint ohnehin ber juͤngere gu fein; meiner bat nod) unter 
Ludwig bem Biergzehnten gedient, in der Schlacht bei Kaferolfe 
Anno 1702.” 

Allein ber Englander madte fic) wenig aus diefem Cinfall, 
fonbdern fagte: „Ich fann warten; id) babe jest die fchinfte 
Gelegenheit, die heutige Zeitung gu lefen, bid es eud) gefallt 
Plage gu machen.“ Alfo zog er Faltblitig, wie die Englander 
find, eine Beitung aus der Taſche, widelte fie auseinander, wie 
eine Handzwehle, und las darin eine Stunde lang, auf dem 
Rofje und auf der Bricke, und bie Gonne ſah nidt aus, ald 
wenn fie ben Shoren nod) lange gufeben wollte, fondern neigte 
fic) ftaré gegen die Berge. Nad) einer Stunde aber, alé er 
fertig war und die Zeitung wieder gufammen legen wollte, fab 
ex ben Frangofen an, und fagte: »Eh bien!” Aber der 
Franzos hatte den Kopf aud) nidt verloren, fondern erwiderte: 
n Englander, feidb fo gut, und gebt mir jegt eure Zeitung aud 
ein wenig, daß id) ebenfalls darin lefen Fann, bid es eud) gefallt, 
auszuweichen.“ Als aber ber Englander die Geduld feines 
Gegners fab, fagte er: „Wißt ihr was, Franzos? Kommt, id) 
will euch Plag machen” Alfo madte der Englander dem 
Franzoſen Plas. 


PHohann Gaudenz Freiherr bon Salts 
(1762—1834) 
Was born the 26th of December, 1762, at Seewis, 
in Switzerland. He served in the Swiss Guard at 
Versailles, until the beginning of the French re- 
volution. Subsequent to the year 1798, he was 
inspector-general of the militia in Switzerland. He 
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died at Malan, in Graubiindten, on the 29th of 
January, 1834. 

Saxts is a favourite poet in Germany, of the same 
cast with Marrnuisson. His language is dignified 
and generally correct. Occasionally, a few Hel- 
vetian idioms remind us that he is a native of a 
country where the classical high German dialect is 
forced to submit to changes which the GorTHEs 
and ScHILLERS, who have done so much towards 
purifying its fountain, cannot consider otherwise 
than barbarous. Sais is most successful in his 
lyric poems. 

It is remarkable that in almost every poem, how- 
ever slight, we can discover whom he has chosen for 
his model. Marruisson, his intimate friend and 
the editor of his works, manifestly surpasses him in 
originality, and in the variety and richness of poetic 
colouring ; but does not equal him in depth and de- 
licacy of feeling, particularly in the elegy. The 
fourth and improved edition of Saxis’ poems ap- 
peared at Zürich in 1803. 


Das Grab. 


Was Grab ift tief und title, 
Und ſchauderhaft fein Rand 5 
G8 deckt mit ſchwarzer Hille 
Gin unbefanntes Land. 


Das Lied ber Nadhtigallen 
Tint nidt in feinem Sdoof 5 
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Der Freundſchaft Rofen fallen 
Nur auf des Hiigels Moos. 
Werlafne Braͤute ringen 
Umfonft die Hande wund; 
Der Waife Klagen dringen 
Nicht in der Viefe Grund. 


IBod) fonft an einem Orte 
Wobhnt die erfehnte Rub: 
Nur durd) die bunkle Pforte 
Gebht man der Heimat gu. 


Das arme Herz, hienieden 
Von mandem Sturm berwegt, 
Grlangt ben wahren Frieden 
Nur wo es nidt mehr ſchlaͤgt. 


Abendfehnfudht, 
CEA ann der Abend fid) fenkt, flieh id) die laute Stadt 
Und durchwandere ſtumm feuchtes Gefild’ umber, 
Voll die Seele von Sehnſucht, 
Und voll ſuͤßer Crinnerung, 


Hoafranfarbiger Sdein raͤndet den Horizont 
Und durchgluͤht das Gebuͤſch, weldjes den Hiigel kraͤnzt, 
Wo die ſtoͤhnende Windmuͤhl' 
Ihre langfamen Fluͤgel waͤlzt. 
An die Schleuſen gelehnt, ſchau in den Weidengrund, 
Friſch von perlenden Thau, und wie des duftenden 
Maps gelbbluͤhende Felder 
Nod) ein rithender Nachſchein farbt. 
Waur ber Emmerling zirpt oben im Erlenſtrauch. 
Stille waltet umber, auf dem umbuͤſchten Dorf; 
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Das ber Erabende Haushahn 
Und aufwallender Rauch verraͤth. 
Friſcher duͤnſtet der Thau; tiefere Daͤmmerung 
Spannt den truͤbenden Flor uͤber die Fernung hin. 
Wo die Formen vernachten, 
Weilt hinſtarrend ber lange Blick. 


Binder dehnen ſich dort hinter ber Flaͤche Rand; 
Aber trennende Nacht fuͤllet den weiten Raum 
Hin zu meinen Geliebten, — 
Und die Thraͤne der Sehnſucht rinnt. 


Fruͤhlingslied. 


MAufre Wieſen gruͤnen wieder, 
Blumen duften uͤberall, 

Froͤhlich toͤnen Finkenlieder, 
Zaͤrtlich ſchlaͤgt die Nachtigall. 
Alle Wipfel daͤmmern gruͤner, 
Liebe girrt und lockt darin; 
Jeder Schaͤfer wird nun kuͤhner, 
Sanfter jede Schaͤferin. 

Bluͤthen, die die Knosp' entwickeln, 
Huͤllt der Lenz in zartes Laub; 
Faͤrbt den Sammet der Aurikeln, 
Pudert ſie mit Silberſtaub. 

Sieh! das holde Maienreischen 
Dringt aus breitem Blatt hervor, 
Beut ſich zum beſcheidnen Straͤußchen 
An der Unſchuld Buſenflor. 


Auf den zarten Stengeln wanken 
Tulpenkelche, roth und gelb, 
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Und bad Geisblatt flicht aus Ranken 
Liebenden ein Laubgewoͤlb. 
Alle Luͤfte ſaͤuſeln lauer 
Mit der Liebe Hauch uns an; 
Fruͤhlingsluſt und Wonneſchauer 
Fuͤhlet was noch fuͤhlen kann. 
Christoph August Tiedge 
(1754—1841) 
Was born at Gardelegen, near Magdeburg, Dec. 13, 
1754. After occupying several responsible posts, 
he died at Dresden, in the year 1841. 

His verses are elegant and highly polished; his 
ideas, though often wanting in originality, are 
weighty, his language fluent and pleasing. Trepe®’s 
“Urania,” a lyrical didactic poem, consists of philo- 
sophic and poetic contemplations on the greatness 
of God and the immortality of the soul. His 
“ Blumen auf das Grab eimes Kindes,” “ Schlacht 
bet Kunersdorff,’ and “ Der Abend,” are pro- 
ductions worthy of their author, as also is his novel 
“ Finnchen und Robert.” 

Bruchſtuͤck 

aus „Vrania.⸗ 
Euftehen/ Sein und Tod! — Verhaͤngnißvolle Worte, 
Ihr ſeid der Inhalt jedes Erdentraums! 
Des feierlichen Throns, fo wie bes Huͤtterraums! 
Die Erd’ ift bas Geruͤſt der engen, grimen Pforte 
Des Schattengangés, der fic) hinab ins Dunkel zieht, 
Wohin der Shor mit Grau’n, mit Ernſt der Weiſe ſieht. 
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Dort zittert ſchwer ein muͤder Greis hinunter; 

Ein reiches Leben ging in ſeinen Tagen unter; 

Die Welt iſt nicht mehr ſein, die Seine ging zur Ruh, 
Gr wankt ihr einſam nad. — „Wohin?“ Wohin fragt Du? 
Die Blume neigt ihe Haupt zur mitterliden Erde, 

Gie fragt nidt, ob ein Morgenroth 

Bu irgend einem Leng fie wieder wecken werde. 

Der Menfd) nur fuͤhlet feinen Tod 5 

Der Menfd) nur fragt: . Wohin?” — Iſt diefe ernfte Frage 
Nicht eine Nacht, in ber es hell ſchon tagt ? 

Gie ſpricht ein Senfetts aus, wornad) fie dieffeits fragt. 
So geht der Menfd) zu feinem Opfertage, 

Und durch bas Feſt der dunkeln Opferung 

Bur leudtenden Verbherrlidung. 

Mit tiefen Sdatten ift der Weihaltar umbangen ! 

Der Gittertag ift nod nidt aufgegangen 5 

Lief hinter diefem Opferhain 

Da bricht er an und loͤſ't die heil’gen Stunden, 

Die Liebespfinder feines Himmels ein, 

Bezahlt die Schuld, bie Erd' ift abgefunden, 

Und nun beginnt ein neues Gein. 

Vom Sein zum Sein geht alles Leben tiber 5 
Geftaltung reift zur Umgeftaltung nur 

Und die Erſcheinung ſchwebt voritber. 

Bum Nichtfein ift Fein Schritt in der Natur. 

G8 mag ihr Flammenblig den Eichwald niederbrennen, 
Und aufgeldf’t ift eine Form des Seins. 

Nur was fie fuͤgte, mag fie trennen; 

Des Menſchen Geift ift innig eins. 


Awar uͤberſchattet Nacht ben Urquell unfrer Tage; 
Wir wiſſen nicht, woher, wir wiſſen nicht, wohin 
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Der große Strom die kleine Welle trage; 

Doch mein Triumph iſt, daß ich bin! 

Wir wiſſen nicht, wohin? drum muͤßten wir verſchwinden? 
Wir wiſſen nicht, woher? und doch, o Freund wir ſind! 
Fortſterben wird, was geiſtig hier beginnt: 

Sieh! Leben, Heil und Licht und Gottes Huld — das ſind 
Die Zeugen, die das Ewige verkuͤnden. 

Nod) eine Buͤrgſchaft ruht tief in des Menſchen Bruſt: 
Es iſt das Heilige, was die Natur nicht kennet, 

Das innre Sein, das uns den Geiſt der Tugend nennet. 
Durch ſich nur iſt der Menſch ſich dieſes Seins bewußt; 
Du biſt nicht, was Dir die Natur gegeben; 

Sie warf es Dir als einen Schuldbrief zu; 

Dein, innig Dein iſt nur das Seelenleben, 

Dies Seelenleben ſelbſt biſt Du. 


Wie Seel' und Koͤrper find, und wie ſich Eins hinuͤber 
Ins And're tief zu einem Sein verflicht, 
Zu einem ſolchen Sein — der Menſch erforſcht es nicht; 
Es ruhet Gottes Hand daruͤber. 
Erforſchten wir es auch, ſprich: Was gewoͤnnen wir? 
Gewoͤnnen wir an Muth und Kraſt, uns aufzuſchwingen? 
Und unſern Himmel felb ft hienieden zu erringen? — 
Genug! die Tugend birgt dafuͤr, 
Daß nicht in der Natur ein Quell verſiegen werde, 
Der jenſeit der Natur entrann. 
Was ir diſch iſt, gehoͤrt der Erde; 
Das Heilige gehoͤrt dem Himmel an. 
Sein werd' ich, weil ich bin! Triumphgeſang erſchalle! 
Erſchalle tief in die Unendlichkeit hinein, 
Daß aus der Tiefe laut Dein Jubel wiederhalle: 
Triumph! ich bin, und darum werd' ich ſein! 

P2 
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Vnſterblichkeit, auf hehren Schwingen 
Erflieget der Geiſt Dein lichteres Reich! 
Weit hinter ihm, wo die Geſtalten ringen, 
Verrauſchet der Sturm am duͤrren Geſtraͤuch. 
Ihr, vom Naturgeſetz gehalten, 
She Sonnen, durchſtrahl't den ewigen Raum; 
Mein Geiſt fliegt auf von den Naturgewalten, 
Und leuchtender ſtrahlt ſein ahnender Traum. 
Es iſt von ihm hinweggeſunken 
Der irdiſche Druck; das Goͤttliche nur, 
Den linden Strahl, den reinen Aetherfunken, 
Entwinket ein Gott dem Schooß der Natur! 


Of cotemporary poets we must not omit the 
following :-—Buzrps (1753—1831), born at Bres- 
lau, author of a volume of “ Geisthiche Poesten,” 
“4 Narrative of « Tour through Switzerland and 
Italy,’ and some miscellaneous poems of great 
merit.—Conz (1762—1829), a vigorous but in- 
elegant poet, the best examples of whose powers 
are the poems “ Gesanges Macht” and “Abend- 
phantasie.’—C. G. A. Esernarp (1769), a poet of 
fluent versification and great humour, which are 
discovered in all his poems. Besides his lyrical 
pieces, EBERHARD composed a domestic pastoral 
after the style of Voss’ Luise (“Hannchen und die 
Kichlem’’), and an idyllic poem, entitled “ Der erste 
Mensch und de Erde.”—KostGarten (1758— 
1818), a Protestant divine, and able descriptive 
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poet, whose poems, though somewhat too unpruned, 
show great inventive powers. The charming pas- 
toral “ Jucunde”’ is one of the most felicitous.— 
ARCHBISHOP PyRKER (1772), author of the heroic 
epic poem “ Rudolph von Hapsburg.”’—WiLLaAMow 
(1736—1777), fable-writer—Géoxinex (1748— 
1828), the friend of Birazr.—Kuar.t Micuire 
(1763), a graceful poet and clever epigrammatist.— 
ManiMann (1771—1826), author of many beauti- 
ful sacred songs '.— MULLER prr Maser (1750— 
1825), an idyllic and pastoral poet, faithful to 
nature; and WILHELM MULLER (1794—1828), 
marked by his “ Gedichte” and “ Griechengeder” 
as a man of extensive reading and talent.— 
ScuvuxzE (1789—1829), a promising young author, 
early removed, whose principal publications were 
the romantic epics “ Cacilia,” and “ Die bezauberte 
Rose.” —Lastly, Frreprich Hoéiprrztin (1770— 
1843), also a poet of promise, but early bereft of 
reason, author of the celebrated “ Hyperion, or 
Hermit in Greece,” in which work the enthusiastic 
author exalts the manners, customs, literature, and 
even the religion of the ancient Greeks. 


PORTS OF THE SUABIAN SCHOOL. 
Ludwig Ahland, 


THE most harmonious poet of this school, was born 
26th April, 1787, at Tiibingen. He was for some 


1 See the Hymn “Vertrauen auf Gott,” page ixvii. of ‘ CLassI¥IcaTion.” 


214 Whland. Echwaͤbiſche Shute. 


time member of the state of Wiirtemberg, but re- 
signed in 1888 ; he now lives at Stuttgart, and is at 
present the most popular of living lyric writers. 
His “Poems” have reached an eleventh edition. 
Untanpd most remarkably combines in these the 
noble enthusiasm of ancient days with the practical 
tendency of modern times; they exhibit a simple 
natural style of writing, and are at the same time 
melodious and full of interest. Some of his prose 
writings deserve notice, and his tragedies, particu- 
larly “ Ernst, Herzog von Schwaben,” which displays 
considerable poetical merit. 


: Des Sangers Fluch. 
E⸗ ſtand in alten Zeiten ein Schloß, ſo hoch und hehr, 
Weit glaͤnzt' es uͤber die Lande bis an das blaue Meer, 
Und rings von duft'gen Garten ein bluͤthenreicher Kranz, 
Drin fprangen frifdhe VSrunnen im Regenbogenglan;. 

Mort ſaß ein ſtolzer Kdnig, an Land und Siegen reidy 
Er ſaß auf feinem Throne fo finfter und fo bleid 5 
Denn was ev finnt, ift Schrecken, und was er blickt, ift Wuth, 
Und was er fpridt, ift Geifel, und was er fdreibt, ift Blut. 

Einſt zog nad) diefem Schloſſe ein edles Sangerpaar, 

Der Cin’ in golbnen Locken, der Andre grau von Haar 5 
Der Alte mit der Harfe, der ſaß auf ſchmuckem Roß, 
GE ſchritt ihm friſch zur Seite der bluͤhende Genof. 

Wer Alte fprad) gum Sungen: „nun fei bereit, mein Sohn! 
Denk’ unfrer tiefften Lieder, ftimm’ an den vollften Bon, 
Nimm alle Kraft gufammen, die Luft und aud) ben Schmerz! 
GE gilt und heut’, gu ruͤhren des Koͤnigs fteinern Herz.” 
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Schon flehn die beiden Singer im hohen Sdulenfaal 
Und auf dem Throne figen der Koͤnig und fein Gemabl 5 
Der Konig, furchtbar pradtig, wie blut’ger Nordlichtſchein, 
Die Kinigin, ſuͤß und milde, als blidte Vollmond drein. 

Da ſchlug der Greis die Saiten, er ſchlug fie wundervoll, 
Daf reicher, immer reider der Klang gum Obre ſchwoll, 
Dann ftrimte himmliſch belle des Singlings Stimme vor, 
Des Alten Gang dazwiſchen, wie dumpfer Geifterdor. 

Hie fingen von Leng und Liebe, von fel’ger golbner Zeit, 
Von Freiheit, Mannerwiirde, von Treu und Heiligheit ; 

Gie fingen von allem Sifen, was Menſchenbruſt durchbebt, 
Sie fingen von allem Hoben, was Menſchenherz erbebt. 

Wie Hoͤflingsſchaar im Kreiſe verlernet jeden Spotty 
Des Kinigs trog’ge Krieger, fie beugen fid) vor Gott, 

Die Kbnigin, gerflofjen in Wehmuth und in Luft, 
Sie wirft ben Gangern nieder die Roſe von ihrer Bruft. 

„Ihr habt mein Volk verfuͤhret, verlodt ihr nun mein Weib 2 
Der Kinig ſchreit es wiithend, er bebt am gangen Letb, [ dringt, 
Gr wirft fein Sdwert, bad bligend des Singlings Bruſt durch⸗ 
Draus, flatt der golbnen Lieder, ein Blutſtrahl hodauf fprinat. 

Gnd wie vom Sturm zerſtoben iſt all der Hirer Sdwarm, 
Der Juͤngling hat verrichelt in feines Meifters Arm, 

Der ſchlaͤgt um ihn den Mantel und fest ihn auf das Roß⸗ 

Gr bind’t ihn aufrecht fefte, verlagst mit thm bas Schloß. 
Doch vor dem hohen Thore, da halt der Gangergreis, 

Da faßt ex feine Harfe, fie aller Harfen Preis, 

An einer Marmorfaule, da hat er ſie zerſchellt, 

Dann ruft er, daf es fchaurig durch Schloß und Garten gellt: 

„Weh euch, ibe flolgen Gallen! nie tine ſuͤßer Klang 
Durch cure Raume wieder, nie Gaite nod) Gefang, 
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Nein! Seufzer nur und Stoͤhnen, und ſcheuer Sklavenſchritt, 
Bis euch zu Schutt und Moder der Rachegeiſt zertritt! 

Web euch, the duft'gen Garten im holden Maienlicht! 
Euch zeig' ich dieſes Todten entſtelltes Angeſicht, 

Daß ihr darob verdorret, daß jeder Quell verſiegt, 
Daß ihr in kuͤnft'gen Tagen verſteint, veroͤdet liegt. 

Wel dir, verruchter Moͤrder! bu Fluch des Saͤngerthums! 
Umſonſt ſei all dein Ringen nach Kraͤnzen blut'gen Ruhms, 
Dein Name ſei vergeſſen, in ew'ge Nacht getaucht, 

Sei, wie ein letztes Roͤcheln, in leere Luft verhaucht! 

Der Alte hat's gerufen, der Himmel hat's gehoͤrt, 
Die Mauern liegen nieder, die Hallen ſind zerſtoͤrt, 
Noch eine hohe Saͤule zeugt von verſchwundner Pracht, 
Auch dieſe, ſchon geborſten, kann ſtuͤrzen uͤber Nacht. 

Wd rings, ſtatt duft'ger Garten, ein oͤdes Haideland, 
Kein Baum verſtreuet Schatten, kein Quell durchdringt den 

Sand, 
Des Kinigs Namen meldet Fein Lied, fein Heldenbuch; 
Verfunken und vergeffen! bas ift des Gangeré Fluch. 


Das Stdndden. 


Urs weden aus dem Sdlummer mid 
Fuͤr fife Klaͤnge bod ? 

O Mutter, fieh ! wer mag es fein 5 

Sn ſpaͤter Stunde nod 24 


Ich hire nichts, id) ſehe nidts, 
© ſchlumm're fort fo lind | 
Man bringt dir keine Standden jest, 
Du armes, Erankes Kind | — 
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„Es iſt nicht irdiſche Muſik, 
Was mich ſo freudig macht; 
Mid) rufen Engel mit Geſang, 
© Mutter, gute Nacht! 


Freie Kunft. 


inge, wem Gefang gegeben, 
In dem deutſchen Didterwald ! 
Das ift Freude, das ift Leben, 
Wenn’s von allen Zweigen ſchallt. 


Widt an wenig ſtolze Namen 
Iſt bie LiederEunft gebannt 5 
Ausgeſtreuet ift ber Gamen 
Ueber alles deutſche Land. 


eines vollen Herzens Triebe, 
Gieb fie keck im Klange fret! 
Gaufelnd wandle deine Liebe, 
Donnernd uns dein Born vorbei ! 


Singſt du nicht dein ganged Leben, 
Ging’ dod) in der Jugend Drang! 
Nur im Blithenmond erbeben 
Nachtigallen ihren Sang, 

Hann man’s nidt in Bier binden, 
Was die Stunden dir verleih’n 5 
Gieb ein fliegend Blatt ben Winden, 
Munt’re Jugend hafdt es ein. 

Fahret wohl, geheime Kunden, 
Nekromantik, Aldymie ! 

Hormel halt uns nicht gebunden, 
Unfre Kunſt heist Poefie. 
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Weilig adjten wir die Getfter, 
Aber Namen find uns Dunft 5 
Wuͤrdig ehren wir bie Meifter, 
Aber fret ift uns die Kunſt. 


Widt in talten Marmorfteinen, 
Nicht in Pempeln, dumpf und todt ; 
Sn den frifden Cidenhainen 
Webt und raufdt der deutſche Gott. 


Rubhethal. 


CEA ann im legten Abendftrabl 
Goldne Wolkenberge fteigen 

Und wie Alpen fid) erzeigen, 
Frag’ id) oft mit Thraͤnen: 

Liegt wohl zwiſchen jenen 

Mein erſehntes Rubethal ? 


Der gute Kamerad. 


$5 batt’ einen Kameraden, 

Einen beffern findeft du nit. 

Die Trommel fdlug zum Streite, 

Cr ging an meiner Seite, 

Sn gleidem Schritt und Britt. 
Eine Kugel fam geflogen, 

Gilt's mir oder gilt es dir? 

Ihn hat es weg geriffen, 

Gr liegt mic vor den Fifen, 

Als war’s ein Stik von mir. 
VAN mir die Hand nod reichen, 

Derweil id eben lad’. 
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Kaun bir die Hand nidt geben, 
Bleib du im ew’ gen Leben, 
Mein guter Kamerad ! 


Gustah Schwab 
Was born June 19, 1792, at Stuttgart. After 
studying theology at Tiibingen, he became, in 1817, 
Professor of Ancient Literature in his native place, 
where he has held for ten years the incumbency of 
St. Leonard’s Church. 

Scuwas still lives. In lyric poems and ballads 
he has obtained equal renown with his friend 
Uxanp, to whom he, of all other poets, approaches 
the nearest. His compositions are also constantly 
marked by a tone of Christian piety. 

In his position as editor of the “ Musenalmanach,” 
and chief editor of the “ Morgenblatt,” many are 
the younger sons of the Muse who have been in- 
debted to him for first bringing their compositions 
under the notice of the public. 


Elsbeth von Calw. 
„Du haſt geliebet meinen Knecht, 
Du haſt geſchaͤndet mein Geſchlecht; 
Verheimlicht iſt die tiefe Wunde, 
Gr ſchmachtet in des Kerkers Grunde!“ 
Bind Elsbeth ſpricht: Iſt ex ein Knecht, 
So iſt ſein Sinn doch hoch und aͤcht! 
Es focht ſein Arm in Ritterſchlachten, 
O Vater! laß ihn nicht verſchmachten! 
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„Er ſchlaͤft mir bald den langen Schlaf, 
Und darum eil' id, ſpricht der Graf, 
Dich, eh es ruchbar wird hier oben, 
Dem edlen Nadbar zu verloben. 


„Den Schluͤſſel gu dem Kerkerloch, 
Nimm ſelbſt ihn, Elsbeth, nimm ihn doch, 
Ich kann ihn Andern nicht vertrauen, 
Auf keines Dieners Treue bauen.“ 


nau aber ſchwoͤrſt mir, ſchwache Maid, 
Du ſchwoͤrſt bet deiner Seligkeit: 

Nicht goͤnn' ihm Licht, nicht ginn’ ihm Labe, 
Nicht Flucht gu Roß, nicht Fludt am Stabe. 
Den Schluͤſſel faßt die Sungfrau bleich, 

Als faßte ſie das Himmelreich; 
Ihr Blick ſchwingt ſich zur Kerkerpforte, 
Sie ſchwoͤrt im Taumel alle Worte. 

Der Graf getroſt beſteigt ſein Roß, 
Sprengt mit dem Knappen aus dem Schloß, 
Im Staub verwallen ihre Schritte, 

Im Thal verhallen ihre Tritte. 

Da ſtand die Jungfrau ganz allein 
Im lichten, goldnen Sonnenſchein, 

Der Himmel oͤffnet ſeine Blaͤue, 
Woͤlbt ſeinen Arm fuͤr Liebestreue. 

Hinauf gum hohen Thurm geſchwind! 
Es faßt ihr Kleid ein friſcher Wind, 

Gr ſauſt als wollt’ er fluͤſternd fragen: 
Wann darf id) eud) von hinnen tragen ? 

Gnd vor ber Thuͤr auf Berg und Thal, 

Auf eine Welt voll Sonnenſtrahl, 
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Auf fidre Burgen, fefte Mauern, 

Blickt fie hinab mit Hoffnungsfdjauern. 
Mie Arme firectt fie ſehnlich aus, 

Die Arme fenket fie mit Graus 5 

So fteht fie vor des Kerkers Thore, 

Und nieder hallt’s zu krankem Obre: 
n® Gottfried, heißgeliebter Mann, 

Zu dir hinab, hinab ich kann; 

Den Schluͤſſel hab' ich, ſteige nieder, 

Dod) nicht mit dir gu kommen wieder.” — 
nBaft du den Schluͤſſel, komm herab, 

Bring’ Lidt und Leben mix in’s Grab, 

Der Hunger wohnt in meinem Sdlunde, 

Bring’ Speif und Trank dem duͤrren Munde!“ — 
„Ach darf nicht, mir verbeut’s ber Cid, 

Der Cid bet meiner Seligkeit, 

Darf did) nicht ſpeiſen, did) nicht tranken, 
Darf dir nicht Lidt, nidt Freiheit ſchenken.“ 
Und wieder feufst ein ftdpnend Wort : 

„So fleuch, Geliebte, diefen Ort: 

Umfonft nicht follft du ſolches Grauen, 
Gollft nicht mein flerbend Antlié fdyauen! 
Bnd nieder fie mit Jauchzen fpridt : 

„Umſonſt hab’ id) ben Schluͤſſel nicht, 

Dein Leben Eann ich nicht erwerben, 

Dod) ann id) bet div, mit dic flerben | 
Der Schluͤſſel klirrt, die Pforte ſpringt, 

Und Tagslicht in die Tiefe dringt, 

Es faͤllt auf leichenbleiche Wangen, 

Und ſchon haͤlt ihn die Maid umfangen. 
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Feſt um den todeskalten Leib 
Schlingt fid) das gluͤhendwarme Weib, 
Sie fpeifet ihn mit Lebenskiffen, 
Gie tranket ihn mit Thraͤnenfluͤſſen. 
ind mild erquict, entflieht fein Geift, 
Und ibres Leibes Band zerreift, 
Ihr Herg befreit mit wildem Sdlage 
An feiner Bruft fid) von der Plage. — — 
Wind Staub jest auf der Strafe walt, 
Jetzt Roffestritt vom Wege hallt 5 
Der Graf ift da mit feinen Knechten, 
Schwingt hod) den Brautring in der Redhten. 


PHustinus Kerner 


Was born at Ludwigsburg, on the 18th of Sep- 
tember, 1786. Educated at the University of 
Tiibingen, he has practised as a. physician since 
1829, at Weinsberg. His open-handed hospitality 
is known through all Germany. His ballads teem 
with poetry and romance; they are short, but full 
of soul, and often very touching. 


Stille Thraͤnen. 


WD. bift vom Sdlaf erftanden 
Und wanbdelft durd) die Au, 

Da liegt ob allen Landen 

Der Himmel wunderblau. 


Ho lang du ohne Sorgen 
Gefdhlummert ſchmerzenlos, 
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Der Himmel bis zum Morgen 
Viel Thraͤnen niedergoß. 

- Zn flillen Naͤchten weinet 
Oft mander aus den Schmerz, 
Und Morgens dann ihe meinet, 
Stets frdhlid) fet fein Herz. 


| Zuruf. 
Perweree tragt in fid) ben Dob, 
Iſt außen nod) fo luft’ger Schein ; 
Heut wandelft du in Morgenroth 
Und morgen in der Schatten Pein. 


Was Hammerft bu did) alfo feft, 
O Menfd)! an diefe Welt, den Sraum ? 
Laß ab! laf ab! eb’ fie dich laͤßt; 
Oft faͤllt die Frucht unreif vom Baum. 
Buf auf, cuf auf den Geift, der tief, 
Als wie in eines Kerkers Nacht, 
Schon langft in deinem Innern ſchlief, 
Auf daß er dir zum Heil erwacht! 
Aus hartem Kieſelſteine iſt 
Zu locken ird'ſchen Feuers Gluth; « 
O Menſch! wenn noch ſo hart du biſt, 
In dir ein Funke Gottes ruht. 


Doch wie aus hartem Steine nur 
Durch harten Schlag der Funke bricht, 
Erfordert's Kampf mit der Natur, 
Bis aus ihr bricht das Gotteslicht. 
Schlag' an! ſchlag' an! wenn’s web aud) thut 
Dem Fleifde, drin der Funte ift ; 
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Nod) weber thut ber Hille Gluth, 
Menſch! wenn du nidt gu wecken bift. 


Alte Laute, 


BD ict du den Vogel fingen ? 
Giehft bu den Bluͤtenbaum? 
Herz, Eann did) da8 nicht bringen 
Aus deinem bangen Traum? 
Was hr’ ich? Alte Laute 
Wehmuͤthger Finglingsbruft, 
Der Beit, alg td) vertraute 
Der Welt und ihrer Luft. 


Wie Tage find vergangen, 
Mic heilt fein Kraut der Flur; 
Und aus bem Traum, dem banger, 
Weckt mid ein Engel nur. 


Of the “Suabian School,” others who have dis- 
tinguished themselves in modern lyric poetry are: 
Maver (1786); Prizzz (1807), a kindred spirit 
with Krenzer; Epuarp Morice (1804), poet and 
novelist; GRUNEISEN (1802); AtBerT Knapp 
(1796), chiefly known by his “Christliche Ge- 
dichte ;” WILHELM Havrr (1802), the popular 
tale writer; Jutius Krais; WILHELM ZIMMER- 
MANN (1807), famous for his pathethic song on the 
division of Poland; and Nictas Mixuer (1809). 

We subjoin a few of their smaller pieces :— 
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Wandergrirfe. 


CFA enn eines Wandrers », Guten Morgen ! 
Voruͤbergehnd mein Herz erfreut, 
Wie wollt id) um den Namen forgen 
Des Mannes, der den Gruf mir beut. 

Pehmt meine Lieder fo ale Grife 
Auf unfrer Lebenswandrung bin, 
Wohlwollend! Wer fie beut, das muͤſſe 
Euch nidt belaftigen ben Ginn ! 

K. Mapyer. 


In der Fruͤhe. 


ein Schlaf noch kuͤhlt das Auge mir, 
Dort gehet ſchon der Tag herfuͤr 
An meinem Kammerfenſter. 


Es wuͤhlet mein verſtoͤrter Sinn 
Noch zwiſchen Zweifeln her und hin 
Und ſchaffet Nachtgeſpenſter. 

Aengſte, quaͤle 
Dich nicht laͤnger, meine Seele! 
Freu dich! ſchon ſind da und dorten 
Morgenglocken wach geworden. 

Eduard Mortke. 


Abend. 


Pic von bes Tages Gefdhidhten 
Und von der Gonne Glut, 
Der Berggeift unter den Fidten 
Sm Abendſcheine rubt. 
VOL. II. Q 
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Zu feinen Fuͤßen breitet 
Der Todtenacker fic) aus, 
Der Todtengraͤber bereitet 
Darin ein letztes Haus. 


Wie Glocen hallen fo ſchaurig, 
Fern nabt der Leichenchor, 
Und dem Berggeift wird es fo traurig, 
Verhuͤllt fic) in diftern Flor. 


„Fahr wohl, bu Menfdenblume 
Du fruͤh gebrodne Pradt, 
Did) fordert zum Cigenthume 
Die lange, ewige Nadt. 


Da zwiſchen den Vergen kehret 
Die Sonne noch einmal zuruͤck, 
Und mit leuchtender Roͤthe verklaͤret 
Das Grab ihr letzter Blick. 


Wilhelm Zimmermann. 


In der Ferne. 


Deut Nacht, im lidten Traume, 
Da blickt id) wieder hin 
Nad) bem geliebten Raume, 
Wo id) geboren bin. 
Bind, ach, fo freundlich lachte 
Mir gu mein Heimatland, 
Daf idy als ic) erwadte, 
Mein Aug’ in Vhranen fand. 


Piclas Muller. 
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Friedrich Rückert 
Was born on the 16th May, 1789, at Schweinfurt. 
He studied at Jena, and, in 1840, he became Professor 
of Oriental Literature at the Berlin University. 

Rickert is undeniably the most original and 
powerful of the living poets of Germany. Neither 
Germany nor any other country can boast of a poet 
whose powers of description and imagination can 
more readily invest with poetic garb life, nature, 
nationality, history, science, and religion. 

With his flowing and melodious verse he would 
aim to unite the whole world in one common band 
of friendship : 

wn Bauet mir den Weltpalaft mit vielen Zimmern, 
Wo vereint die Herrlichkeit der Welt foll ſchimmern.⸗ 

He has been very successful in didactic verse, in 
“ Die Weisheit des Brahmanen,” an interesting 
collection of the maxims and precepts of the ancient 
Brahmins. 

Ricxenrr also wrote a comedy, called “Napoleon ;”’ 
“ Nal und Damajanti,” an Indian story; “Rostem 
und Suhrab;” and some Eastern tales, entitled 
“ Sieben Bicher morgenlindischer Sagen und Ge- 
schichten,” which are highly amusing. His “Volks- 
sagen,” and “ Jugendlieder,” too, we would strongly 
recommend to our readers. Amongst the most 
charming of his poems may be named—“ Die séer- 
bende Blume,” “Das Paradies,’ “ Lifteleben,” 
“ Frihklings Liebster ;” the first of which follows. 

Q 2 
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Die fterbende Blume. 


AD ote: bu erlebft e8 noc, 

Daf der Friibling wiederkehrt. 
Hoffen alle Baume dod, 

Die des Herbftes Wind verheert, 
Hoffen mit der ſtillen Kraft 

Ihrer Knofpen winterlang, 

Bis fic) wieder regt der Saft, 

Und ein neues Grin entfprang. — 


” Ad, id bin fein ſtarker Baum, 
Der ein Gommertaufend lebt, 
Nad) vertrdumtem Wintertraum 
Neue Lenzgedichte webt. 
Ud, id) bin die Blume nur, 
Die des Mates Kuh geweckt, 
Und von ber nidt bleibt die Spur, 
Wie das weife Grab fie det.“ — 


Wenn du denn die Blume bift, 
O beſcheidenes Gemuͤth, 
Troͤſte dich, beſchieden iſt 
Saamen Allem, was da bluͤht. 
Laß den Sturm des Todes doch 
Deinen Lebensſtaub verftreu’n, 
Aus dem Staube wirſt du noch 
Hundertmal dich ſelbſt erneu'n. — 


mn Dw es werden nad) mir bluͤhn 
Andre, die mir aͤhnlich find; 
Ewig ift bas ganze Grin, 
Nur bas Cingle welkt gefdwind. 
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Aber, find fie, was id) war, 
Bin id) felber es nicht mehr; 
Jetzt nur bin id) gang und gar, 
Nicht guoor und nicht nachher. 


Wenn einſt fie ber Gonne Blick 
Waͤrmt, der jetzt noch mich durchflammt, 
Lindert das nicht mein Geſchick, 

Das mich nun zur Nacht verdammt. 
Sonne, ja du aͤugelſt ſchon 

Ihnen in die Fernen zu; 

Warum nod) mit froſt'gem Hohn 
Mir aus Wolken lachelft du? 


„Wieh' mir, daß id) dir vertraut, 
Als mid) wad) gekuͤßt dein Strahl ; 
Daf in's Aug’ id) dir geſchaut, 

Bis es mir bas Leben ſtahl! 
Diefes Lebens armen Meft 
Deinem Mitleid gu entziehn, 
Schließen will id) tranthaft feft 
Mid) in mid, und div entfliehn. 

n Dod du fdymelzeft meines Grimms 
Starred Cis in Thraͤnen auf; 
Nimm mein fliehend Leben, nimm's, 
Ewige, gu dir binauf ; 

Ja, du fonneft nod) den Gram 
Aus der Seele mir zulest 5 
Alles, was von dir mir fam, 
Sterbend dank’ id) dir es jest: 


n Aller Lifte Morgenzug, 
Dem id) fommerlang gebebt 5 
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Aller Sdmetterlinge Flug, 

Die um mid) im Tanz gefdrwebt 5 
Augen, bie mein Glang erfrifdt, 
Herzen, die mein Duft erfreut 5 
Wie aus Duft und Glang gemifdt 
Du mid ſchufſt, die dank ich's heut. 


wn Eine Bierde deiner Welt, 
Wenn aud) eine kleine nur, 
Liefeft bu mid) bluͤhn im Feld, 
Wie die Stern’ auf hoͤh'rer Flur. 
Ginen Odem hauch’ id) nod), 
Und er foll fein Geufzer fein 5 
Ginen Bli€ zum Himmel hod 
Und zur ſchoͤnen Welt hinein. 


n Ew’ ged Flammenherz der Welt, 
Laf verglimmen mid) an dir: 
Himmel, fpann dein blaues Belt, 
Mein vergrinted finket bier. 

Heil, o Fribling, deinem Schein! 
Morgenluft, Heil deinem Weh'n! 
Ohne Kummer fadlaf’ id ein, 
Ohne Hoffnung aufzuſteh'n.“ 


Salomon und der Saͤmann. 


Em Selb der Kinig Salomon 

Sdlagt unterm Himmel auf den Bhron 5 
Da fieht er einen Saͤmann fdreiten, 
Der Koͤrner wirft nad) allen Seiten. 


Was madft bu ba? der Konig fpridt, 
Der Boden hier tragt Ernte nidt. 
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Laß ab vom théridten Seginnen, 
Du wirft die Ausfaat nidt gewinnen. 
Wer Sdmann, feinen Arm gefentt, 
unſchluͤſſig fleht ex fill und denkt; 
Dann fabrt er fort, ibn riiftig hebend, 
Dem weifen Kinig Antwort gebend: 
Ed) habe nichts ald dieſes Feld, 
Geackert hab’ ich's und beftellt. 
Was foll id) weiter Rednung pflegen ? 
Das Korn von mir, von Gott der Segen. 


Allgemeines Grablied. 


Saat, von Gott geſaͤt, zu reifen 
Auf der Garben großen Tag! 
Wie viel Sicheln ſind zu ſchleifen 
Fuͤr ſo reichen Erntertrag, 

Als in allen deutſchen Gauen 

Hat der Tod geſaͤt mit Grauen! 


Saat ſie all', und alle Garben 
Werden ſie dereinſtmal ſein. 
Alle, die im Kampfe ſtarben, — 
Ruh' in Frieden ihr Gebein', — 
All' die große Volksgemeinde, 
Und mit Freunden ſelbſt die Feinde. 


Wenn des Lebens Stuͤrme brauſen, 
Feinden ſich die Menſchen an, 
Koͤnnen nicht zuſammen hauſen, 
Friedlich gehn auf einer Bahn; 
Wenn des Odems Hauch entwichen, 
Iſt der Hader ausgeglichen. 
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Wie einander mußten morden, 
Vor des Lebens Orang verwirrt, 
Ruhn in fiiller Eintracht Orden 

In den Grdbern ungeirrt ; 
Cinft vor Gottes Richterſchranken 
Werden fie fic) auc) nicht zanken. 


Blumen, nidt die blutigrothen 
Werden nur der Gruft entbluͤhn, 
Gondern Lieb⸗ und Friedensboten, 
Weis und blau und filles Grin 5 
Wenn dagwifden Lifte ſtoͤhnen, 
Wird's nicht wie ein Kriegslied tinen. 


Urfprung der Roſe. 


Den Roſenzweig benagt ein Lammejen auf der Weide, 
Es thuts nur fid zur Luft, es thuts nidt ihm gu Leide. 
Dafuͤr hat Rofendorn dem Laͤmmchen abgezwackt 
Gin Floͤckchen Wolle nur; es ward davon nicht nackt. 
Das Floͤckchen hielt ber Dorn in ſcharfen Fingern feft 5 
Da fam die Nadjtigall und wollte baun ihr Neff. 
Gie fprad): Thu' auf die Hand und gieb dads Floͤckchen mir, 
Und iff mein Neft gebaut, fing’ id) gum Danke dir. 
Gr gab, fie nahm und baut’, und ald fie nun gefungen, 
Da ift am Rofendorn vor Luft die Mos’ entfprungen ! 


Kritik. 
Dieſem ſiebenkoͤpf gen Drachen 
Der Kritik es recht zu machen, 


Dem verzweifelten Geſchaͤfte 
Unterliegen Zauberkraͤfte. 
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Wirft bu hier ein Haupt befiegen, 
G8 in truntnen Taumel wiegen, 

Daf die Augen freundlid) blingen, 
Wird ein andres an did) gringen. 


Doch euch es recht zu maden, ihr Herrn, 
Darauf verzichten wollt' ich gern, 
Haͤtt' ich es nur ſo weit gebracht, 
Daß ich mir ſelbſt es recht gemacht. 


Count Auersperg, 


Better known under the name of ANASTASIUS 
GRUEN, was born on the 11th of April, 1806, at his 
family mansion, Thurm am Hart, in Krain. His 
place of residence is now mostly at Vienna. Asa 
lyric poet he stands next to Untanp. His epic 
poem, entitled “Der letzte Ritter’? (The Last 
Knight), extols in impetuous strains the noble 
deeds of the Emperor MaximilianI. It is evident 
that the poet has here taken the “ Mebelungen- 
led” as his model. His “ Spazterginge eines 
Wiener Poeten” (Walks of a Viennese Poet), and 
his “Schutt” (Ruins), have obtained a large circle of 
admirers. Every verse of these poems is drawn with 
the eye of an artist, and reveals the highest poetic 
richness. G2vEN has written many other valuable 
poems, and his works have already reached a fourth 
edition. 
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Der letzte Dichter. 


” CFA ann werdet ihr, Poeten, 
Des Dichtens einmal mid’ ? 
Wann wird einft auésgefungen 
Das alte, ew’ge Lied ? 


nw Eft nicht {chon lang ft geleeret 
Des Ueberflufjes Horn ? 
Gepfluͤckt nidt alle Stumen, 
Erſchoͤpft nidt jeder Born 24 — — 


Ho lang der Gonnenwagen 
Im Azurgleis nod) zieht, 
Und nur ein Menfdenantlig 
Bu ihm empor nod) fieht 3 


Ho lang der Himmel Stirme 
Und Donnerfeile hegt, 
Und bang vor ihrem Grimme 
Gin Herz nod zitternd ſchlaͤgt; 


Ho lang nad Ungewittern 
Gin Regenbogen fpriht, 
Gin Buſen nad dem Frieden 
Und der Verſoͤhnung gluͤht; 


Ho lang die Nacht den Aether 
Mit Sternenfaat befa’t, 
Und nod) ein Menfd) die Zuͤge 
Der golbnen Schrift verfteht ; 


Ho lang der Mond nod) leudhtet, 
Gin Herz nod) ſehnt und fuͤhlt; 
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So lang ber Wald nod) raufdet 
Und einen Muͤden kuͤhlt; 
Ho lang nod) Lenge grimen, 
Und Nofenlauben bluͤhn, 
Go lang nod) Wangen ladheln, 
Und Augen Freude ſpruͤhn; 
Ho lang nod) Graber trauern 
Mit den Cypreffen dran, 
So lang ein Aug’ nod) weinen, 
Cin Herz nod) brechen fann: 
Ho lange wallt auf Erden 
Die Goͤttin Poeſie, 
Und mit ihr wandelt jubelnd, 
Wem fie die Weihe lieh. 
Und fingend einft und jubelnd, 
Durchs alte Erdenhaus 
Zieht als der letzte Dichter 
Der letzte Menſch hinaus. — — 
Noch haͤlt der Herr die Schoͤpfung 
In ſeiner Hand fortan, 
Wie eine friſche Blume, 
Und blickt ſie laͤchelnd an. 
Wenn dieſe Rieſenblume 
Dereinſtens abgebluͤht, 
Und Erden, Sonnenbaͤlle 
Als Bluͤthenſtaub verſpruͤht: 
Erſt dann fragt, wenn zu fragen 
Die Luſt euch noch nicht mied, 
Ob endlich ausgeſungen 
Das alte, ew'ge Lied? 
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Schillers Standbild. 


L odert ihr deutſchen Herzen in Flammen! 
Schlaget zu Einem Brande zuſammen! 
Daß ſich das Erze formend belebe! 
Daß ſich des Dichters Bild draus erhebe. 
Miefig und glaͤnzend toͤnend ſoll's ragen, 
Memnon Germanias, da es will tagen! 
Doch auch zu toͤnen ſoll es bedacht ſein, 
Braͤch einſt in Deutſchlands Herzen die Nacht ein! 
Dann in der Zwietracht duͤſteren Tagen, 
Weit ſoll es droͤhnen, laut ſoll es ſagen: 
Lodert ihr deutſchen Herzen in Flammen, 
Schlaget zu Einem Brande zuſammen! 


Freiherr bon Wessenberg, 


Born at Dresden, 1774, is chiefly known as a 
didactic and religious poet. As a patriotic writer 
also he ranks high, and in his works generally we 
perceive a reflective and elegant mind. One of 
his noblest poems is the “ Dying Gladiator,” which 
was composed after having seen the statue at Rome. 


Gottes Segen im Letbliden. 


OAs ift bie unſichtbare Hand, 

Die Blumentrang’ um Thaͤler wand, 

Die ſchmuͤckt den Baum mit zartem Grin, 
Und Trauben heift am Rebftod gluͤh'n? 


An leifem Band der Liebe fUbrt, 
Wie Cammer auf der Weid’ ein Hirt, 
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Des Jahres Zeiten, Gonn’ und Mond, 
Gin Geift, der ob den Sternen thront. 

Mein Blimden hat fein Kleid geftictt, 
Obgleich fein Giang das Aug’ entzuͤckt. 
Der Vogel (a’t nidjt, dennoch bluͤht 
Ihm Frudt, fo weit die Gonne gluͤht. 

Wertrauend fireut den Gamen blof 
Der Gamann in der Erde Schooß. 

Dod) ev nidjt giebt die Lebenskraft, 
Wodurch der Same Fruͤchte ſchafft. 

Wu, der den Thau, den Sonnenſchein, 
Den Regen ſchickt, giebft bas Gedeihn; 
Vom Himmel fommt die Wunderkraft, 
Die Aehren reift und Ernten ſchafft. 


Grieb, Vater! uns das Brod, def wir 
Beduͤrftig find als Pilger hier, 
Das Herz voll Sehnſucht hingewandt 
Bum ſchoͤnen, hehren Vaterland. 


Ferdinand Freiligrath, 

Bory, in 1810, at Detmold, has resided some years 
in London, where his celebrated poem, “ Die Todten 
an die Lebendigen,” was composed; he returned to 
Germany after the last Prussian revolution. 
_ FR&ILierarn’s poetry is vigorous and original ; 

his scenes and descriptions are often borrowed from 
the customs of foreign nations, and the grander 
aspects of nature in other climes. His style is 
nervous and flowing. 
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Loͤwenritt. 


Maſtenkonig iſt der Loͤwe; will er ſein Gebiet durchfliegen, 
Wandelt er nach der Lagune, in dem hohen Schilf zu liegen. 
Wo Gazellen und Giraffen trinken, kauert er im Rohre; 
Zitternd uͤber dem Gewalt'gen rauſcht das Laub der Sycomore. 


Abends, wenn die hellen Feuer gluͤhn im Hottentottenkraale, 
Wenn des jaͤhen Tafelberges bunte, wechſelnde Signale 
Nicht mehr glaͤnzen, wenn der Kaffer einſam ſchweift durch die 
Karroo, [ Geu: 
Wenn im Bufd) die Antilope ſchlummert, und am Strom bas 
Dich’, dann ſchreitet majeftatifd) durch bie Wuͤſte die Giraffe, 
Daf mit der Lagune triben Fluthen fie die heife, ſchlaffe 
Bunge kuͤhle; lechzend eilt fte durch ber Wuͤſte nate Strecien, 
Knieend fdlirft fie langen Halfes aus dem ſchlammgefuͤllten 
Been. 
Ploͤtzlich reat es fid) im Rohre; mit Gebruͤll auf ihren Nacken 
Springt der Loͤwe; weld) ein Meitpferd! fah man reidere 
Schabracken 
In den Marſtallkammern einer koͤniglichen Hofburg liegen, 
Als das bunte Fell des Renners, den der Thiere Fuͤrſt beſtiegen? 
Hn die Muskeln des Genickes ſchlaͤgt er gierig ſeine Zaͤhne; 
Um den Bug des Rieſenpferdes weht des Reiters gelbe Maͤhne. 
Mit dem dumpfen Schrei des Schmerzes ſpringt es auf und 
fliegt gepeinigt; 
Sieh', wie Schnelle des Kameeles es mit Pardelhaut vereinigt. 
Sieh', die mondbeſtrahlte Flaͤche ſchlaͤgt es mit den leichten 
Fuͤßen! 
Starr aus ihrer Hoͤhlung treten ſeine Augen; rieſelnd fließen 
An dem braungefleckten Halſe nieder ſchwarzen Blutes Tropfen, 
Und das Herz des fluͤcht'gen Thieres hoͤrt die ſtille Wuͤſte klopfen. 
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Gileid) ber Wolke, deren Leuditen Sfrael im Lande Yemen 
Fuͤhrte, wie ein Geift der Wuͤſte, wie ein fabler, luft’ ger Schemen, 
Cine fandgeformte Trombe in der Wuͤſte fand’gem Meer, 
Wirbelt eine gelbe Saͤule Sandes hinter ihnen ber. 

Ihrem Buge folgt der Geier 5 kraͤchzend ſchwirrt er durd) die 

Lifte 5 
Ihrer Spur folgt die Hyaͤne, die Entweiherin der Gruͤfte; 
Golgt der Panther, der bes Gaplandés Huͤrden rduberifd) ver⸗ 
heerte 5 
Slut und Schweiß bezeichnen ihres Koͤnigs graufenvolle Faͤhrte. 

Zagend auf lebend'gem Throne ſehn fie den Gebieter ſitzen, 
Und mit ſcharfer Klaue ſeines Sitzes bunte Polſter ritzen. 
Raſtlos, bis die Kraft ihr ſchwindet, muß ihn die Giraffe tragen; 
Gegen einen ſolchen Reiter hilft kein Baͤumen und kein Schlagen. 

Caumelnd an ber Wuͤſte Saume ſtuͤrzt fie hin, und roͤchelt 

leiſe, [Reiters Speiſe. 
Todt, bedeckt mit Staub und Schaume, wird das Roß des 
Ueber Madagaskar, fern im Oſten, ſieht man Fruͤhlicht glaͤnzen; 
So durchſprengt der Thiere Koͤnig naͤchtlich ſeines Reiches 
Grenzen. 


Of sundry living poets we may enumerate,— 
Nixoxiavus Lenav (1802), whose productions are 
sweet and plaintive; Freiherr von Gaupy (1800— 
40), a very graceful poet ; HoFFMANN von FALIRRS- 
LEBEN (1798), author of humorous political ballads ; 
Kopison (1799), of great originality of versifica- 
tion; Lxzoprotp ScHEFER (1784), the amiable 
novelist, whose “ Leienbrevier”’ contains some 
good examples of didactic verse; KarL SimRock 
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(1802), a writer of beautiful ballads and “ Haus- 
mahrchen,” and translator of the“Webelungenlied ;”” 
Karu Breck (1817), a popular and animated lyrist 
of the topics of the day (fellow-student with the 
author at Leipzig, and personal friend); R. RErnicx, 
G. Hrrweaes (1816), and E. Gripe. In addition 
to these, Lupwie I., the ex-king of Bavaria, ambi- 
tious of the nobler crown of the poet, has written 
many poems in honour of the distinguished artists 
of his kingdom, worthy of notice for the lofty and 
honourable sentiments contained in them; Strize- 
LITzZ (1808) is author of a volume of “ Pictures 
from the East; and K. B. Ganrvz, a religious poet, 
of a collection entitled “ Christliche Gesange.” 

We may mention here the confederation of poets 
known as “ Das junge Deutschland.” This school 
orginated with Lupwic Borne (1817—1837), and 
Henrich Heine (1797—1847), men of Jewish 
families, who both died in Paris, which city they 
had made their residence. Its chief leaders are 
Kari Gutzxow (b. 1811); THropor Munopr 
(1807) ; Hervricn Lavse (1806); and Lupwie 
WIENBARG (1808); men, most of them, of no 
ordinary talents, who, by warring against every 
aristocracy in society as well asin letters, preaching 
the rehabilitation of the flesh, and, by the dissemi- 
nation of sensualist doctrines, have used, and are 
using, their endeavours to create an exalted hea- 
thenism, which rises in conflict with Christianity. 


Hart Gk, 


IFFLAND. — Korzesur. ‘“ Gustav Wasa;’’ “ Abdallah.” — 
Kuincer. — Kieist. “Das Bettelweid von Locarno.” — 
ImMMEZRMANN.— GRABBE. “ Friihlingsgesang der Feen,” aus 
“ Aschenbrédel.”’—PLaTEn. “ Der Pilger von St. Just;” “ Loos 
des Lyrikers.”—WEnRNER. MüLINER. Kinp. Lenz. Coin. 
GEHLENSCBELAGER. Szume. Houwa.Lp.—RavuPacH.—GnriLL- 
PABZER. “Jenny Lind.”’—ZED itz. “Wilhelm Tell.””—Haum. 
BAUERNFELD, FRANKL. “ Grund zur Andacht.”’—Esert. 
Dutier. CASTELLI. “ Schlummerlied.”’ — AMALIE VON 
Sacusan. Mosen. Karu Toprer. Raimunp. &c. &c. 
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Erweitert feet iſt des Theaters Enge, 

In [einem Raume deangt fid cine Belt; 

Nicht mehe warte redneriſch Gepränge, 

Nur ber Natur getreues Bild gefällt; 

Berbaunet iſt dex Sitten falſche Strenge, 

Und menſchlich haudelt, menſchlich fühlt der Held. 
Die Leidenſchaft erhebt bie freien Zone, 

Und in ber WVahrheit findet man bas Schone. 


Schillec. 


Hart Wk. 


EPOCH SEVENTH ; 
SECTION V.—DRAMATISTS. 


THe German drama sinee its development under 
Lxsstne, Gort, and ScHrLiER has sensibly de- 
clined. Our present division consequently, (when 
we shall have withdrawn the names of some few 
dramatists more properly classed in a succeeding 
chapter with the ROMANTIC SCHOOL,) is somewhat 
circumscribed in its limits, nor can these whom it 
embraces be said to share the palm with their 
illustrious precursors. And first we shall consider 
the Hanoverian, IFFLAND. 


August WHilhelm Ftfland 
(1759—1814) 
Was born April the 19th, 1759. He held for 
eighteen years the important office of director of 
the national theatre. His compositions are gene- 
rally known under the title of “ Familien Drama.” 
Esteemed as a dramatist, and admired as an actor, 
he died at Berlin, Sept. 22nd, 1814. 
R2 
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Trrianp’s forte lay in the ‘lachrymose’ domestic 
drama, in which his great characteristics are a 
truthfulness to life, and a constant vein of sound 
morality. Of the former, it has been truly remarked 
by Wo rr, that “should any historiographer in a 
future age attempt a delineation of the manners 
and customs of our nation, and look around him for 
authorities on which he might rely, the dramatic 
performances of Irruanp will prove to him a real 
acquisition.” 

His language has often a degree of flatness and” 
restraint. ‘“ Die Hagestolzen” (The Bachelors) is 
more free from this fault than any other of his 
plays. “ Die Jiger,” and “Die Aussteuer” (The 
Dowry), may be mentioned as amongst his best. 


August fr. Ferd. bon Rotzebue 
(1761—1819). 
Tuts author has left behind him an autobiography 
containing a great number of remarkable incidents 
connected with his life. Korzzsve was born at 
Weimar, on the 8rd of May, 1761. He lost his 
father while young, and his education was under- 
taken by a mother and tutors, who brought him up 
with an aversion to every thing serious. "When at 
the gymnasium of Weimar, he devoted his time less 
to the study of the classics than to sketches of 
comedies, in which attempts he received great en- 
couragement from Muszvs (his master), and from 
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Gorrue. Scarcely sixteen years old, he removed to 
the university of Jena, where his propensity for the 
histrionic art found new nourishment in a society 
‘of amateur performers; and in his nimeteenth year 
“he took his doctor’s degree. Returning to Weimar, 
he commenced practice as an advocate, and produced 
a collection of “ Zales,’ which were published at 
Leipzig. In 1781, he accepted the office of se- 
cretary to General Bawr, at Petersburgh, where 
he wrote the tragedy, entitled “ Demetrius, Czar of 
Moscow.” He here married a Russian lady, and, 
in 1783, was made councillor in the Reval govern- 
ment. On his return to Germany, to revisit his 
mother, his wife died. Korzesur now visited 
Paris. An account of his travels and of his loss 
shortly appeared, under the title of “ My Fliyht to 
Paris.” In 1800, whilst entering Russia with his 
second wife (also a native of that country), he was 
seized on account of a comedy entitled “Sultan 
Wampeum,” and transported to the deserts of Si- 
beria, whence he was subsequently recalled by the 
Czar, Paul I, and appointed director-in-chief of the 
theatre at Petersburg. Here a large number of his 
“ Dramae” were written. In “Das merkwiirdigste 
Jahr meines Lebens” (The most remarkable Year 
of my Life), published in 1802, he gives a very in- 
teresting record of his banishment. In i814, he 
went as consul-general for the Prussian states to 
Kénigsberg. Five years after this appointment he 
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returned to Mannheim, where he was murdered by 
a student named Sand, a political enthusiast. When 
requested to declare his motive for sach a deed, 
Sanp, himself wounded, thus wrote: “ KorzEBvE 
was the seducer of our youth, the calumniator of 
our history, and a betrayer of our Fatherland in 
the pay of Russia.” In his confession he stated 
that his attention was first directed to KorzEBuE 
on the occasion of the public burning, on the Wart- 
burg, m 1817, of that author’s “ History of the 
German Empire*.” 

KorzEBvr’s dramas are most numerous, probably 
exceeding in number two hundred. Of these the 
best are “ Menschenhass und Reue’’ (Misanthropy 
and Repentance), performed on the English stage 
under the title of “The Stranger; “Die edele 
Liige,” “ Die Verséhnung,”’ and “ Gustav Wasa,” 

In most cases his principal attention is given 
to stage-effect, He had little conception of the 
ideal, but shewed great shrewdness in discovering 
the weaknesses of the human heart, and his chief 
care seems to have been to court the ephemera} 
applause of the day, by pandering to the vitiated 
taste that prevailed. KorzEBur was destitute of 
moral principles and firmness of character ; his wrrt- 
ings have therefore no lasting value. We give a short 
extract from the historical play “ Gustav Wasa.” 


} A monument of disgrace erected by KorzEBue to himself. 
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Aus ; Guſtav Waſa. 
Dritter Act. Zweite Scene. 
Gustah (erwacht). Das heißt geſchlafen. — War mir's 
doch, als haͤtte 
Mich Hoͤrnerton erweckt? — Sieh da, ſchon graut 
Der Morgen. — Hans! wo biſt du? Hat der Alte 
Sich ins Gebuͤſch verkrochen? (Er erblickt das Schloß.) Eine 


Ein ſtattlich Schloß, Gott gebe dem Beſitzer [Burg! 

Ein ſtattlich Herz. (Man hoͤrt noch einmal blaſen.) Ein Jagd⸗ 
horn — Roſſe wiehern — 

Recht ſo! hier wird gejagt, geſchmauſt, als ob 

Im Vaterland ein tiefer Frieden herrſchte. — 


O uͤber eure ſchlaffe Ichſucht! — daß 
Ihr ſtets von ferne ſteht mit kuͤhler Neugier, 
Und ruhig bleibt, ſo lang auf eurer Tafel 
Nur der gewohnte Braten raucht! — He! Hans! — 
Wir miiffen fort! — Wo ift er? — Pflegt’ er dod) 
Gonft nie fo weit von mir fid) gu entfernen. — 
Es wird ihm dod) fein Unglict — (Er erblict den Brodfac.) 
Was foll bas ? 
Den Brodfak hat er neben mid) gelegt ? — 
Ihn felbft ruf’ id) vergebens ? — Ha! — mic abndet — 
Schon geftern bat er dringend um die Ruͤckkehr — 
Schien fo beſtuͤrzt — fprad) fo verwirrt — (Gin ager eilt 
. nad) bem Sdjloffe.) He da! 
Mein Freund! ift Euch etwa ein alter Mann 
3m grauen Wamms begegnet, blaf von Antlig ? 
Sager. Gang recht, er nabm den Weg nad) Kolefund. 
(Er Hopft an bas Thor, ihm wird gedffnet.) 
Gustah. So bin id auc) von meinem legten Freunde 
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Verlaffen! — Das thut web ! — Bwor nur ein Knecht —⸗ 

Doc) hab’ th thn als Knabe ſchon geFannt, F 

Und die Gewohnheit machte mir ihn lieb. — 

Er war mir wie ein altes Hausgeraͤth, 

Bei deſſen Anblick manche Dinge wieder 

Lebendig werden aus der beſſern Zeit! — 

Sein Antlitz ſchien mix oft cin Bauberfpiegel, 

In dem id) meinen Vater wiederfah — 

Nod) hallt der Son in meiner Geele wieder, 

Mit dem mein Vater feinen Namen rief — 

Auch Ex ift fort ; — id) ftehe nun allein! — 

So lange bat er treu an mir gebalten — 

Es geh’ ihm wohl! — Shm ward gewif der Sdritt, 

Mid) gu verlaffen, fauer. — Was fann er 

Daflir, wenn ftumpfe Sinne, ſchwache Nerven 

Dem ewig jungen Herzen nicht entſprechen? 

Begehre wenig von den Menſchen, wenn 

Du fie gu lieben wuͤnſcheſt! — Sft mir’s dod), 

Als mift’ id) ihn nod) immer bier erwarten — 

Gr wird nidt kommen! — Seinen lesten Biſſen 

Lief er zuruͤck! — Mun dann — es geh’ dir wohl! 
Cine Stimme (auf dem Hofe). Macy’ auf die Pforte, 

Jakob! unſer Herr 

Will fort. [ Beth fits. 
Cine andere Stimme. Die Gaffe find ja nod betm 
Wie erste Stimme. Wenn gleid. Er fprengt voraus, 

will felbft die Treiber 

Im Forft vertheilen, denn die heut’ge Jagd 

Soll trefflid) werden. (Die Thorfluͤgel werden gedffnet.) 
Gustab. Gaͤſte? Siehe da, 

Ein guͤnſt'ger Zufall hat zu einer Jagd 


Guſtav Bafa. | Kotzebue. 249 


Der edeln Schweden mehrere vielleicht 

Verſammelt — wenn ich's wagte? — Wenn ſie ſtatt 
Der Woͤlf' und Baͤren jenes große Raubthier 

Su jagen ſich entſchloͤſſen? 


Dritte Scene. 
Gustab. Arendt Pebrson. 
A. (gu feinen Leuten). Macht euch fertig! 
Die Roffe fattelt und die Hunde foppelt. (Will fort.) 
Gr. (vertritt ihm ben Weg). Herr Ritter, wollt ifr mir 
Gehoͤr verginnen ? 

A. Beat hab’ id keine Beit. Kommt anf den Abend. 

G. (leife.) Ihr feid ein ebler Schwede. Cure Beit 
Gehoͤrt guerft dem Vaterlande, fei 
G8 Morgen oder Abend. 

A. (flugt.) Herr! wer ſeid Shr? 

G. Nur eine Stimme in der Wiifte. 

A. Hat 
Mid) bdudht, ic) foll euch fennen. 

G. Moͤglich. 

A. Wenn 
Mir mein Gedaͤchtniß treu geblieben — wahrlich! 
Trotz dieſer Mummerei — ſeid Ihr nicht Waſa? 

&. Ich bin’s. 

A. Willkommen, edler Guſtav! habt 
Ihr Arendt Pehrſon ſchon vergeſſen, der 
Zu Sturens Zeiten unter Euern Fahnen 
Gefochten? 

G. Arendt Pehrſon, id) erkenn' Euch; 
he wart ein tapfrer, ein gerader Mann, 
So barf id) Euch ja wohl vertrauen ? 
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A. Seth 
Willfommen mir auf Ornaͤs! — Meinen Felbherrn 
Mus id) im Bauerkittel wieder finden ! 

Gr. Wie vormals unterm Panzer, fo im Kittel 
Schlaͤgt nod) ein ſchwedſches Herz. In diefem Kittel 
Hab’ id) ben Weg mix mitten urd) die Keinde 
Bu Cuern Bhalern kuͤhn gebahnt; hier will 
Sd) tief in den Gebirgen ſuchen, was 
Schon langft ein Maͤhrchen an den Kiften wurde. 

A. Fuͤrwahr, id) flaune uͤber Cure Kuͤhnheit. 

Gr. Ich uͤber Cure Kalte. 


A. Wißt Ihr nicht, 
Daß unſer Kinig— - 

G. Unſer Koͤnig? 

A. Daß 
Ein hoher Preis auf Euern Kopf — 

G Iſt jemand 


Sn Eurem Sdlof, der ihn verdienen modhte ? 
A. Nur durd) ein Wunder feidb Shr der Gefahr 
€ntronnen — 
G. Iſt's ein Wunder, deſto beſſer! 
So glaubt an dieſes Wunder, folget mir. 
A. Was fuͤhret Ihr im Schilde? 
G. Schwedens Rettung! 
Ich gehe zu den wackern Dalekerlen. 
Mit Gott und der gerechten Sache will 
Ich ohne Waffen, ohne Anhang, unter 
Sie treten, und des Wuͤthrichs Greuelthaten 
In ihre Herzen donnern! — Arendt Pehrſon, 
Wir haben mit einander manchen Sieg 
Erfochten; wollt Shr nod) Einmal verſuchen, 
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Ob nicht das alte Gluͤck von mir gewichen? 
A. Wohl iſt es ruͤhmlich, unter Euch zu kaͤmpfen — 
G. Das Vaterland gu retten, das iſt ruͤhmlich! 
A. Wir ſprechen mehr davon. Jett kommt herein, 
In meinem Schloß Euch zu erquicken. 
G. Sagt 
Mir Huͤlfe zu, ich bin erquickt. 
A. Es ſind 
Zu einer Jagd der edeln Schweden manche 
Sei mir verſammelt, mehrere and) Cud 
Sefannt: Lars Oloffon und Magnus Rilfon — 
He Sakob! rufe ſchnell mein Weib heraus } — 
Der wackre Dane Rasmus Suthe, und 
So weiter; laft zuvor mich ihre Denkart 
Erforſchen, eh’ Shr pldglid) unter ihnen 
Erſcheint. 
GE. Wenn Ihr es dienlich haltet. 
A. Bleibt 
Indeſſen nur bei meinem Weibe. Auf 
Der Jagd, wenn wir ermuͤdet in das Gras 
Um Brod und Wein uns lagern, fang’ id) an 
Bon weitem die Gemither gu ergriinden, 
Und auf den Abend bring’ id) dann vielleidht 
So viele Freund’, al Gaͤſt', Cud mit zuruͤck. 
G&. D Arendt} — 


A. Stil! da kommt mein Weib. Sie mag 
Euch kennen, fie ift zuverlaͤßig. 
Abdallah. 


Ein perfiſcher Schach tam einſt auf den Einfall, inkognito 


ſeine Staaten zu durchwandern. An einem ſchwuͤlen Sommer⸗ 
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tage fand er im Sdhatten eines Baume’ einen jungen Hirteny 
der auf der Fidte blies. Seine Geftalt gefiel bem Beherrſcher 
Iſpahans. Cr lief fid) mit ihm in cin Gefprdd ein, und fand 
fo viel gefrmbden Menfdenverftand, fo viel ridjtige Beurtheilungé- 
kraft — freilid) ohne Kultur — daß er beſchloß, den jungen 
Hirten mit ſich an ſeinen Hof zu nehmen, und zu verſuchen, 
was durch Erziehung aus einer ſolchen Anlage ſich bilden laſſe. 

Abdallah, ſo hieß der Juͤngling, folgte ungern, erfuͤllte zwar 
jede Erwartung ſeines Fuͤrſten, ward vaͤterlich von ihm geliebt, 
und vom ganzen Hofe beneidet, ſehnte ſich aber oft zuruͤck in die 
ſtillen Huͤtten der Ruhe, und blickte ſeufzend auf die einfache 
Hirtentracht, die er gegen den purpurnen Kaftan und den 
blitenden Durban vertauſcht hatte. 

Der Schach hob ſeinen Liebling von einer Stufe der Ehre 
zur andern, und machte ihn endlich gum Bewahrer der Reichs⸗ 
kleinodien. Umſonſt bleckte der Neid die Zaͤhne, umſonſt kroch 
die Verlaͤumdung zum Throne. Abdallah, der Redliche, ſpottete 
ihrer Mißgunſt; fein Monarch kannte gu gut ben Werth vor 
Abdallah’s Herzen. Aber endlich flarb der gerechte Firft, und 
hinterließ einen zwanzigjaͤhrigen Sohn, deffen Obr der Schmei⸗ 
delei, und alfo aud) fein Herz dem Verderben offen fland. So⸗ 
gleich hob aus dem Sdlamme des Neides die Verlaumbung ibe 
giftiges Haupt empor, und zifdte laut: », Abdallah hat ſich auf 
Koften der Keone bereidert! ex hat den Scag, weldjen dein 
Gater ihm anvertraute, zu bem Geinigen gemadt; er bat die 
Reichskleinodien zerſtuͤckt, ja er hat in feinem Haufe ein ver- 
borgenes Gewoͤlbe, mit bret Schloͤſſern verwabhrt, wo er oft 
ganz allein mande Stunde verweilt, und die geftohlenen Reidy 
thuͤmer uͤberzaͤhlt.⸗ 
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Der leichtgliubige junge Monarch traute dens Morte feiner 
Hoͤflinge. Er uͤberraſchte Abdallah eines Morgens, als diefer 
fid) eines ſolchen Befudys am wenigften verfah, „Gib mir die 
Schluͤſſel gu dem verborgenen Gewoͤlbe, bas am Ende jener 
Gallerie fid) befindet” herrſchte er thm entgegen, „wo du fo oft 
und fo ange veriweilft, wohin ber Fuß deiner Freunde nod) nie 
brang./” | | 

Abdallah durchſchaute das Gewebe der Bosheit. Loͤchelnd fab 
ev auf feine Anklager, und iberreidte bem Schach bie Schlaͤſſel. 
Das Gewoͤlbe ward gedffnet — man fand einen Schaͤferſtab, 
eine Hirtentafde und eine Fldte. — Sieh hier, Monard) | die 
Beiden meines ehematigen, glicfeligen Standes. Id) verwabrte 
fie bier, und befudhte fie oft, um mid) an jene ftillen laͤndlichen 
Greuden im Kreiſe der meinigen gu erinnern. Nimm alles gue 
tid, was dein Vater mir gab, aber laf mir meinen Hirten 
flab.” | 

Der junge Fuͤrſt, geruͤhrt, wirft einen unwilligen Blick auf 
feine Hiflinge, umarmt Abdallah, und will ihn gum Erſten 
feines Reichs erheben. Aber Abdallah warf von ſich den pur⸗ 
purnen Kaftan, ergriff Schaͤferſtab und Hirtentaſche, und floh 
in die laͤndlichen Huͤtten. 


Fr. Maximilian bon Klinger 
(1753—1831) 
Was born at Frankfort on the Maine, Feb. 19th, : 
1753; he entered the Austrian army in 1788, and, 
in 1811, was made lieutenant-general. He died at 
Dorpat, 1831. KIINGBR was an energetic poet of 
the stormy period of our literature, known as the 
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“Sturm und Drangzeit.” Such was the temper of the 
age, that his early and wild drama “ Zwillenge” was 
chosen when put in competition with Luisnwrrz’s 
beautiful tragedy “ Julsus von Tarent.” 

His tragedies are all stamped with the unhappy 
misanthrepic views which the poet held, as are 
likewise his novels “ Fawst,”’ and “ Raphael de - 
Aquillas.” His most endurig remains consist of 
a prose work, entitled “Der Weltmann und der 
Dichter” (The Man of the World and the Poet), 
published late in life. i 


Weinrich bon Kleist 
(1777—1811), 
Aso a military officer, of Frankfort on the Oder, 


who in a fit of depression terminated his own life, 
on the 21st of November, 1811. Kuz1s1T’s dramas 
display great powers of imagination, and abound in 
graceful language, and truly poetical description. 
They are, however, exuberant and unpruned. The 
“Ratchen von Heilbronn” (1810), “Der zerbrochene 
Krug” (The broken Pitcher), 1812, and “ Dre 
Hermannschlacht,” are all of great freshness and 
beauty. Kuzist’s tale, “ Michael Kohlhaas,” like- 
wise deserves great commendation. The extract 
which follows is an example of his good prose style. 


Dads Bettelweib von Locarno. 


m Fuße der Alpen bei Locarno im oberen Stalien befand 
fic ein altes, einem Marcheſe gehoͤriges Schloß, bas man jetzt, 
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wenn man von St. Gotthard fommt, in Schutt und Truͤmmern 
liegen fieht: ein Schloß mit hoben und weitliufigen Zimmern, 
in deren einem einft auf Stroh, das man fhe unterſchuͤttete, eine 
alte kranke Frau, die fid) bettelnd vor ber Bhar eingefunden 
hatte, ven der Hausfrau aus Mitleiden gebettet worden war. 
Der Marcheſe, der bei der Ruͤckkehr von der Sagd zufaͤllig in 
bas Bimmer trat, wo er feine Bidfe abzuſetzen pflegte, befahl 
‘dex Frau umvillig, aus bem Winkel, in welchem fie tag, aufzu⸗ 
ſtehen und fic binter den Ofen gu verfligen. Die Frau, ba fie 
fich erhob, glitſchte mit ber Kruͤcke auf dem glatten Boden aus, 
und beſchaͤdigte fid) auf eine gefaͤhrliche Weiſe bas Kreuz 3 der⸗ 
geftalt, daß fie zwar nod) mit unfaglider Muͤhe aufftund und 
quer, wie e8 vorgefdrieben war, tiber das Bimmer gieng, binter 
bem Ofen aber unter Stoͤhnen und Aedyen niederſank und 
verſchied. 

Mehrere Jahre nachher, da der Marcheſe durch Krieg und 
Miswachs in bedenkliche Vermoͤgensumſtaͤnde gerathen war, 
fand ſich ein florentiniſcher Ritter bei ihm ein, der das Schloß 
ſeiner ſchoͤnen Lage wegen von ihm kaufen wollte. Der Marcheſe, 
dem viel an dem Handel gelegen war, gab ſeiner Frau auf, den 
Fremden in dem obenerwaͤhnten, leerſtehenden Zimmer, das ſehr 
ſchoͤn und praͤchtig eingerichtet war, unterzubringen. Aber wie 
betreten war das Ehepaar, als der Ritter mitten in der Nacht 
verſtoͤrt und bleich zu ihnen herunter kam, hoch und theuer ver⸗ 
ſichernd, daß es in dem Zimmer ſpuke, indem etwas, das dem 
Blick unſichtbar geweſen, mit einem Geraͤuſch, als ob es auf 
Stroh gelegen, im Zimmerwinkel aufgeſtanden, mit vernehm⸗ 
lichen Schritten langſam und gebrechlich quer uͤber das Zimmer 
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gegangen, und hinter dem Ofen unter Stoͤhnen und Aechzen 
niedergeſunken fei. 

Der Marcheſe erſchrocken, ev wußte felbft nicht recht warum, 
lachte den Ritter mit erkuͤnſtelter Heiterkeit aus, und ſagte, er 
wolle ſogleich aufſtehen, und die Nacht gu ſeiner Beruhigung 
mit ihm in dem Zimmer zubringen. Doch der Ritter bat um 
bie Gefaͤlligkeit, ihm gu erlauben, daß er anf einem Lehnſtuhl 
in ſeinem Schlafzimmer uͤbernachte, und als der Morgen kam, 
ließ er anſpannen, empfahl ſich und reiſte ab. 

Dieſer Vorfall, der außerordentliches Aufſehen machte, ſchreckte 
auf eine dem Marcheſe hoͤchſt unangenehme Weiſe mehrere 
Kaͤufer ab; dergeſtalt, daß, da ſich unter ſeinem eigenen Haus⸗ 
geſinde, befremdend und unbegreiflich, das Geruͤcht erhob, daß 
es in dem Zimmer zur Mitternachtsſtunde umgehe, er, um es 
mit einem entſcheidenden Verfahren niederzuſchlagen, beſchloß, 
die Sache in der naͤchſten Nacht ſelbſt zu unterſuchen. Demnach 
ließ er beim Einbruch der Daͤmmerung ſein Bett in dem be⸗ 
ſagten Zimmer aufſchlagen, und erharrte ohne zu ſchlafen die 
Mitternacht. Aber wie erſchuͤttert war er, als er in der That 
mit dem Schlage der Geiſterſtunde das unbegreifliche Geraͤuſch 
vernahm; es war, als ob ein Menſch ſich vom Stroh, das unter 
ihm kniſterte, erhob, quer uͤber das Zimmer gieng, und hinter 
dem Ofen unter Geſeufz und Geroͤchel niederſank. Die Mar⸗ 
quiſe, am andern Morgen, da er herunterkam, fragte ihn, wie 
die Unterſuchung abgelaufen; und da er ſich mit ſcheuen und 
ungewiſſen Blicken umſah, und, nachdem er die Thuͤre verriegelt, 
verſicherte, daß es mit bem Spuk ſeine Richtigkeit habe; fo er⸗ 
ſchrack ſie, wie ſie in ihrem Leben nicht gethan, und bat ihn, 
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bevor er bie Bache verlauten liefe, fie nod) einmal in ihrer Ge⸗ 
ſellſchaft einer Ealtblitigen Prifung zu unterwerfen. Sie hirten 
ater ſannnt einem treuen Gedienten, den fie mitgenommen 
batten, in der ShHat in der naͤchſten Nacht daffelbe unbegreiflide, 
gefpenfterartige Geraͤuſch; und nur der dringende Wunſch, das 
Schloß, es fofte was es wolle, los zu werden, vermodhte fie, das 
Entſeten, das fie ergriff, in Gegenwart ihres Dieners zu unter⸗ 
druͤcken, und dem Borfall irgend cine gleidigittige und zufaͤllige 
Urfache, die fid) entdecken laſſen muͤſſe, untergufdieben. Am 
Abend des dritten Tages, ba beide, um der Gade auf den 
Grund zu Fommen, mit Herzklopfen wieder die Treppe gu dem 
Fremdenzimmer beftiegen, fand fid) gufallig der Haushund, den 
man von ber Rette losgelaffen hatte, vor der Thuͤr deffelben ein, 
dergeftalt, daß beide, ohne ſich beftimmt gu erklaͤren, vielleidt in 
der umwillkuͤhrlichen Abſicht, aufier ſich felbft nod) etwas drittes 
Lebendiges bet fid) gu haben, ben Hund mit fid) in das Bimmer 
nabmen. Das Ehepaar, zwei Lidter auf dem Tiſch, die Mar⸗ 
quife unausgezogen, der Mardefe Degen und Piftolen, die er 
aus dem Schrank genommen, neben ſich, feden fid) gegen eilf 
uhr jeder auf fein Betts und wabhrend fie fid) mit Gefpraden, 
fo gut fie vermoͤgen, gu unterhalten ſuchen, legt fid) der Hund, 
Kopf und Beine gufammengefauert, in der Mitte des Zimmers 
nieder und fdlaft ein. Drauf, in bem Augenblide ber Mitter- 
nacht, laͤßt fid) dad entſetzliche Gerdufd) wieder Hiren; jemand, 
den fein Menfd mit Augen fehen kann, hebt fic) auf Kruͤcken 
im Bimmenwinfel empor 3 man bért das Stroh, das unter thm 
rauſcht; und mit dem erſten Schritt: tapp! tapp ! erwacht der 
Hund, hebt fid) pldgtidh, die Ohren fpigend, vom Boden empor, 
und Enurrend und bellend, grab’ als ob ein Menfd auf ihn ein⸗ 
VOL. Il. 8 
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geſchritten kaͤme, ruͤckwaͤrts gegen den Ofen weicht er aus. Bei 
dieſem Anblick ſtuͤrzt die Marquiſe mit ſtraͤubenden Haaren aus 
dem Zimmer; und waͤhrend der Marquis, der den Degen ere 
griffen: wer da? ruft, und ba niemand antwortet, gleid einem 
Rafenden nad) allen Ridtungen die Luft durchhaut, laͤßt fie an- 
fpannen, entfdloffen, augenblidtid) nad) der Stadt abzufahren. 
Aber ehe fie nod) einige Sachen zuſammenpackt und nad) 3u- 
fammenraffung einiger Gadjen aus dem hore herausgeraffelt, 
fieht fte ſchon das Sdlof ringsum in Flammen aufgehen. Der 
Marcheſe, von Entfesen uͤberreizt, hatte eine Kerze genommen, 
und baffelbe, iberall mit Hols getafelt, wie es war, an allen 
vier Gefen, miide feines Lebens, angeftedt. Wergebens fchictte 
fie Leute hinein, den Ungluͤcklichen gu retten; er war bereits auf 
die elendiglidfte Weife umgefommen, und nod) jest liegen, von 
den Landleuten zuſammengetragen, feine weifen Gebeine in dem 
Winkel des Bimmers, von weldem er das Bettelweib von 
Locarno hatte aufftehen heifen. 


Karl Emmermann 
(1796—1841) 
Is amongst the more successful of modern drama- 
tists. He was born at Magdeburg, in 1796, and 
died, in his forty-fifth year, councillor of the court 
of justice at Diisseldorf. His style was varied, but 
in most instances pleasing; his later productions 
each excelling those which had preceded them. 
His best tragedies are: “Alexis,” “ Die Opfer des 
Schweigens”’ (The Victims of Silence), and the 
“ Trauerspiel in Tyrol.” In these he took SCHILLER 
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as his model. ImMERMaNN is the author likewise 
of two remarkable romances, “ Die Epigonen”’ 
(1836), and “ Minchhausen”’ (1838), whose poetical 
character shows an approach to the writings of the 
Romantic School. 


Christian Grabbe 
(1801—1836) 

Was a youthful dramatist, who, notwithstanding 
much exaggeration in thought and language, gave 
prom&e of great excellence. Thinking to strike out 
an entirely new path, GraBBE affected to criticize 
“‘ Shakspeare,” and all who had preceded him. He 
died at Detmold, his native place, Jan. 12th, 1836, 
' “consumed with jealousy, though decidedly gifted.” 
His dramas, the later ones especially, are full of 
powerful and noble thoughts. Some of his best 
compositions are: “Don Juan und Faust,” “ Kaiser 
Friedrich Barbarossa,”” and “ Napoleon.” The 
following fanciful little poem is taken from the 
fairy drama “ Aschenbrédel’’ (Cinderella) : 


Fruͤhlingsgeſang der Feen. 


Saᷣdet den Lenz Schimmere die Welt! 
Mit ſegnender Huld! Laubkranz im Haare, 

Wie in dem Auge Fuͤllhorn im Arme, 
Trunkener Liebe Sollen die Horen, 
Abendftern ſchimmert, Die laͤchelnden Jungfraun, 
Feuriger, ſchoͤner Fliegenden Tanzes 

Als an dem Himmel Gruͤßen den Menſchen! 


82 
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Dunkeler blick' nicht, Nur einzelne Schaͤfchen 
Schaue nach oben! Moͤgen den Aether 
Goldene Morgen, Furchtlos durchziehen, 
Gold'ne Abende, Daß ſie ſich verirren, 
Diamantener Tagsglanz So weit er auch iſt, 

Soll ihn verklaͤren! Denn Jedermann ſieht ſie 
Wolken hinweg! Wandeln im Licht. 


August Count Platen 
(1796—1835) 

Was born 1796, at Ansbach. He studied at the 
University of Erlangen. PiLatEn’s popularity com- 
menced with the appearance of the well-known 
comedy “ Die verhdngnissvoile Gabel” (The Fatal 
Fork). In one of the acts of this piece he aims a 
satirical shaft at the use of extravagant compound 
terms, by introducing such words as Demayogen- 
riechernashornsangesicht, and others even longer. 

In many of the qualities of a good dramatist— 
a classical taste, extensive historical knowledge, 
and manly independence—PuaTEN was eminently 
conspicuous. His poems, of which we subjoin two, 
are elegant and highly finished. Like Rtoxerr, 
he has shown a preference for foreign themes, 
and in his excellent “ Ghaselen,”’ especially, has ably 
imitated the ‘style’ of the Easterns. 


Der Pilger von St. Juft. 
t iſts, de Stivme faufen fir und fir; — 
Hispan'ſche Moͤnche, ſchließt mix auf die Thuͤr! 
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LaGt hier mid) ruh'n, bis Glocenton mid) weet, 
Der zum Gebet eud) in die Kirche ſchreckt. 
Bereitet mir was ener Haus vermag, 
Cin Ordenskleid und einen Garfophag ! 
Goͤnnt mic die kleine Belle, weiht mid ein ! 

~ Mehr als die Halfte diefer Welt war mein. 
Das Haupt, das eurer Sdheere fid) bequemt, 
Mit mander Krone wards bedtademt. 
Die Schulter, die der Kutte nun ſich buͤckt, 
Hat faiferlid) der Hermelin gefdmictt. 
Nun bin id) vor dem Bod den Todten gleich 
Und fall in Truͤmmer, wie das alte Reid). 


Loos ded Lyrifers. 


Sets am Stoff Hebt unfere Seele, Handlung 
Iſt der Welt allmachtiger Pulé, und deßhalb 
Floͤtet oftmals tauberem Ohr der Hobe 

Lyriſche Dichter. 


Gerne zeigt Jedwedem bequem Homer ſich, 

Breitet aus buntfarbigen Fabelteppich; 

Leicht das Volk hinreißend erhoͤht des Drama's 
Schoͤpfer den Schauplatz: 

Aber Pindar’s Flug und die Kunſt des Flaccus, 

Aber dein ſchwerwiegendes Wort, Petrarca, 

Praͤgt fid) uné langfamer ins Herz, der Mtenge 
Bleibt’s ein Geheimnif ! 

Jenen ward bloß geiftiger Metz, bes Liedchens 

Leidhter Takt nicht, der ben umſchwaͤrmten Pustifd 

Biert. Es dringt fein fluͤchtiger Blick in ihre 
Madtige Seele. 
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Ewig bleibt hr Name genannt und tént im 

Ohr der Menſchheit; body es gefellt fid) ihnen 

Selten freundſchaftsvoll ein Gemith und huldigt 
Koͤrnigem Dieffinn. 


Not a few writers of more moderate powers have 
contributed to the dramatic literature of this epoch. 

ZACHARIA WERNER (1768—1823) wrote some 
powerful dramas, occasionally showing too great 
pomposity of style, of which the best are “ Martin 
Luther,” and a very remarkable one, entitled “ Der 
24ste Februar.” The reputation of MuLiner (1774 
—1829), whose plays were of the same character, 
is founded upon his tragedy “ Die Schuld.” His 
ungovernable temper gained him the appellation of 
the “ Wildbeast of Weissenfels.’ Kinp (1774— 
1829) is known by his picturesque “ Malerische 
Schauspiele,” and also as a skilful novelist ; his co-. 
temporary, Lenz (1750—1792), was a dramatist of 
much humour, whose poverty resulted in madness. 
CoLL1n’s classical dramas of the same period (1772 
—1811) deserve praise, the one, especially, entitled 
“ Regulus ;*” and his “ Odes” and “ Poems’ are 
both solid and graceful. The “Correggto” of ADAM 
(EHLENSCHLAGER, a Danish poet (b. 1779), is 
artistic and elegant. The tragedies of the harsh 
satirist SzuMsE (1763—1810), of which “ Miltiades”’ 
is the best, have contributed less to his fame than 
the interesting narratives of his. wanderings, entitled 
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<< Spaziergang nach Syraeus,” and “ Mein Sommer 
tm Jahre 1808,” and his minor poems. The inven- 
tive dramatist Houwaip (1778—1822) was a dis- 
ciple of WRRNER and MiiuEr, and is consequently 
more remarkable for the elegant versification, than 
for the artistic charaeter of his plays: his best is 
“ Das Bud” (The Portrait). 

After these came some who sought success by 
taking as their standard the “ Wilhelm Tell,” and 
the “ Wallenstein” of ScoituER. Such are: Mat- 
' orrz, AUFFENBERG, KiINGEMANN, [MMERMANN, 
and Rexustas. All these minor reputations, how- 
ever, were lost on the appearance of Ravpacn (b. 
1781), a man, who though unmarked by brilliant 
talent, by the popular tone of his numerous dramas, 
succeeded in monopolizing for many years the whole 
German stage, and amassing a princely fortune. His 
favourite tragedies are: “ Tasso’s Tod,” “ Ietdor und 
Olga,” and “Die Hohenstaufen,” in seven volumes. 

Many of the living “Austrian Poets’’ have dis- 
tinguished themselves by their dramatic efforts. 
Of these we may instance GRILLPARZER (1790), 
eulogised by Lord Byron, author of the well-known 
tragedy “ Die Ahnfrau,” and the equally popular 
pieces “ Der neue Diener” and “ Sappho.” Zupiirz 
(1790), the successful author of “ Zurturel,” “ Der 
Stern von Sevilla,’ and other elegant dramas, and 
an animated lyric poet, whose “ Todtenkranze”’ 
(Death-Crowns) give evidence of real genius. 
Frrepricnh Haim (1806), who wrote “ Griseldis,” 
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“ Der Alchymist,” and other dramas; BAUERNFELD 
(1802), standing more alone in the department of 
comedy ; Franxku (1813) ; Eperr (1801) ;s DULLER. 
(1809), and Casteniz (1781). Their lyric writings 
have also for the most part the characteristics of 
true poetry. We insert below a few of their 
smaller pieces. : 

The Princess AMALIE VON SacHsEN (1794) has 
written a series of comedies in a neat and popular 
style. The more favourite of present dramatists 
are, perhaps, JuLtius Mosrn, J. C. von Zgpuitz, 
Cart Torrer, and the ingenuous and warm-hearted 
RarMunp. 

Fenny Lind. 
ie nennen did) die Nachtigall 
Mit diirft’gem Bilberraube 5 
Go ſuͤß aud) deiner Lieder Schall, 
Dod) nenn’ id) did) die Daube. 
ind bift du Rofe, wie du's bift, 
Gei’s denn die Alpenroſe, 
Die, wo fit) Schnee und Leben Luft, 
Aufglibt aus dunklem Mooſe. 
Iu bift nidt Farbe, bift das Lidt, 
Das Farbe erft verkuͤndet, 
Daé, wenn fein Weis am Fremben bridht, 
Die bunte Pradt entgtindet. 
Gnd fpenden fie des Beifalle Lohn 
Den Wundern deiner Keble: 
Hier ift nicht Koͤrper, kaum nod) Ton, 


Ich hore deine Seele. 
F. Grillparzer. 
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Wilhelm Vell. 


" Syrich, Vater, warum wir die dunkle Nacht 

Im Walde, tief in den Tannen durdwadt 2 
nn Mein Kind, wer ſich ruͤſtet zu guter Jagd, 
Muß zu Holze ziehn, bevor es tagt. 


n Wort, Vater, ein Reh aus dem Buſche bricht! 
Du fiehft es, und du erlegft es nicht 2” 
un Sin Reb ift eine geringe VBeut 5 
Wohl edler Wild erjag id) heut } 4 
nn Wort ſtuͤrzt aus dem Dickicht der Hiri in Haft ; — 
Nun, Vater, frifd seinen Pfeil gefapt } 
wo LAB giehen den Hirſch, ihm gefdieht fein Leid 5 
Woh! edler Wild erjag ich heut ! 
„Miein Vater, ob unferem Haupte, ſchwer, 
Bieht drohend ein Gewitter her ! — 
Mir wird fo bang — laf beim und gebn ! 
nn Mein Sohn, lern im Gerwitter flehn ! 


„Sieh dort, herjagend auf ſtolzem Roß, 

Den Landvogt reiten, nod) fern fein Troß.“ 
wn St Knab! fo Gott dir helfen mag! — 
Landvogt, dies war dein leter Bag!” — 


„Vm Gott, mein Vater! was haft du gethan ? 

Du haft erfdlagen den vornehmen Mann ! 
no Wee ein Mann ft, vertheidigt fein gutes Recht, 
Der Feige nur ift der Syrannen Knedht | 4 


Gevlits. 
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Grund zur Andadt. 


We du griinend nod) an Jahren 
Sn dem Leben ftebhft ; 
Adhte, daß du nicht an weifen Haaren 
Stumm vorkbergebft. 

Peige mit bem Angefidhte 
Fromm did) jedem Greis ; 
Wiederglangend ſchon vom ew’ gen Lidjte 
Iſt fein Haupthaar weif. 

Ludwig August Frankl. 


Schlummerlied. 


Soin ber Ruhe, finke nieder, 
Holder Sdlummer auf die Flur, 
Dein Umarmen ftarke wieder 
Die ermibete Satur. 

Schweigt, thr Voͤgel! thr entweihet 
Senen Gott, der ſtumm und blind 5 
Wenn er aud) die Sonne fcheuet, 
Sft er dod) der Unſchuld Kind. 

Lispelt Kahlung ihm, ihr Wefte, 
Roſenhuͤgel fet fein Thron, 

Beugt euch druͤber hin ihr Aeſte, 
Frieden ihm, des Friedens Sohn! 


Sd. F. Castelli. 
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Humourists: Jzan Paunt Ricutser. “ Die Neujahrenacht 
eines Unglichlichen ;’’ “‘ Die Auferstehung.” —Hurrg.. “ Let- 
tische Lieder.”’—-LaNGBEIN. “‘ Die Wachtel und ihre Kinder.”’ 
— Tuteaxzi.— HorrMann. Romantic School: A. W. 
v. Scoiecer. ‘ Von dem Classischen und Romantischen ;’’ 
“‘ Die griezere Gefahr.”’—W. F. v. SCHLEGEL. “‘ Charakteristik 
des neuen Testaments,” &c.—Tigeck. ‘ Prinz Zerbino, oder 
die Reise nach dem guten Geschmack ;’’ “‘ Die Sterne und der 
Wandersmann ;” “ Frihling.””—WacKENRODER.—FOovuQuvuE. 
‘“« Der Siegeskranz;’’ “‘ Gebet;’? “‘ Lebens Herbstlied.’’—-Bren- 
TANO.—ARNIM. “Der tolle Invalide.’’—-NovaLis.—CHAMISSO. 
““ Peter Schiemihl ;” “ Tyragische Geschichte; ‘“‘ Winter ;”’ 
“‘ Frisch gesungen.”—E1cHENDORFF. ‘ Die Stille.” Tale 
Writers: Muszus. ‘ Legende von Riibezahl.”—NIcoLal.— 
ENGEL. “ Die Cur Methoden.”—HE1nRICcH JuNG.—LAFON- 
TAINE. Writers for the Young: Jacosps.—KRUMMACHER. 
‘‘Parabeln.” —Camrz.“‘Aus Robinson der Jiingere.”’—KNIGGE. 
—Grimm. “Der Wolf und der Mensch ;”’ “ Hane im Glick.” 
—Scumint. “ Die Bettlerin ;’’ “ Das Krautlein ;” “ Das Buch 
ohne Buchstaben.”—VAN DER VELDE.—ALEXIs. “ Der Jude.” 
— BecustKin. “ Fischlein am Rhein.’’ Female Writers. &c. &c. 


Bas ifts, was an ber Menfdenbruft 
Mich oftmals lagt vergagen, 
DaG fie ben Rummer wie bie Luft 
Bergift in wenig Tagen. 


AUnd ift ber Schmerz, um ben es weint, 
Dem Herzen nod fo deilig — 
Der Bogel fingt, bie Gonne ſcheint, 
Bergeffen ift ex eilig. 


Bnd war die Freude noch fo füß — 
Gin Wolfen kommt gegogen, 
Und vom ertraumten Paradicé 
Sft fede Spur verflogen. 


And fühl' ih bas, fo weif id tanm, 
Was wedt mic tiefern Schauer, 
DaG alfo kurz der Freude Zraum, 
Dder fo tury bie Trauer! 


C. Geivel. 


Part WE. 


EPOCH SEVENTH ; 


SECTION V.~NOVELISTS, HUMOURISTS, AND 
ROMANCISTS. 


[HUMOURISTS. ] 


Jean Paul Friedrich Richter 
(1768—1825), 
Commonly called Jean Pav, was born at Wun- 
siedel, near Baireuth, March 21, 1763, where his 
father was schoolmaster and organist, but whence 
he was soon after removed to a curacy at Sddlitz, a 
_ neighbouring village. Here JEan Pavt, in common 
with the other boys, attended the village school till 
he was ten years old; and, at the age of thirteen, 
was entrusted to the care of the rector in the 
adjacent town of Hof. The death of his father at 
this time, leaving his family in great indigence, led 
them likewise to remove to Hof. The love and 
veneration felt by the youth for his widowed mother, 
inspired him with the greater zeal to apply himself 
to his studies; and it was with difficulty that he 
obtained, as an author and tutor, sufficient means 
for the support of himself and his aged parent. At 


270 Sean Paul Richter. [ Humoriften. 


eighteen he went to Leipzig to study theology, to 
which he applied with great assiduity, having his 
constant object still im view, and anxious to assist 
in the education of his brothers. At the age of 
nineteen he wrote a witty satire, “ Die Grénland- 
ische Prozesse,’ but could not, for several years, 
succeed in finding a publisher; and his necessities 
increased to such a degree, that he saw himself 
at length obliged clandestinely to leave Leipzig, in 
order to escape imprisonment for debt. At Hof, 
whither he had gone, he continued his studies, 
still unable to meet with a publisher of those works 
which were afterwards so eagerly sought after, and 
remained here until engaged by a landed pro- 
prietor in the vicinity as tutor to his children. 
This he shortly relinquished for a similar situation 
at Schwarzenbach, where he had the satisfaction to 
find a publisher for the “ Auswahl aus des Teufels 
Papieren.” It met, however, but with small suc- 
cess; and, much as he tried to publish others of 
his compositions, he had the mortification to see 
himself everywhere coldly received, notwithstanding 
the active interest taken in them by Wetssz, Hen- 
DER, and WieLanD. At last he determined upon 
writing a novel, “Die unsichtbare Loge”’ (The Invisi- 
ble Opera-box), in which he interwove a history of 
his own life. This he sent to Mor1vz, professor and 
member of the Academy of Sciences at Berlin, 
through whose interference he obtained the sum of 
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100 ducats for his manuscript. He hereupon re- 
turned to Hof, with a view to the comfort of his 
revered mother, and composed his “ Hesperus” and 
“ Quentus File ;” the former of which, in par- 
ticular, contributed to spread his fame and place him 
in easier circumstances. In the summer of 1796 
he received an invitation to visit Weimar, where he 
was enthusiastically received. Yet, much as he 
was courted here, he did not prolong his stay 
beyond three weeks. His personal appearance had 
little to recommend him : strongly built, and sinewy 
as he appeared, he was still of delicate constitution, 
but his eye had all the splendour of the great mind 
within. His conversation was, as were his writings, 
flowery and elevated, and his voice was musical but 
rather weak: all his expressions bore the impress 
of his mind; purity, veracity, and warmth of senti- 
ment, and love towards mankind. Hzxrpsr, who 
was delighted with his new acquaintance, writes of 
him to Jacon1,—“ TI can only say of him that he is 
all heart and soul, a finely-sounding note on the 
golden harp of mankind....” In the summer of 
1797 he lost his mother. Nothing now retaining 
him at Hof, he removed to Leipzig, which, a twelve- 
month after, he left for Weimar, where he met with 
the same friendly reception as on his first visit. In 
the spring of 1800 he visited Berlin, where he 
made the acquaintance of his future wife, whom 
he married in 1801. Held in great respect at 
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Meinungen, and enjoying the intimate friendship of 
the reigning duke, his roving disposition induced 
him to leave it, in 1803, for Gotha; nor did he stop 
long here, but went eventually to settle at Baireuth. 
His circumstances were now in a flourishing con- 
dition, and he enjoyed a large pension till his 
death, which took place on Nov. 14th, 1825. 

JEAN Pavt’s writings abound with passages of 
infinite humour. He was gifted with great descrip- 
tive and satirical powers, though in the former he 
is not free from the charge of “ mannerism.” 

He did not understand to represent his ideal of 
humourous characters reflected in the mirror of the 
real world, and the general conditions of life. Never- 
theless he holds a distinguished position between 
ScHILLER’S ‘idealism’ and GoETHE’s ‘realism,’ and 
paved the way for the humoristic writers of the 
succeeding age. 

“ The Life of the happy Schoolmaster Wuz,” an idyl 
conceived and written when he himself was a school- 
master, presents already JEAN Pavt’s whole pecu- 
liarity. Here, as in all his writings, he does not 
attempt, like ScHILLER, to take hold on the life of 
nations and history with his poetical mind, but he 
contrasts the conditions of the domestic life of 
German citizens either with the demands of the 
world at large, or with his own ideal conception. 
“ Hesperus” (his Werther) throws the reader into 
a whirlpool of the most contrary feelings, teeming 
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with humoristic and affecting situations. HERDER 
and GoETHE complain of the great mental exertion 
the reading of this work demanded. 

“ Titan,” his -greatest work, shows greater com- 
mand of his subject than most of his other works ; 
among which also some of a didactic nature, as 
“‘ Levana, oder Erztehungslehre fur Tochter,” “ Das 
Campanerthal” and “ Die Selina” (both treating on 
the immortality of the soul), and “ Vorschule zur 
Aisthettk,” may be recommended for reading, as 
containing veins of pure gold. “Die Dornen- und 
Fruchtsticke’’ have been translated into English 
(see Atheneum). JEAN Pavt is inimitable when 
describing the inner recesses of the heart, and in 
pourtraying characters possessed of a rich and deep 
fund of human feelings. 


Aus Hesperus > Freunde. 


Perec Sreund ift des andern Gonne und Gonnenblume zu⸗ 
gleid) ; er gieht und er folgt. 

Der Grofe. 
Der eigentliche aͤchte Große auf der Erbe ware nur der, der 
fic) gar nichts Boͤſes bewußt ware, aber dieſer eingige ift laͤngſt 
gekreuzigt; dennod) geben wir Selbfifdmeidler diefen Namen 
den Fuͤrſten und den Genies. 

Die Kinder. 
Doe Kleinen fieht nahe bet Gott, die kleine Crbe ift ja der 
Gonne am nddften. 

VOL. II. T 
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Die NeujahrEnacht eines Ungluͤcklichen. 


Ein alter Menſch ſtand in der Neujahrsmitternacht am 
Fenſter und ſchaute, mit dem Blicke einer bangen Verzweiflung, 
auf zum unbeweglichen, ewig bluͤhenden Himmel und hinab auf 
die ſtille, reine, weiße Erde, worauf jetzt niemand ſo freuden⸗ 
und ſchlaflos war, wie er. Denn ſein Grab ſtand nahe bei 
ihm: es war bloß vom Schnee des Alters, nicht vom Gruͤn der 
Jugend bedeckt; und er brachte aus dem ganzen, reichen Leben 
nichts mit, als Irrthuͤmer, Suͤnden und Krankheiten; einen 
verheerten Koͤrper, eine veroͤdete Seele; die Bruſt voll Gift 
und eine Alter voll Reue. Seine ſchoͤnen Jugendtage wandten 
ſich heute als Geſpenſter um und zogen ihn wieder vor den 
holden Morgen hin, wo ihn ſein Vater zuerſt auf den Scheide⸗ 
weg des Lebens geſtellt hatte, der rechts, auf der Sonnenbahn 
der Tugend, in ein weites, ruhiges Land voll Licht und Aernten 
und voll Engel bringt, und welcher links in die Maulwurfs⸗ 
gange bed Lafters hinabzieht, in eine Hoͤhle voll herunter- 
tropfenden Gifted, voll ziſchelnder Sdjlangen und finfterer, 
ſchwuͤler Daͤmpfe. Ad, die Sdlangen hingen um feine Bruft, 
und die Gifttropfen auf feiner Bunge 3 und er wußte nun, wo 
er war. 

Ginnlos und mit unausfpredlidem Grame rief er gum 
Himmel hinauf: „Gib mix die Jugend wieder, o Vater; ſtelle 
mid) auf den Scheideweg wieder, damit id) anders waͤhle.“ 
Aber fein Vater und feine Sugend waren langft dabin. Er 
fah Srrlidter auf Suͤmpfen tangen und auf dem Gottesacker 
erlifdjen, und er fagte: „Es find meine thoͤrichten Tage! — 
Er ah einen Stern aus dem Himmel fliehen und im Fallen 
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ſchimmern und auf der Erde zerrinnen. „Das bin id! 
fagte fein blutendes Herg 3 und die Sdlangengabne der Reue 
gruben darin in den Wunden weiter. Die lobernde Phantafie 
geigte ihm fliehende Nachtwandler auf den Daͤchern; und die 
Windmiihle hob dbrohend ihre Arme gum Berfdjlagen auf; und 
eine, im leeren Zobdtenhaufe guriidgebliebene Larve nahm 
allmaͤhlig feine Zuͤge an. 

Mitten in bem Kampf floß ploͤtzlich die Muſik fir das Neu⸗ 
jahr vom Shurme hernieder wie ferner Kirdengefang. Cr 
wurde fanfter bewegt. Cr fdaute um den Horizont herum 
und liber die weite Erde, und er dadjte an feine Sugendfreunde, 
die nun, gluͤcklicher und beffer als er, Lehrer ber Erde, Vater 
gluͤcklicher Kinder und gefegneter Menfden waren; und er 
fagte: „O, id) koͤnnte auch, wie ihr, diefe erfte Nacht mit 
trodnen Augen verfdlummern, wenn id) gewollt hatte ! — Adh, 
id) koͤnnte gluͤcklich fein, ihr theuren Aeltern, wenn id) eure 
Neujahrswuͤnſche und Lehren erfillt hatte!” Bm fieberbhaften 
Grinnern an feine Juͤnglingszeit Fam e8 ihm vor, als ridte ſich 
die Larve mit feinen Biigen im Vodtenhaufe auf; endlid) wurde 
fie dburd) den Aberglauben, der in der Neujahrsnacht Geifter 
der Zukunft erblict, zu einem lebendigen Juͤnglinge. Cr 
konnte es nidt mebr ſehen; er verbiillte bad Auge; taufend 
heiße Shranen ftrimten verfiegend in den Schnee; er ſeufzte 
nur nod) leife, troftlos und finnlod: „Komm nur wieder, 
Sugend, komm rwiebder | 

— — Und fie fam wieder 3 denn er hatte nur in der Neu⸗ 
jabrénadt firdterlid) getraumt. Er war nod) ein Juͤngling; 
nur feine GVerirrungen waren Fein Traum gewefen. Aber er 
dankte Gott, daß er, nod) jung, in den ſchmutzigen Gangen des 
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Lafters umfehren, und fid) auf die Sonnenbahn zuruͤckbegeben 
fonnte, die in's reiche Land der Aernten leitet. 


Die Auferftehung. 


(Cis Knabe ift, einem Teftamente gemaf, in einem unter⸗ 
irdiſchen Gewoͤlbe, ohne je herausgefiihrt gu werden, bis gu 
feinem zehnten Sabre ergogen worden. Im Folgenden ift ge⸗ 
fchilbert, wie er nad) Ablauf der beftimmten Beit von feinem 
Lehrer und Erzieher, aufer weldem er bisher niemanden gefehen 
hat, und ber der Genius genannt wird, aus feinem unter⸗ 
irdiſchen Aufenthalte in die Natur gefiihrt wird. Das Ende 
ſeines unterirdifden Lebens ift ihm als bas Sterben vorgeftellt, 
bem die Auferftehung folgen wuͤrde.) 
* 


* * * 


Vier Prieſter ſtehen im weiten Dom der Natur und beten 
an Gottes Altaͤren, den Bergen: — der eisgraue Winter mit 
bem ſchneeweißen Chorhemd, — der ſammelnde Herbſt mit 
Ernten unter dem Arm, die er Gott auf den Altar legt, und 
die der Menſch nehmen darf, — der feurige Juͤngling, der 
Sommer, der bis Nachts arbeitet, um zu opfern, — und endlich 
der kindliche Fruͤhling mit ſeinem weißen Kirſchenſchmuck von 
Bluͤthen, der wie ein Kind Blumen und Bluͤthenkelche um den 
erhabenen Geiſt herumlegt, und an deſſen Gebete Alles mit⸗ 
betet, was ihn beten hoͤrt. — Und fuͤr Menſchenkinder iſt ja 
der Fruͤhling der ſchoͤnſte Prieſter. 

Dieſen Blumenprieſter ſah der kleine Guſtav zuerſt am 
Altar. Vor Sonnenaufgang am erſten Juni (unten war's 
Abend) kniete der Genius ſchweigend hin und betete mit den 
Augen und ſtumm zitternden Lippen ein Gebet fuͤr Guſtav, 
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bas fiber fein ganged gewagtes Leben bie Fluͤgel aushreitete. 
Cine Flite hob oben ein inniges, liebendes Rufen an, und der 
Genius fagte, felber uͤberwaͤltigt: „es ruft uns heraus ang der 
Erde hinauf gen Himmel; geh’ mit mix, mein Guftav. Der 
Rieine bebte vor Freubde und Angſt. Die Fldte tinet fort ; — 
fie geben den Nadjtgang der Himmelsleiter binauf ; — zwei 
aͤngſtliche Herzen gerbredjen mit ihren Schlaͤgen beinahe die 
Bruſt; der Genius ſtoͤßet bie Pforte auf, hinter der die Welt 
ſteht — und hebt fein Kind in die Erde und unter den Himmel 
binans.... Mun fdlagen die hohen Wogen bes lebenbdigen 
Meeres fiber Guftav zuſammen — mit flodendem Athem, mit 
erdruͤcktem Auge, mit uͤberſchuͤtteter Seele fleht ex vor bem 
untiberfebliden Angefidht der Natur und Halt fid) zitternd 
fefter an feinen Genius.... 21S ex aber nad) dem erften 
Erſtarren feinen Geift aufgefdtoffen, aufgeriffen hatte fir diefe 
Strime, — als ex bie taufend Arme fiblte, womit ihn die hohe 
Seele des Weltalls an fid) druͤckte, — als er gu fehen vermodte 
das griine taumelnde Blumenleben um fid) und die nidenden 
Lilien, die lebendiger ihm erſcheinen als feine, und als er die 
gitternde Blume todt gu treten fuͤrchtete, — als fein wieder 
aufwarts geworfenes Auge in den tiefen Himmel, bie Oeffnung 
der Unendlidfeit, verſank, — und als er fid) ſcheuete vor dem 
Hecunterbredjen der herumziehenden ſchwarzrothen Wolken⸗ 
gebirge und der uͤber ſeinem Haupt ſchimmernden Laͤnder, — 
als ex bie Verge wie neue Erden auf unfrer liegen ſah, — und 
alg ibn umrang bas unendlide Leben, dad gefiederte neben der 
Rolfe fliegende Leben, bas fummende Leben gu feinen Fafen, 
bas goldene kriechende Leben auf allen Blattern, die lebendigen 
auf ihn winfenden Arme und Hdupter der Riefenbdume, und 
alg der Morgenwind ihm der grofe Athem eines kommenden 
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Genius fdien, und als bie flatternde Laube fprad, und der 
Apfelbaum feine Wange mit einem kalten Blatt bewarf, — 
als endlid) fein belaftetegehendeds Auge fid) auf den weifen 
Fluͤgeln eines Gommervogels tragen lief, der ungehdrt und 
einfam uͤber bunte Blumen wogte und ans breite grime Blatt 
fid) wie eine Obrrofe verfilbernd hing....: fo fing der Himmel 
an zu brennen, ber entflohenen Nacht loderte der nachſchleifende 
Saum ihres Mantels weg, und auf dem Mand der Erde lag, 
wie eine vom gittlidjen Shrone niedergefuntene Krone Gottes, 
bie Gonne; Guftav rief: » Gott fteht dort!” und ſtuͤrzte mit 
geblendetem Auge und Geifte und mit dem griften Gebet, das 
nod) ein finbdlider zehnjaͤhriger Bufen fafte, auf bie Blumen 
bin. ... 

Schlage bie Augen nur wieder auf, du Lieber! du fieheft 
nicht mebr in die glithende Lavakugel hinein; du liegft an der 
befdhattenden Bruft deiner Mutter, und ihr liebendes Herz 
barin ift deine Gonne und dein Gott — gum erften Male fieh’ 
das unnennbar bolde, weibliche und muͤtterliche Laͤcheln, zum 
erften Male hire die elterliche Stimme; denn die erften zwei 
Seligen, die im Himmel dir entgegen gehen, find beine Cltern. 
O himmliſche Stunde! Die Gonne ftrablt, alle Bhautropfen 
funteln unter ihr, acht Freudenthrdnen fallen mit dem milderen 
Gonnenbilde nieder, und vier Menſchen ſtehen felig und gerihrt 
auf einer Erde, die fo weit vom Himmel liegt ! — — Ver⸗ 
huͤlltes Schickſal! wird unfer Tod fein wie Guftav feiner ? 
Verhilltes Schickſal! das hinter unferer Erde wie hinter einer 
Larve figt, und das uns Beit Laffet, au fein — ad)! wenn der 
od uns gerleget, und ein grofer Genius und aus ber Gruft 
in ben Himmel gehoben bat, wenn dann feine Gonnen und 
Greuden unfere Seele tiberwaltigen: wirft bu uns da auch eine 
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beEannte Menſchenbruſt geben, an der wir bas fdwade Auge 
auffdlagen? O Schickſal! giebft du uné wieder, was wir 
niemals bier vergeffen koͤnnen? Kein Auge wird fid) auf diefes 
Blatt ridjten, das hier nichts zu beweinen und nidts dort 
wieder gu finden bat: ady wird e8 nad) dieſem Leben, voll 
Todter, Feiner befannten Geftalt begegnen, gu der wir fagen 
koͤnnen: willkommen? 

Das Schickſal ſteht ſtumm hinter der Larve; die menſchliche 
Thraͤne ſteht dunkel auf dem Grabe; die Sonne leuchtet nicht 
in die Thraͤne. — Aber unſer liebendes Herz ſtirbt in der 
Unſterblichkeit nicht und vor dem Angeſichte Gottes nicht. 

Die unſichtbare Loge.) 


Theodor Gottlieb bow Hippel 
(1741—1796), 


A writer of the same cast with Jean Pavt, and 
though in the present day less appreciated, in many 
respects surpassing that author, was born at Ger- 
dauen, in East Prussia, January 31st, 1741. Edu- 
cated at the university of K6nigsberg, he became 
ultimately burgomaster and president of that capital, 
and from a poverty-striken student died possessed 
of a fortune of 140,000 dollars. | 

Hriprrt has been defined as the founder of an 
original school, characterized by the simultaneous 
adoption of the humorous, satiric, and poetic forms. 
His powers of invention are remarkable, as are his 
elegance of expression and truthful delineations of 
life. . The treatise “Ueber die Ehe” (On Married 
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Life), was the first work which had an important 
influence in establishing his reputation ; it is not a 
little smgular that he who could so eloquently write 
for others, should have himself died s bachelor. 
Next appeared his clever “ Lebenslaufe in aufstet- 
gender Tinie“ (Life in projecting Lines), in which, 
and in other writings, he conveys popular illustra- 
tions of the philosophy of Kawt, whose friendship 
he enjoyed. But perhaps his more perfect work is 
the “ Kreuz- und Queerziige des Ritters A. lis Z.,” 
in which the English reader will detect the in- 
fluences of Goldsmith and Sterne. Hrrprt has 
the rare gift of calling forth the emotions and sym- 
pathies of his readers: he steered his course be- 
tween wit and sentimentality ; “his tears are always 


pearls.”’. 
Lettiſche Lieder. 
1 


Komm, Schweſterchen, komm auf den gruͤnen Kirchhof, da 
liegt mein Muͤtterchen, dein Muͤtterchen; wir wollen fie beſuchen 
beim Monbdlidt, wenn gute Geifter nadjtwandeln, und wenn fie 
in den Mond fehen, in des lieben Gottes Nachtlaͤmpchen. Viel⸗ 
leicht erſcheint fie uns; o, moͤchte fie! Vielleicht fragt fies was 
wollt ihr, mein Paͤrchen, was hier? — Dich, ady didy did 
wollen wir, Dann kommt fie wohl mit ; — und wenn fie nidt 
vom Kirchhof fann, wenn fie nidt vom grasgriinen Kirchhof 
will, laf und bet ihr bleiben, Schwefterden, bei ihr! Hier? 
O, wenn wir nur bei bir find, liebes Muͤtterchen! „Was werdet 
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ihe effen?” Gruͤnes Kraut, dad fteht auf dem Kirchhof aber 
und tiber. „Was trinfen? Sebht, fein Waffer des Sebens 
ift hier!” Den Thau bes Morgen’, den Thau ded Abends 
wollen wir trinfen ; und wenn der Thau ſich des Morgens vere 
fpdtet, wollen wir unfere Thraͤnen trinfen, die wir fo lange 
weinen werden, bis bas Aug’ und bridt, wie das deine brad) 
O, wenn wir nur bei dir find, nur bet bir, liebes Muͤtterchen, 
wir, bein Parden, deine zwei Heinen Toͤchterchen, die Treuen! 


2. 


Fritzchen, mein Bruder, ſtarbz o, wenn ex nod) lebte! O, 
wenn ! O, wenn! Wenn! Weld) Lieschen hat nidt ein Frigden 
noͤthig, cin Bruder Frigden. Fuͤr ein anderes Frigden dan!’ 
id. Geliges Frieden, warum nahmſt du mid) nidt mit? 
Warum bie Nadtigal? Warum ? — Das Voͤgelchen verſchied 
in Frigdens Hand. Sie hatten fid) febr lieb, dad Voͤgelchen 
und Frigden. Id fab fie Beide flerben. Der Vogel lauerte 
recht auf Frigdens Seelden, um fid) ihm angubdrdngen. Wie 
das Voͤgelchen fid) hier an ihn anſchloß! Sie ließen nidt von 
einanber. Fritz fiebt mid) an. „Was fiebft du, Fritzchen? 
Was⸗⸗— Id) weinte; — ſollte id) nicht? „Still, Lieschen,“ 
ich hoͤre es ihn noch ſagen, „ſtill, Lieschen, bleib bei Vater und 
Muͤtterchen, id) finde dort aud) ein Lieschen, unfer Schweſterchen 3 
dort, wo der liebe Gott feinen Himmel hat, der beffer, als feine 
Grd’ iff, aud) wenn Felder und Wiefen voll find. Hilf ihn 
bitten, febr bitten ben lieben Gott, daf er mid) in den Himmel 
nimmt und aud) mein Voͤgelchen hereinldft, uns Beide fir 
einen. Du bift ein gutes Madden, der Hebe Gott thut dir’s 
gewiß gu Gefallen. 
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Fritz ſah gen Himmel, bas Nachtigallchen aud. Frié ſeufzte, 
bas Vdgeldjen fang nod) auf, und jedes neigte fein Koͤpfchen auf 
die Vruft, und jedes flarb. O, wenn fie nod) lebten! Wenn 
Bruder Frieden nod) lebte! Dort leben fie Beide, Frieden, 
aud) fein Nadtigallden. Was fommt’s dem lieben Gott auf 
ein Plaͤtzchen fir ein Nadtigallden an ? 


August Fr. Ernst Langbetn 
(1757—1835), 

Belongs to this chapter, but his writings are not so 
unobjectionable as those of the authors before men- 
tioned ; both the subjects and language being often 
coarse. Lan@sBEIN was born at Radeberg, near 
Dresden, in 1757, and died at Berlin, May 31st, 
1835. His comic powers are great, and many of 
his small romances and ballads are written in a 
graceful and pleasing style. 


Die Wachtel und ihre Kinder. 


Bos ywallte bas golbene Weigenfeld, 

Und baute ber Wadtel ein Wohngezelt. 

Gie flog einft frith in Gefdaften aus, 

Und fam erft am Abend wieder nad Haus. 

Da rief der Kindlein zitternde Schaar: 

Ach, Mutter, wir ſchweben in groper Gefabr ! 

Der Herr diefes Feldes, der furchtbare Mann, 
Ging heut mit dem Sohn hier vorbei und begann: 
Der Weigen ift reif, bie Mahd muß geſchehn, 

Geb, bitte die Nachbarn, ihn morgen gu mabn. 





— — 
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G, fagte bie Wachtel, dann hat es nod) Beit! 
Nicht flugs find die Nachbarn gu Dienften bereit. 
Drauf flog fie des folgenden Tages aus, 

Und fam erft am Abend wieder nad) Haus. 

Da rief der Kindlein zitternde Schaar: 

Ady Mutter, wir ſchweben in neuer Gefabr ! 

Der Herr diefes Feldes, der furdtbare Mann, 
Ging heut mit dem Gobn bier vorbei und begann: 
Uns lieBen die treulofen Nadbarn im Stid ! 

Gel rings nun zu unfern Verwandten, und fprid): 
Wollt ihr meinen Vater recht woblgemuth febhn, 
Go helfet ihm morgen fein Weizenfeld mabn! 

G, fagte die Wachtel, dann hat es nod) Beit! 
Nicht flugs ift bie Sippſchaft gur Hilfe bereit: 
Drauf flog fie des folgenden Tages aus, 

Und fam erft am Abend wieder nad) Haus. 

Da rief der Kindlein zitternde Schaar: 

Ady Mutter, wir ſchweben in hidhfter Gefahr! 
Der Herr dieſes Felbdes, der furdtbare Mann, 
Ging heut mit bem Sohn hier vorbei und begann: 
Uns liefen aud) unfre Verwandten im Stid 5 

Ich rechne nun eingig auf did) und auf mid. 

Wir wollen, wann morgen bie Hahne kraͤhn, 
Selbander uns ritften, den Weizen gu maͤhn. 

Dw fagte die Wadhtel, nun ift’s an der Beit! 
Macht ſchnell euch, ihr Kinder, gum Abzug bereit 3 
Wer Nachbarn und Vettern die Arbeit vertraut, 
Dem wird nur ein Sdlof in die Luft gebaut, 
Dod) unter dem Streben der eigenen Hand 
Erbluͤht ihm des Werkes vollendeter Stand. — 

Mie Wachtel entfloh mit den Kleinen gefdpwind, 
Und tiber bie Stoppeln ging Tags drauf der Wind. 
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Moritz August bon Thummel 
(1738 —1817), 


Was born on the 27th of September, 1788, at Schön- 
feld, near Leipzig. In 1756, he commenced the study _ 
of jurisprudence at Leipzig, and was afterwards ap- 
pointed privy-councillor by the Duke of Coburg. 
In 1783, he retired from public affairs, and died on 
the 26th of October, 1817, at Coburg. He was a 
clever and witty satirist; and as a novelist and 
writer of poetical tales, may be reckoned among the 
first sentimental and humorous authors of Germany. 
His fame was established in 1784, by his first mock 
heroic poem “ Wilhelmine, oder der vermiahlte Pe- 
dant’’ (married Pedant), in which he sets forth the 
ardent love of an honest country parson, and of his 
bride who has been brought. up in the splendour of 
a court, in such a manner as to give us a close in- 
sight into the customs of the age. His greatest 
and best work is his novel “ Reise im die mittag- 
lichen Provinzen von Frankreich” (a Journey in 
the South of France). It is doubtless one of the 
most spirited and humorous of fictions, abounding 
in well-drawn characters, and clever descriptions, 
mingled with sentimental reflections, charmingly 
introduced. THUMMEL understood the art of con- 
cealing delicate satire under a mask of ease and 
elegance. “ Die Inoculation der Inebe” is a well 
written story in verse. He also composed some 
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lyrical poems. But his poetical talents stand cer- 
tainly second to his prose. 


Ernst Theodor Amadeus Wolmann 
(1776—1822), 
Born at K6nigsberg, in 1776, became, in 1816, 
counsellor of justice at Berlin, where he died on 
the 25th of June, 1822. 

The life of this eccentric genius has been written 
by Hirzic. He combines the sentimentaliam of 
Kuzist with the humour of Cuamisso: his re- 
ferences to the spirit world would seem, from their 
serious earnestness and impress of fear, to indicate 
a real belief in the existence of phantoms and ap- 
paritions. His “ Zales” are nervous and elegant, 
and meant to convey deep meaning. Many of them 
offer too great mental excitement for beneficial 
study by young persons. His “ Grotesque Pieces” 
are as fantastic as CaLLot’s paintings. 


WRITERS OF THE ROMANTIO SCHOOL. 


This school owes its origin to the reaction which 
ensued upon the French revolution. The bold and 
startling dogmas of infidelity proclaimed by the revo- 
lutionary party, drove back the popular feeling of our 
fatherland to a more careful cherishing of the sym- 
pathies, the traditions, and the old chivalrous spirit 
of honour, and poetry, and religion, which had 
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marked the days of the ancient “ Minnesingers.”’ 
The time, too, had now arrived, when a larger scope 
was demanded by the poet for the exercise of his 
powers. This was to be gained by viewing at once 
the “ideal’’ and the “real,” and bringing the 
former to bear its part in all the circumstances of 
the latter; by a return, in fact, to the tastes and 
the reverential, trusting, religious feeling of the 
middle ages. 

The introduction of this new element was seen 
in the more entire banishment of the prosaic from 
our poetry, and in the more poetical character 
given to our prose. Its effects first developed 
themselves in the critical writings of the brothers 
SoHLEGEL, followed by the works of the great and 
productive master of this school, Lupwiea Trecx. 


August Wilhelm bon Schlegel 
(1767—1845), 
Late Professor at Bonn, was born at Hanover, 
September 5th, 1767. His early childhood evi- 
denced a genuine susceptibility for every thing 
good and noble—a virtue which “grew with his 
growth.” Educated at the gymnasium of his 
native city, public attention was first drawn to him 
by an oration delivered at the Lyceum of Hanover 
in his eighteenth year, on the occasion of a royal 
birthday. This speech embraced a short history of 
poetry in Germany, and was relieved and animated 
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with many judicious and striking illustrations from 
the earliest Teutonic poets. 

In 1786, he went to the University of Gottingen 
with the intention of studying theology, which, 
however, he shortly abandoned for the more con- 
genial pursuit of philosophy. The propriety of 
this change he amply attested by his “Hssay on the 
Geography of Homer,’ which displayed both an 
intelligent and a comprehensive study of this diffi- 
cult branch of classical archeology. At Gottingen 
he lived in close intimacy with Birezr, to whose 
“‘ Academie der schonen Redekinste”’ he contributed 
his “ Ariadne”’ and an “ Essay on Dante.” 

At the end of his university career, he accepted 
the post of tutor to the only son of Muilmann, the 
celebrated banker of Amsterdam. In this situation 
he gained universal esteem, but after three years 
quitted it to enter upon a wider sphere of literary 
activity. On his return to his native country he 
was elected Professor in the University of Jena. 
During his residence in this place, which may truly 
be considered the classic soil of Germanic litera- 
ture, he gained the friendship of ScHILLER and 
GortTHE, whose acquaintance marks a decisive epoch 
in the formation of his intellectual character. He 
contributed at that period largely to the “ Horen”’ 
and to the “ Musen Almanach,” and, down to 1799, 
was one of the most fertile writers in the “ Alige- 
meine Literatur-Zeitung” of Jena. It was there, 
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also, that he commenced his wonderful translation 
of Shakspere (9 vols., Berlin, 1791—1810), which 
failed not to produce a salutary effect on the taste 
and judgment of his countrymen, and especially on 
the drama. At Jena he delivered a course of 
lectures on æstheties, and jomed his brother Frrep- 
RIcH in the editorship of the “Atheneum,” an 
esthetic critical journal, intended, whilst preserving 
@ rigorous but an impartial spirit of criticism, to 
discover and foster every grain of true talent that 
might develope itself. It was, also, during his resi- 
dence here that he published the first edition of 
his ‘poems, among which the religious pieces and 
the “sonnets on art’’ were greatly admired, and 
had many imitators. In 1802, he delivered at 
Berlin his lectures on the present state of literature 
and the fine arts, which were afterwards printed in 
the “ Europa,’ under his brother’s editorship. 
The publication, in 1803, of his “ Jon,” a drama in 
imitation of the ancients, but, as a composition, 
unmarked by any peculiar display of vigour, led to 
an interesting argument between himself, Brry- 
HARDY, and Sonritine. This discussion, which 
extended from its original subject to Euripides and 
dramatic representation in general, was carried on 
in the “ Zeitung fiir die elegante Welt” (Journal 
for the Polite World), which ScHLEGEL supported 
by his advice and contribution. In this periodical 
the two brothers criticized unsparingly the litera- 
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ture of the day, and especially entered the lists in 
opposition to KotzEBur. 

At this date ScHLEGEL was engaged upon his 
“Spanish Theatre’.”” In the execution of this 
work much was naturally demanded of one who, in 
conjunction with Trecox, had accomplished the 
master-translation of “Shakspere;’? nor did he 
disappoint the general expectation, notwithstanding 
the greater difficulties which the new undertaking 
presented. ScuixEGE has, indeed, no small claim 
upon our gratitude, for having been the first to 
make Shakspere and Calderon widely known and 
appreciated in Germany ; and his “ Blumenstrausze 
der Italienischen, Spanischen und Portugiesischen 
Poesie”” have furnished additional proof of his 
skill as a translator, and of the extent of his 
acquaintance with European literature. 

In 1805 Madame de Staél arrived at Berlin, and, 
desirous of acquainting herself the more thoroughly 
with German literature, she selected SoHLEGEL to 
direct her studies, confiding to him, at the same 
time, the completion of her children’s education. 
He accompanied this distinguished lady in her 
travels through Italy, France, and Germany’. In 
the spring of 1808 he visited Vienna, and there 
read to a brilliant audience his “ Vorlesungen iiber 


! Two vols., Berlin, 1803—1809. 
2 Our author has been immortalized by Madame de Staédi as the Prince 
Castel Forte, the trusty, unassuming, and faithful friend of Corinne. 
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dramatische Kunst und Literatur“ (Lectures on 
Dramatic Art and Literature’), which, when pub- 
lished, were hailed throughout Europe with marked 
approbation, and will unquestionably transmit his 
name to the latest posterity. Son1iEe@EL also took 
a lively interest in the periodical entitled “Das 
deutsche Museum,” edited by his brother FRIEDRICH, 
He contributed to it some learned and profound dis- 
sertations on the old “ Miebelungenlied.” In 1812, 
when the subjugated south no longer afforded an 
asylum to the liberal-minded De Staél, he accom- 
panied that lady on a visit to Stockholm. Here he 
formed the acquaintance of the Crown Prince of 
Sweden, whose service he entered in 1813, as secre- 
tary and counsellor at head-quarters. For this 
prince he had a great regard, and estimated highly 
both his virtues as a man and his talents as a 
general. The services he rendered the Swedish 
Prince were duly appreciated, and rewarded, among 
other marks of distinction, by a patent of nobility. 
Upon the fall of Napoleon, he returned to Coppet 
with Madame de Staél, and, in 1815, published a 
second volume of poems. On the death of his 
friend and patroness, in 1819, he accepted the offer. 
of a professor’s chair in Bonn. In his new position 
of academic tutor, he applied himself with peculiar 

1 These “Lectures” have recently been published in the valuable 
‘‘ Standard Library” of Mr. Bohn; to which series, by the kind permis- 


sion of the publisher, we are in a great measure indebted for the materials 
of this and the succeeding brief memoir. 
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ardour to oriental literature, and particularly to the 
Sanscrit. As the fruit of these studies, he pub- 
lished his “ Indian Library’; and even set up 
a press for printing the great Sanscrit work, the 
Rdmijana (Bonn, 1825). He also edited the San- 
scrit text, with a Latin translation, of the Bhagavad- 
Gita, and an episode of the great Indian epic, the 
Méhabhérata (Bonn, 1829). About this period 
his Oriental studies took him to France, and after- 
wards to England, where, in London, and in the 
university libraries of Oxford and Cambridge, and 
the East India College at Hailesbury, he carefully 
examined the various collections of Oriental MSS. 
On his return, he was appointed superintendent of 
the Museum of Antiquities, and, in 1827, delivered 
at Berlin a course of Lectures on the Theory and 
History of the Fine Arts, “ Vorlesungen iiber die 
Geschichte der lildenden Kunst”’ (1827). These 
were followed by his Criticisms (1828), and his 
“ Reflections sur 1 Etude des Langues Asiatiques,” 
in fluent French, addressed to Sir James Mack- 
intosh. 

WILHELM ScHLEGEL, besides being member of 
the Legion of Honour, was invested with many 
other decorations. Madame de Staél was much 
indebted to him for his assistance in her celebrated 
work “ De [ Allemagne.” 


1 Two vols., Bonn, 1820—1826. 
v2 
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After a long career of successful literary activity 
SoHLEGEL died at Bonn, the 12th May, 1845. - 

SoHLEGEL’s “ Poems’’ are characterized not only 
by brilliancy and purity of language, but also by 
variety and richness of imagery. Among these, 
“Arion’’ is one of his most beautiful ballads. “Der 
heilige Lucas” (Saint Luke), the “Sonnets,” and the 
sublime elegy “ Der Rhein,” deserve especially to 
be noticed, and give him a just pre-eminence. His 
“ Lectures” will all abundantly repay the careful 
student: they are choice examples of criticism, 
manifesting true sesthetical taste and elegance of 
style. His object, in the course relating to dramatic 
art, is both to give an historico-critical survey of 
the dramatic productions of different ages and 
nations, and to develope and determine the general 
ideas by which their true artistic value must be 
judged. This has been surpassed, or indeed equalled, 
by no other work of the kind. In a few pages 
we reap the fruit of the labours of a whole life: 
every opinion formed by the author, every epithet 
given to the writers of whom he speaks, is beautiful, 
just, concise, and animated. It is calculated that, 
including his separate publications and those con- 
tributed to periodicals, his printed works number 
one hundred and twenty-six volumes. 
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Von dem Klaſſiſchen und Nomantifden in Kunſt 
7 und Litteratur. 


Da einfeitige Berounderer der Alten immer fortfabren, gu 
bebaupten, alle Abweidung von ihnen fei nichts als eine Grille 
ber neueften Kritifer, welde geheimnifvoll davon fprdden, ibm 
aber keinen gitltigen Begriff untergulegen wuͤßten: fo will id) 
eine Erklaͤrung uͤber den Urfprung und Geift des Romantifden 
gu geben verſuchen, und man urthetle alsdann, ob der Gebraud) 
des Wortes und die AnerFennung ber Gade dadurd) geredt- 
fectigt wird. 

Die Bildung der Grieden war vollendete Naturerziehung. 
Von ſchoͤnem und edlem.Stamme, mit empfingliden Sinnen 
und einem beitern Geifte begabt, unter einem milden Himmel, 
lebten und bluͤhten fie in vollfommner Gefundbeit des Dafeins, 
und leifteten burd) die feltenfte Begtinftigung der Umftande alles, 
was ber in ben Schranken der Endlichkeit befangene Menſch 
leiften Fann. Ihre gefammte Kunſt und Poefie ift der Aus⸗ 
drud vom Bewußtſein diefer Harmonte aller Kraͤfte. Sie haben 
bie Poeti€ der Freude erfonnen. 

Ihre Religion war Vergbtterung ber Maturkrdfte und bes 
irdiſchen Lebens 3 aber diefer Dienft, der bei andern Vilkern die 
Phantafie mit ſcheußlichen Bildern verdirfterte, und das Herz 
zur Grauſamkeit abhaͤrtete, geftaltete fic) hier grof, wirdig und 
milbe. Der Aberglaube, fonft der Tyrann der menfdliden Anz 
lagen, ſchien gu deren freiefter Entwidelung bie Hand bieten gu 
wollen: ex hegte die Kunſt, bie ihn ſchmuͤckte, und aus Gigen 
wurden Ideale. 

Allein, wie weit die Griechen aud) im Schoͤnen und felbft im 
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Sittlidyen gediehen, fo Ednnen wir ihrer Bildung nod keinen 
hdhern Charakter gugeftehen, als ben einer gelduterten, ver⸗ 
edelten Sinnlichkeit. Es verfteht ſich, daß died im Gangen und 
Grofen genommen werden muf. Cingelne Ahnungen der Philo⸗ 
fophen, Blige der didterifden Begeifterung madjen eine Aus⸗ 
nabme. Der Menfd) kann fid) nie gang vom Unendliden 
abwenbden, eingelne verlorne Erinnerungen twerden von der ein⸗ 
gebuͤßten Heimath zeugen, aber e8 fommt auf die herrſchende 
Ridtung feiner VBeftrebungen an. 

Die Religion ift bie Wurzel des menfdliden Dafeins. Ware 
es bem Menſchen miglid, alle Religion, aud) die unbewnfte 
und unwillkuͤrliche gu verleugnen, fo wuͤrde ev gang; Oberflade 
werben, und fein Inneres ware dabei. Wenn diefes Centrum 
verruͤckt wird, fo muß ſich folglid) darnach die gefammte Wirk⸗ 
famfeit ber Gemuͤths⸗ und Geiflestrafte anders beftimmen, 

Und died ift benn aud) im neuern Europa burd) die Einfuͤh⸗ 
rung des Ghriftenthums geſchehn. Dieſe eben fo erhabene als 
wobhlthatige Religion hat die erſchoͤpfte und verfunfene alte Welt 
wiebdergeboren, fie ift das lenfende Dringip in der Gefdidte der 
neuern Voͤlker geworden, und nod) jeGt, da viele ihrer Erziehung 
entwachſen gu fein waͤhnen, werden fie in ber Anſicht aller 
menjfdliden Dinge weit mehr durch deren Einfluß beftimmt, 
alg fie felbft wiffen. 

Naͤchſt dem Chriftenthum ift die Bildung Curopa’s feit dem 
Anfange bes Mittelalters durch die germanifde Stammart der 
nordifdjen Croberer, weld in ein ausgearteted Menſchenge⸗ 
ſchlecht neue Sebenéregung brachten, entfdieden worden. Die 
fivenge Natur bes Nordens brangt den Menſchen mehr in fid 
felbft zuruͤck, und was der fpielenden, freien Cntfaltung der 
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Ginne entzogen wird, muß bei edlen Anlagen bem Ernſt des 
Gemuͤths 3u Gute fommen. Daber die biedere Herzlichkeit, 
womit die altdeutſchen Voͤlkerſchaften bas Ghriftenthum auf⸗ 
nabmen, fo daß es nirgendé fo tief in’s Snnere gedrungen ift, 
fic) fo kraͤftigewirkſam bewaͤhrt und mit allen menſchlichen Gee 
fuͤhlen verwebt hat. 

Aus bem rauben, aber treuen Helbenmuthe der nordiſchen 
GSroberer entſtand durch Beimiſchung chriſtlicher Gefinnungen 
das Ritterthum, deſſen Zweck darin beſtand, die Uebung der 
Waffen durch heilig geachtete Geluͤbde vor jedem rohen und 
niedrigen Mißbrauch der Gewalt zu bewahren, worin ſie ſo 
leicht verfaͤllt. 

Zu der ritterlichen Tugend geſellte ſich ein neuer und ſitt⸗ 
ſamerer Geiſt der Liebe, als einer begeiſterten Huldigung fuͤr 
echte Weiblichkeit, die nun erſt als der Gipfel der Menſchheit 
verehrt wurde, und unter dem Bilde jungfraͤulicher Muͤtterlich⸗ 
keit von der Religion ſelbſt aufgeſtellt, alle Herzen das Geheim⸗ 
niß reiner Liebe ahnen ließ. 

Da das Chriſtenthum ſich nicht wie der heidniſche Gottesdienſt 
mit gewiſſen aͤußern Leiſtungen begnuͤgte, ſondern den ganzen 
innern Menſchen mit ſeinen leiſeſten Regungen in Anſpruch 
nabm, fo rettete ſich bad Gefuͤhl der ſittlichen Selbſtaͤndigkeit in 
das Gebiet der Ehre hinuͤber; gleichſam einer weltlichen Sitten⸗ 
lehre neben der religioͤſen, die ſich oft im Wiederſpruche mit 
dieſer behauptete, aber ihr dennoch in ſofern verwandt war, daß 
ſie niemals die Folgen berechnete, ſondern unbedingt Grundſaͤtze 
des Handelns heiligte, als Glaubens⸗Wahrheiten uͤber alle 
Unterſuchung gruͤbelnder Vernunft erhaben. 

Ritterthum, Liebe und Ehre ſind nebſt der Religion ſelbſt die 
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Gegenftinde der Naturpoefie, welche ſich im Mittelalter in un- 
glaublider Fille ergof, und einer mehr Uinftlerifden Vilbung 
des romantifden Geiſtes voranging. Diefe Zeit hatte aud) ihre 
Mythologie, aus Ritterfabeln und Legenden beftehend, allein 
ihr Wunbderbares und ihr Heroismus war dem ber alten My- 
thologie gang entgegengefest. 

Einige Denker, die uͤbrigens die Eigenthuͤmchkeit der neuern 
eben ſo begreifen und ableiten wie wir, haben das Weſen der 
nordiſchen Poeſie in die Melancholie geſetzt, und, gehoͤrig ver⸗ 
ſtanden, haben wir nichts hiergegen einzuwenden. 

Bei ben Griechen war die menſchliche Natur ſelbſtgenuͤgſam, 
fie abnte feinen Mangel, und ftrebte nad) Feiner andern Voll⸗ 
fommenbeit, als die fie wirklid) durch thre eigenen Rrafte er= 
reidjen fonnte. Cine hdhere Weisheit lehrt uns, die Menſchheit 
babe burd) eine grofe Verirrung die ihr urfpriinglid) beftimmte 
Stelle eingebiift, und die ganze Veftimmung shred irdiſchen 
Dafeins fei, dahin zuruͤckzuſtreben, welches fie jedoch, ſich felbft 
uͤberlaſſen, nicht vermoͤge. Jene ſinnliche Religion wollte nur 
aͤußere, vergaͤngliche Segnungen erwerben; die Unſterblichkeit, 
in ſofern ſie geglaubt wurde, ſtand in dunkler Ferne wie ein 
Schatten, ein abgeſchwaͤchter Traum dieſes wachen, hellen 
Lebenstages. In der chriſtlichen Anſicht hat ſich alles umge⸗ 
kehrt: die Anſchauung des Unendlichen hat das Endliche ver⸗ 
nichtet; dad Leben iſt zur Schattenwelt und zur Nacht ge⸗ 
worden, und erſt jenſeits geht der ewige Tag des weſentlichen 
Daſeins auf. Eine ſolche Religion muß die Ahnung, die in 
allen gefuͤhlvollen Herzen ſchlummert, zum deutlichen Bewußt⸗ 
ſein wecken, daß wir nach einer hier unerreichbaren Gluͤckſeligkeit 
trachten, daß fein aͤußerer Gegenſtand jemals unfre Seele ganz 
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wird erffillen koͤnnen, daf aller Genuf eine fluͤchtige Taͤuſchung 
ift. Und wenn nun die Geele, gleidfam unter den Trauers 
weiden der Verbannung rubend, ihe Verlangen nad der fremd 
gewordnen Heimath ausathmet, was anders fann der Grund 
ton ihrer Lieder fein als Sdwermuth? So ift e8 denn aud): 
bie Poefie ber Alten war die ves Befites, die unfrige ift bie der 
Sehnſucht; jene fleht feft auf dem Boden ber Gegemvart, 
diefe wiegt fid) gwifden Crinnerung und Ahnung. Man miß⸗ 
verftehe died nidjt, als ob alles in einfirmige Rlage ver- 
fliefen, und die Melandolie fid) immer vorlaut audfpreden 
muͤßte. Wie in der heitern Weltanfidt der Griechen die herbe 
Sragddie dennoch moͤglich war, fo kann aud) bie aus der eben 
Gefdilderten entfprungene romantifde Poefie alle Stimmungen 
bis gur fréblidften durchgehen, aber fie wird immer in einem 
namentofen Etwas Spuren ihrer Quelle an fic) tragen. Das 
Gefuͤhl ift im Gangen bei ben Neueren inniger, die Phantafie 
untdrperlider, der Gedanke befdaulider geworbden. Freilich 
laufen in der Natur die Grenzen in einander, und dle Dinge 
ſcheiden ſich nidt fo flrenge, alg man es thun muf, um einen 
Begriff feftgubalten. 

Das griechiſche Sdeal der Menſchheit war vollfommene Cin- 
tradjt und Ebenmaß aller Kraͤfte, natiwlide Harmonie. Die 
RNeueren hingegen find zum Bewußtſein der innern Entzweiung 
gefommen, weldje ein folded Ideal unmoͤglich madt 3 daber ift 
bas Streben ihrer Poefie, diefe beiden Welten, zwiſchen denen 
wir uné getheilt fuͤhlen, die geiftige und finnlide, mit einander 
auszuſohnen, und unaufhoͤrlich gu verſchmelzen. Die ſinnlichen 
Eindruͤcke ſollen durch ihr geheimnißvolles Buͤndniß mit hoͤheren 
Gefuͤhlen gleichſam geheiligt werden, der Geiſt hingegen will 
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ſeine Ahnungen oder unnennbaren Anſchauungen vom Unend⸗ 
lichen in der ſinnlichen Erſcheinung ſinnbildlich niederlegen. 

In der griechiſchen Kunſt und Poeſie iſt urſpruͤngliche, be⸗ 
wußtloſe Einheit der Form und des Stoffes; in der neuern, 
ſofern ſie ihrem eigenthuͤmlichen Geiſte treu geblieben, wird 
innigere Durchdringung beider als zweier Entgegengeſetzten ge⸗ 
ſucht. Jene hat ihre Aufgabe bis zur Vollendung geldét 5 dieſe 
kann ihrem Streben in's Unendliche hin nur durch Annaͤherung 
Genuͤge leiſten, und iſt wegen eines gewiſſen Scheins von Unvoll⸗ 
endung um ſo eher in Gefahr, verkannt zu werden. 


Die groͤßere Gefahr. 


JD dbrauſend rang mit Peleus Sohn Skamander, 
Der Held muß fliehn die Schlingen ſeiner Fluthen; 
Doch zaͤhmen bald den Strom des Feuers Gluthen, 
Des eignen Betts unwill'gen Salamander. 


Cydnus lud in die friedlichen Maͤander, 
Auf deren Spiegel Mittagsſchatten ruhten; 
Doch mitten in dem ſuͤßen Bad umfluthen 
Des Todes Schau'r den großen Alexander. 


Ein gluͤhend Herz zagt nicht beim wilden Rauſchen 
Feindſeligen Geſchicks, und wird ſich halten, 
Schluͤg' uͤberm Haupt die Well' ihm auch zuſammen. 


Doch in der Wolluſt kuͤhlem Schooße lauſchen 
Geheimes Grauſen, baͤngliches Erkalten, 
Und loͤſchen der Begeiſtrung muth'ge Flammen. 
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HR. GMA. Friedrich bon Schlegel 
(1772—1829). 

“The family of the ScHiEGELs,” says Mr. Ro- 
bertson ', “seems to have been peculiarly favoured 
by the Muses.” Ex1as ScHLtEGEL, a member of 
this family, was, as we have seen in a former part’, a 
celebrated dramatic writer in his own time. ADOLPH 
ScHLEGEL, the father of the before-named WILHELM 
ScHLEGEL, and of Friepricu, the author now 
under notice, was a minister of the Lutheran 
church, and highly distinguished as a theologian. 

Kart WILHELM FRIEDRICH von SCHLEGEL 
was born at Hanover, on the 10th of March, 1772. 
He studied at Gottingen and Leipzig, and after- 
wards rejoined his brother, and became associated 
with him in his literary labours. He has himself 
given us an interesting picture of his own mind at 
this early period. “In my first youth,” says he, 
“from the age of seventeen and upwards the 
writings of Plato, the Greek tragedians, and 
WINCKELMANN’sS enthusiastic works, formed the 
intellectual world in which I lived. 

“In the year 1789, I was enabled for the first 
time to gratify my inclination in that capital so 
highly refined by art—Dresden; and I was as much 
surprised as delighted to see really before me those 


1 See Robertson’s ‘‘ Memoir,” prefixed to his successful translation of 


K. W. F. v. SCHLEGEL’s ‘‘ Philosophie der Geschichie.” 
2 See Vol. I. page 150. 
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antique figures of gods I had so long pictured to 
my imagination.” | 

Friepricn ScHLEGEL commenced his literary 
career in 1794, with a short “ Hssay on the Different 
Schools of Greek Poetry.’ It is curious to watch 
in this little piece the buddings of his mind. “ Here 
we see,” justly remarks Mr. Robertson, “the first 
germ of the great work on ancient and modern 
literature, which he published nearly twenty years 
afterwards. We are astonished to find in a youth 
of twenty-two an erudition so extensive—an ac- 
quaintance not only with the more celebrated poets 
and philosophers of ancient Greece, but also with 
the obscure recondite Alexandrian poets, known to 
comparatively few scholars even of maturer age. 
‘We admire, too, the clearness of analytical ar- 
rangement, the admirable method of classifica- 
tion, in which the author and his brother have 
ever excelled.’ 

As this essay, by its delicacy of observation, and 
the originality of its views, gives promise of a distin- 
guished critic; so two treatises, which the author 
wrote in the succeeding years, 1795—1796, the 
one entitled “ Diotima,” treating of the con- 
dition of the female sex in ancient Greece, the 
other, a “ Parallel between Cesar and Alexander,” 
not published, however, till twenty-six years after- 
wards ; both showed the dawnings of great historical 
genius. 
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In the year 1800, ScHLEGEL produced ‘his im- 
portant work “ Geschichte der Poeste der Griechen 
und Rémer’’ (History of the Poetry of the Greeks 
and Romans). In the first chapter of the history 
of ‘Greek’ poetry, ScHLEGEL speaks of the re- 
ligious rites and mysteries of the primitive Greeks, 
and of the Orphic poetry to which they gave 
rise. He assigns their origin to the age of Hxsrop. 
Enthusiasm (he says) is the characteristic of the 
“Orphic” poetry, repose that of the “ Homeric” 
poems. 

He next gives an interesting account of the state 
of society in Greece in the age of Homer, as well as 
in the one preceding, and shows, by a long process 
of inductive evidence, how the Homeric poetry 
was the crown and perfection of a long series of 
bardic poems. 

ScHLEGEL now resolved to pursue a course of 
study in the Sanscrit tongue ; he therefore repaired, 
in 1802, to Paris, which had long been celebrated 
for its professors of the Oriental languages, and 
where the national library presented to the scholar’s 
hand inexhaustible stores of wealth. 

During his abode in France, he addressed to a 
friend in Germany a series of beautiful “ Letters on 
Christian Painting,” the result of a close and enthu- 
siastic exploration of the pictorial treasures of a large 
part of Europe, which were then concentrated in the 
French capital; and it must be acknowledged that 
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the distinctive qualities of the great masters, as they 
successively come under review, are analysed with 
incomparable skill, and set forth with charming dic- 
tion. We would recommend them to the particular 
attention of all artists and admirers of art, These 
Letters were followed by others equally admirable 
on Gothic Architecture, where the characteristic 
qualities of the different epochs in the civil and 
ecclesiastical architecture of the middle ages are 
discussed with the same masterly and discrimi- 
nating powers. 

It was on his return from France in the year 
1808, in the ancient city of Cologne, that his strong 
predilections for the mediseval and the catholic in 
literature, resulted in his conversion to the com- 
munion of the Romish church, a step which seriously 
affected his popularity and usefulness. In the year 
1810, he delivered at Vienna a course of lectures 
on “ Modern History.” It embodied in a systematic 
form the views and opinions contained in a variety 
of the author’s earlier historical essays. FRIEDRICH 
SCHLEGEL was engaged with Trecx, Novatis, and 
his brother, in the conduct of the literary journal 
“‘ Atheneum,” and afterwards successively edited 
political and philosophical journals, such as the 
“ Kuropa,” the “German Museum,” and lastly the 
“ Concordia ;’’ giving also his zealous support to 
the “ Wiener Jahrbiicher”’ (Vienna Quarterly Re- 
view). 
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In the spring of the year 1812 were delivered at 
Vienna the lectures known as the “ Geschichte der 
alten und neuen Literatur” (History of ancient and 
modern Literature). This work has justly been 
characterized as “a great national possession,” 
and it has been translated into several European 
languages. 

Literature is here treated upon not merely in 
reference to art, but in relation to the influence 
which it has exercised on the destinies of mankind, 
and to the various modifications which religion, the 
government, the laws, the manners, and habits of 
different nations have caused it to undergo. The 
intellectual productions of every age and country, 
the primitive oriental world, classical antiquity, the 
middle ages, and modern times, pass under review, 
and receive each the same impartial attention, the 
same just appreciation, the same masterly charac- 
terization. The whole is a work of considerable 
value, and full of beauties. We would particularly 
call the attention of our readers who peruse this 
work to the several critiques on Homer, Lucretius, 
Dante, Calderon, and Cervantes. Every page in 
the work bears the stamp of long and diligent in- 
quiry, and original investigation. Its style too, for 
richness and copiousness of expression, and for its 
harmonious fulness, leaves little to be desired. 

With this “History” Scuteeet closed his career 
as acritic. He now devoted himself with exclusive 
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ardour to the graver concerns of politics and 
philosophy. 

‘ In 1809, he became secretary to the Archduke 
CHARLES, and, in 1814, to Prince METTERNICH ; 
about which time the emperor rewarded his services 
by letters of nobility. 

For several years after the peace of 1814, 
ScHLEGEL was one of the representatives of the 
court of Vienna at the diet of Frankfort. In the 
year 1818, he returned to Vienna, and resumed 
his literary occupations with renewed zest. He 
wrote the following year in the “ Wiener Jahr- 
biicher”’ a masterly review of M. Ruopx’s work on 
“ Primitive History,” which forms in itself one of 
the most admirable commentaries extant on the 
eleven chapters of the book of Genesis’. 

In 1820 he established, in, conjunction with his 
illustrious friend, Apam MULuER, and others, the 
religious and political journal “ Concordia.”’ In this 
journal ScHLEGEL’s articles, entitled “ Characteris- 
tics of the Age,” form a most elaborate sketch of the 
state and prospects of the principal European coun- 
tries. For a brief analysis of the political principles 
here advocated, we would refer the reader to Mr. 
Robertson’s fuller Memoir. In 1827, he delivered 
at Vienna a course of lectures on the Philosophy of 
Life (Philosophie des Lebens). This was imme- 
diately followed by the “Philosophie der Geschichte” 


1 See Simmtlide Werle. Vol. X. page 267. 
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(Philosophy of History), two works which may 
rank amongst his most successful literary efforts. 
Towards the close of the year 1828 ScHLEGEL re- 
paired to Dresden; and in that city, where the 
torch of his early enthusiasm had been first kindled, 
he was now to witness its final extinction. He 
delivered here, before a numerous and distinguished 
auditory, nine lectures on the “ Philosophie der 
Sprache’’ (Philosophy of Language), a work more 
metaphysical than the preceding. In this last 
labour the author sustained his flight with untiring 
wing through the sublimest regions of philosophy. 
Sou LEeG@eE. breathed his last on Sunday, the 11th of 
January, 1829. 

FRIEDRICH SCHLEGEL’s wife, one of the most 
intellectual women of the time, who accompanied 
her husband in his secession to the Romish Church, 
was a daughter of the celebrated Jewish philoso- 
pher, MenpELssouN. She is known to the literary 
world by her German translation of “ Corinne.” 

The poetry of Frreprich ScHLEG¢EL, without 
making pretension to anything of a very high order, 
is remarkable for a chaste classical diction, great 
harmony, and flexibility of versification, and, at 
times, a depth and tenderness of feeling. What 
spirit and fire in his lines on Mahommed’s flight 
from Mecca! What a noble burst of nationality 
in his address “ Zum Rheine !? How touching the 
verses to the memory of his much-loved friend 
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Novalis, that sweet flower of poesy and philo- 
sophy, cut off in its early bloom! And im the 
sonnet entitled “ Peace,” 1806, what lessons of 
exalted wisdom are given to the men of our time! 
The longer poem, entitled “Hercules Musagetes,”” 
is among the most admired of the author’s pieces. 
FRIEDRICH SCHLEGEL’s complete works are 
comprised in fifteen volumes, published at Vienna. 


Charakteriſtik des neuen Deftaments. 


Die Grieden find und bleiben unfer Vorbild in aller Kunſt 
und Wiſſenſchaft, die Roͤmer dagegen bilden nur ben Uebergang 
zwiſchen dem Alterthum und der neuen Welt, dod) galten fie 
dem Mittelalter gugleid) aud) als naͤchſte Quelle, bid jenes 
hoͤhere und entferntere Vorbild erft fpdter wieder gefunden 
ward. Das nordifde Naturgefuͤhl, fo wie ed fid) einestheils in 
der alten Gage, die felbft im Chriftenthum blieb und nur in 
neuer Form wieder auferftand, und anderntheilé in ber Germa- 
niſchen Lebenseinrichtung zwiefach ergof, wurde die Wurzel, aus 
welder das Gebilde des neuen Geiftes der abendlandifden 
Vilker emporwuds. Dads Chriftenthum aber, nidt bloß an 
fid, fondern aud) in feiner fdjriftliden Abfaſſung, oder das 
GCvangelium ift dad Licht von oben gewefen, durd) welds jene 
andern Glemente new verflart und aud) fir die Kunſt und 
Wiffenfdhaft in Eins geftaltet worden find. Wie miffen bier 
de8 neuen Leftaments um fo mebr gedenfen, da der literarifdye 
Einfluß deffelben fir das Mittelalter und felbft fiir die neuere 
Beit durch Snbalt und Form nidt blof in ber Moral und Phi⸗ 
lofophie, fondern aud) in ber Kunſt und Poefie unberedyenbdar 
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groß gewefen ift. Durch dieſes goͤttliche Licht von oben, welches 
das Coangelium in feiner Cinfalt und Klarheit in die Welt ge- 
bracht hat, wird der kuͤnſtleriſche Verftand und philoſophiſche 
Scharfſinn der Griedhen, der praktifde Meltverftand der Roͤmer 
und der prophetiſche Vieffinn der Hebrder erft gu einem voll- 
flandigen Gangen wabrbafter Erleudtung und Einſicht fir das 
Leben wie fiir bie Wiſſenſchaft vollendet und befdloffen. Die 
Bibel, welche wir nad ihrer innern Struftur und dem organi⸗ 
ſchen Bufammenhang der eingelnen Glieder und Theile derfelben 
als Ein Gebilde und goͤttliches Ganges’ ſchon oben, fo weit der 
Hebrdifde Antheil deffelben reidjt, gu betrachten fudjten, wird 
als foldes und al8 Cin Bud wahrhaft und vallig erft durch 
daé neve Veftament vollendet. Cin Budy wie es in Wahrheit 
genannt werden muf, obwohl wunderbarer Weife aus zweiund⸗ 
fiebengig eingelnen Buͤchern, finfmal neun des alten, dreimal 
neun des neuen Bundes, als eben fo vielen Lebenégliedern und 
Geiftesorganen oder aud) Glaubensfternen und Lichtpunkten des 
gangen Gottesgebildes beftehend. 

Es ift aud) das neue Veftament wie das alte, in einigen der 
dagu gehoͤrigen Buͤcher zunddft auf das ewige Wort des Lebens, 
in anbdern auf die gittlide Glaubenégemeinde und Rirde ge- 
richtet und fid) begiehend. Benes Gebheimnif der Liebe, wie bas 
ewige Mort zur beftimmten Beit in ber Mitte der welthiſtoriſchen 
Entwicklung perfinlid) geworden und auf Erden erſchienen ift, 
fcildert bas Cvangelium in einem vierfacen Abdruck, nad) der 
gleichen Vierzahl, in welder aud) im alten Bunde die Cherubim 
an der Arde das Gebheimnif der Verheifung bewadhten, oder 
wie die vier Lebensftrdme aué einer Quelle im Paradiefe fid) 
ergofjen, und wie fir jede Offendarung der gdttliden Herrlich⸗ 
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feit dieſe Vierzahl nad) allen Weltgegenden und Dimenftonen 
ibrer ſichtbaren Ausbreitung die wefentlide Form bildet, fo daf 
man wabriid) uber diejenigen erftaunen und fid) woh! wundern 
muf, weldje fid) in diefe fo hoͤchſt nattrlide und kaum anders 
denfbare Vierfachheit bes Coangeliumé nidt finden koͤnnen, oder 
gar einen Anſtoß daran nehmen, den fie wie ein feltfames 
Problem in ihrer gewoͤhnlichen Weife durch irgend eine ſcharf⸗ 
finnige Hypothefe loͤſen und natuͤrlich erklaͤren moͤchten. Was 
im Mofes und in den Pfalmen nod) getrennt ift, ndmlid) die 
Offenbarung, die bildlide Geſchichte und bildlide Lehre vom 
Worte und die Begeifterung und bas lebendige Gefuͤhl deffelben, 
daé ift im Evangelio vereint beifammen, weldyes uns das menſch⸗ 
geworbdene Wort in feinem Leben fdjilbert. Die tibrigen Buͤcher 
des neuen Teſtaments aber gehen gunddft auf die Chriftlide 
Gemeinde und gittlide Kirche, indem fie uns die erſte Gruͤn⸗ 
dung und Ordnung derfelben in ber apoſtoliſchen Geſchichte bee 
ridjten, bann ihr gegenfeitiges Wirken und vereintes Leben in 
Viebevoller Lehre und glaubiger Hoffnung in dem gangen Cyklus 
der mannigfadften Cpifteln ſchildern, und endlid) aud) nod) die 
finftigen Schickſale derfelben, durch alle Zeiten ihrer fernern 
Entwidlung, in der Apofalypfe hinftellen. Was in den Proz 
pheten des alten Bundes nod) ungefondert beifammen ift, die 
heilbringende Lehre aus dem Geifte und die warnenden Gefidte 
des Geiftes, bie Hare Lebensvorfdrift und die verhillte Weiſſa⸗ 
gung, das ift bier in den Cpifteln und in der Apokalypfe abge- 
fondert entfaltet, wie fid) iberbaupt bie Schriften des alten und 
bes neuen Bundes tiberall entſprechen und gegenfeitig ergangen. 
Der Prophet des neuen Bundes macht den vollftandigen Schluß 
far bas gange Gotteéwerk, und dieſes gebeimnifwolle Bud) der 
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Zukunft bilbet nebft der Genefis oder der Offenbarung des An⸗ 
fangs bie andre Handhabe fiir die heilige Arche ber Schrift, in 
deren Umkreis dad vierfache Coangelium den lidten Mittelpuntt 
des Ganzen bildet, gu weldem aber Anfang und Ende den 
eigentliden Schluͤſſel des tieferen Sinns enthalten, fo daf, wem 
diefe beiden Handhaben bes erften und leéten Buches der Bibel 
nod) gang fremd ober villig dunkel waren, fein Urtheil lieber 
zuruͤckhalten und in redlicher Unwiffenbeit ſtillſchweigen follte, 
wo von einem wiſſenſchaftlichen Verſtaͤndniß der Offenbdarung in 
ihrem Gangen die Rede ift. 

Sn Form und Sdreibart ift bas neue Veftament allerdings 
ungleich einfacher als das alte, und ſchon durch diefe eigenthuͤm⸗ 
liche Sprache der Einfalt, in welcher der goͤttliche Tiefſinn ſich 
hier in reinſter Kindesklarheit ausſpricht, iſt das wundervolle 
Volksbuch, wie man es wohl in gewiſſem Sinne nennen darf, 
von dem entſchiedenſten Einfluß geweſen fuͤr die ganze Folgen⸗ 
reihe der nachherigen Geiſtesentwicklung und aller neuern chriſt⸗ 
lichen Belehrungé- und Darſtellungsformen. Der Geiſt der 
Allegorie ift uͤbrigens im neuen Deftament nidt minder vore 
waltend als im alten, befonders ift die eine befondere Art der= 
felben, welche Parabel genannt wird, obwohl fie aud) fdjon im 
alten Deftamente vorfommt, hier am mannigfadften angewandt 
und entwidelt, und begriindet recht eigentlid) bie kindliche Lehr⸗ 
art des Evangeliumés. Wenn der Sprud) die natirlide Form 
ift fuͤr jegliche gbttlide Offenbarung im einfaden Ausdrud des 
ewigen Wortes, als das niedergefdriebene Fiat, fo ift die 
Parabel bagegen die menfdlide und bilblide Cinkleibung und 
Entfaltung des einfachen goͤttlichen Lebripruds. Cs ift aber 
keine willkuͤrliche ober kuͤnſtlich geſuchte Didjterallegorie, oder 
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eine tieffinnig verborgene Naturfymboliz, fondern eine aus dent 
Leben und deffen gewoͤhnlichen Erfdeinungen hergenommene 
Volksallegorie, in welder fid) hier der goͤttliche Geift und die 
ewige Wahrheit, wie in ein kindlich einfaches Gewand einſchließt. 
Es hat aud) die einfache Parabel, fo wie fie in ber Bibel ange⸗ 
wandt und gebraudt wird, einen gang eigenthiimliden gdttliden 
Stempel, der fid) nicht nadbilden nod) erkuͤnſteln (aft. 
Vorzuͤglich in diefen kindlichen Gleidniffen und finnbildliden 
Volksgefdidten und Parabeln ift das Coangelium Urbild far 
alle fpdtern Legenden geworden, fo wie biefe wiederum die Quelle 
und Vorrathskammer aller chriſtlichen Kunſt gewefen find, zu⸗ 
nadft der bildbenden, dann aber aud) der Poefie. Indeſſen 
duͤrfen wir uͤber diefer kindlichen Cinfalt im Vortrage des neuen 
Teſtaments dod) nie die innere Erhabenbeit des goͤttlichen Vers 
ftandes, der darin niedergelegt ift, verfennen ober uͤberſehen. 
Wie ans der zornigen Ldwengebdrde, mit der uns die Flammen⸗ 
ſchriften des alten Bundes mebhrentheils entgegentreten, im 
tiefften Kern des innern Sinns und Herzens dod) die fromme 
Lammeésgeftalt ber duldenden Liebe emyporfteigt, fo erhebt fid) in 
ben Sdyriften des neuen Bundes aus dem demuthevollen 
Lammégewande der findlicd) einfaden Lehre aud) wiederum bev 
Abler empor, als hoͤheres SGinnbild der ewigen Anfdauung 
Gottes. Unb hier auf biefem Standpunkte tritt nun eigentlid 
jene {don oben erwaͤhnte dritte und hddfte Auslegung und Er⸗ 
fenntnif der beiligen Schrift ein, nad) dem geheimnifvollen 
Verſtaͤndniß der mit Gott vereinigten Seele, wo e8 bas ewige 
Mort felbft ift, weldhes fic) in feinem eignen Lichte erfaft und 
vernimmt. Denn alle Lehre und Crfenntnif vom lebendigen 
Worte fann ja nad) der dreifachen Geburt des Wortes, der ges 
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ſchichtlichen, ewigen und der innerliden in der Geele, aud) in der 
gleidjen dreifachen Beziehung erfaft, verftanden und ausgelegt 
werden. Sn jener Hddften Erkenntnißweiſe aber wird das 
Wort nun nicht mehr nach einem bloß menſchlichen Verſtande 
getheilt und zerſtuͤckt erfaßt, ſondern wieder ganz und lebendig 
geworden, wirkt es in den wiſſenden als Wort des Lebens und 
bringt auch Fruͤchte des Lebens hervor. Da verſchwindet ſodann 
jener mehrfache Sinn der Schrift, wie er auf den erſten Stufen 
der annaͤhernden Erkenntniß geſondert erhalten werden muß, 
und geht, nachdem das Ziel gefunden iſt, fuͤr das weſentliche 
wieder uͤber in den einfachen Sinn der mit Gott vereinigten 
Seele, nach dem eignen vollen Lichte des lebendigen Worts, 
welches in der Schrift ſelbſt als das ungeſchriebene ewige Evan⸗ 
gelium bezeichnet wird, durch welches auch das, was noch fruͤher 
verſchloſſen blieb, wenn die Zeit gekommen iſt, entſiegelt werden 
ſoll. 


An die Dichterin. 


Gern flieht der Geiſt vom kleinlichen Gewuͤhle 
Der Welt, wo Albernheiten ernſthaft thronen, 
Auf zu des Scherzes heitern Regionen, 
Verhuͤllt in ſich die heiligſten Gefuͤhle. 
VUmweht ihn einmal Aether leicht und kuͤhle, 
Go kann er nimmer wieder unten wohnen, 
Und ſchnell wird jenen Scherz der Ernſt belohnen, 
Daß er ſich neu im eignen Bilde fiigle. 
Die Wuͤnſche, die did) hin zur Dichtkunſt ziehen, 


Der frohe Ernft, in den du da verfanteft, 
Das fei bein eigen ftill verborgnes Leben 3 


812 7 Sr. Schlegel. [Romantifdye Schule. 


WB as bu gebdidtet, um ihe gu entfliehen, ; 
Das muft du, weil du ihr allein es dankeſt, 
Der Welt gum Scheine ſcherzend wiebdergeben. 


Farbenfinnbild. 


BD 06 edlen Muth den weifen Altar griinden, 
Hod Phantafie in Purpurflammen weben, 
Und Liebe wirft du bald im Centrum feben, 
Wo grin die Feuerfaulen fid) entzuͤnden; 


Durch braune Locken wird fid) Myrthe winden, 
Der Freund mit golbnen Fruͤchten vor dir ftehen, 
Die Kinder dann in Blumen gu dir geben, 
Mit Roſ' und Lorbeer did) die Schweſter binden. — 
Es war der alten Maler gute Gitte, 
Des Bildes Sinn mit einem Strid) zu fagen, . — 
Der den Accord der Farben drunter ſchriebe; 
So mag auch dieſes Lied es kuͤhnlich wagen, 
Zu deuten auf der Dichtung innre Mitte, 
In Farben ſpielend um die ſuͤße Liebe. 


Die heilige Cacilia 7 

(in Bologna; von Raffaello Sangio d’Urbino). 

as herrſchende Motiv in diefem Bilde ift das hinreißende 

Gefuͤhl der innigften Andacht, die, im irdifden Herzen nicht mehr 

Raum findend, in Gefange ausbridt ; fo wie man aud wohl | 

auf grofen Anbetungébilbern des Perugino Ales in eine : 
fromme Begeifterung hinſchmelzen fieht. Aber ba ift e6 eine 
ftille Andadht, wie die feierliden, lang gezogenen Toͤne alter 
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Kirdenbymnen ; in Raphaels Bilde iſt die Beziehung auf Muſik 
nod) beftimmter, und es ift die gange, geheimnißvolle Viefe und 
Wunderfiille diefer magifden Kunft, andeutend, hier entfaltet. 
Der, tieffinnig in fid) verfunkene, Paulus, mit dem gewaltigen 
Sdwert zur Linken, erinnert uns an jene alte Kraft der Me- 
lobien, welde Shiere bezaͤhmen und Felfen bewegen fonnte, aber 
den Menfdenfinn zerreifien, den Geift und die Seele durch⸗ 
fdneidend. Die harmonifde Hobheit der gegentberftehenden 
Magdalena, deren vollendete Sdhinheit in den, nad) dem Be⸗ 
ſchauer gewandten, Geſichtszuͤgen der dresdner Madonna auf: 
fallend aͤhnlich iſt, erinnert uns an ben holden Einklang der, in 
ewigen Frieden beſeligten, Geiſter, welcher in den Zaubertoͤnen 
der irdiſchen Muſik zwar ſchwaͤcher, doch aber noch vernehmlich 
widerklingt. Die Seele der, in der Mitte ſtehenden, lobprei⸗ 
ſenden Caͤcilia ergießt ſich in einen Strahl gerade aufwaͤrts, 
der verklaͤrte Ton dem himmliſchen Lichte entgegen. Durch die 
beiden andern Nebenfiguren, welche den Raum zwiſchen jenen 
drei Hauptfiguren ausfuͤllen, rundet ſich das Ganze zum vollen, 
ununterbrochenen Chor. Der kindliche Kreis der kleinen, ganz 
oben in Wolken ſchwebenden, Engelein iſt gleichſam der himm⸗ 
liſche Widerſchein und Nachhall des großen Chors. Der klare 
Vorgrund und die verſchiedenen, zerſtreut umherliegenden, In⸗ 
ſtrumente ſtellen uns die ganze, mannichfaltige, wunderbare 
Welt der Klaͤnge und Toͤne vor, auf deren Boden das kunſt⸗ 
reiche Gebaͤude des heiligen Geſanges ruht, und ſich aus ihm 
erhebt. Der Sinn, die Seele des Gemaͤldes iſt durchaus ge⸗ 
fuͤhlvoll, ganz begeiſtert und muſikaliſchz die Ausfuͤhrung im 
hoͤchſten Grade objectiv und gruͤndlich. 
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Calderon, 
Cin Baubergarten liegt im Meeresgrunde 5 — 
Kein Garten, nein, aus kuͤnſtlichen Kryftallen 
Cin Wunderſchloß, wo, bligend von Metallen, 
Die Baͤumchen fprofen aus dem lidten Grunbe 5 


Bein Meer, wo oben, feitwarts, in die Runde 
Farbige Flammenwogen uns umwallen, 
Dod) kuͤhlend, duftend alle Sinne Allen 
Entrauben, ſuͤß umfpielend jede Wunde 5 
WNidt Bauber blof von diefen Seligkeiten, 
Bezaubert felbft wohnet, gum ſchoͤnſten Lohne, 
Im eignen Garten, felig felbft, der Meifter. 
Drum follen alle Feen aud) bereiten 
Des Dichterhimmels diamantne Krone 
Dir, Calderon, bu Gonnenftrabl der Geifter ! 


Ludwig Tieck, 


“The literary colossus of Dresden,” was born May 
21st, 1773, at Berlin, where he received his early 
education at the Friedrich-Werderschen Gymna- 
sium. In 1792 he went to the University of Halle. 
After having completed his academical studies, he 
travelled through England and Italy, everywhere 
associating with literary men. In 1819 he returned 
.to his fatherland. Six years later Trnox settled at 
Dresden, where he was appointed counsellor of 
court and one of the directors of the royal theatre. 
In 1842 he was invited by his Majesty Frederic 
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William IV. of Prussia, to his palace of Sans Souci, 
near Potsdam. A commodious dwelling was here 
offered him, which he has often since made his 
residence. 

Treck was one of those romancists whose vene- 
ration for the middle ages led them to embrace the 
doctrines of the Church of Rome. 

This ornament of the romantic school may style 
himself at once poet, dramatist, novelist, and critic. 
MENZEL describes him as “the most ‘German’ of 
German poets,” and as forming a connecting link 
between the middle ages and our own. His 
writings, in truth, successfully exhibit the affinity 
which exists between two far-distant ages. He 
first appeared in the literary world with his romance 
“ William Lovell” (1795), which was executed 
with great skill, and possessed of much historical 
interest. It had been preceded, indeed, by a more 
youthful effort of the same character, named “ Ab- 
dallah.”’ Two years after “William Lovell,” ap- 
peared “Peter Lebrecht,” followed by ‘“‘ Peter 
Lebrecht’s Volkméhrchen,’ which first evidenced 
his adhesion to the romantic school, and number 
amongst his more popular productions. 

In 1797 were printed his “Blaubart” and “ Ge- 
stiefelte Kater” (Puss in Boots), two well-known 
old German traditions, and, in 1798, “ Franz Stern- 
bald’s Wanderungen.” This novel, begun in con- 
junction with his lamented friend WacKENRODER, 
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was continued and published by himself. It is a 
beautiful specimen of his prose writings, and con- 
tributed much towards defending the romantic taste 
that marked the era. Soon after followed his ex- 
cellent translation of “ Don Quixote,” and his “ Ge- 
nofeva.”’ This and “ Octavian” are his master-pieces. 
In the former the poet exalts religion and fidelity, 
in the latter he ennobles chivalry and love. The 
versification is of a high order in both. In 1812 
his “ Phantasus’’ appeared : it contains a large col- 
lection of very amusing tales, and much true poetry, 
and became the most popular book of the day. 
“The tales and novels of Treck,’”’ remarks VARN- 
HAGEN VON Ensk, “ approximate in a certain sense 
to the ‘ Dialogues of Plato,’ inasmuch as they always 
combine with agreeable topics a deep inward signi- 
ficance.” In his “ Dichterleben”’ an attempt is 
made to give the reader an imaginary biography of 
the great Shakspere, interwoven with traditions of 
other early English dramatists. At a later period, 
TIecK, in conjunction with W1LHELM ScHLEGEL, 
published a translation of Shakspere, which may be 
pronounced perfect as regards both its literal and 
poetical character. His plays and poems bear wit- 
ness to the great attachment felt by Trecx for his 
fatherland. The interesting and able criticisms in 
his “ Dramaturgische Blatter” display no small de- 
gree of merit. To TrEck we are also indebted for 
the valuable collection of ancient poems—“ Minne- 
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lieder aus dem Schwalischen Zeitalter.” A complete 
edition of his works in fifteen volumes has lately 
appeared in Berlin. Our extract taken from the 
“Journey of Prince Zerbino in search of good 
Taste,” aptly represents the general character of 
the writings of the school under review. It unites 
an exaltation of mediæval days with bitter sarcasms 
on modern times; and exhibits vigorous poetry op- 
posed to weak and empty prose, and nobleness of 
soul to vulgar and petty egotism. 


Aus Prinʒ Serbino *. 
Der Garten. 

Nestor (tritt auf). ab’ id in meinem Leben fo was 
gefehen! Was das bier fir eine Cinridtung ift! Kein 
Garten, fondern eine Wildniß. Bd) glaube, wenn icy) mid 
lange bier aufbielte, fonnte id) in der That unfinnig werden. 
Und warum nidt? Iſt es wohl andern ehrbaren Leuten aus 
woblfeilern Urſachen begegnet. — Blumen, fo hod) wie Heine 
Baume, Lilien, die hdher find als ic, mit einem Blumenftern, 
ben man nidt umfpannen fann, grofe Mofen an Mofen, 
zwiſchen himmelhohen Eichen, Baumginge, die fo hod) find, 
daß der Blic fie kaum erreichen fanny — und alles in foldem 
UeberfluB, alles fo gebrangt an einander, daß der ganze Garten 
wie ein eingiger didjtgeflodtencr Blumentrang auéfieht. Und 
alleé brummt und fingt, und hat orbdentlid) Cinfalle! Sd 
midte mandmal laden, wenn id) nidt um meinen Verftand fo 
ſehr beforgt fein mifte. 


1 Pring Zerbino oder die Reife nach dem guten Geſchmack. Bena 1799. 
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Wer Wald. Der friſche Morgenwind 
Durch unſere Zweige geht, 
Ruͤhrt jedes Blatt geſchwind, 
Wenn er ſo wohlgemuth durch alle Aeſte weht. 
Ruͤhr' dich, o Menſchenkind, 
Was ſoll die Bangigkeit? 
Wirf ab dein kleines Leid, 
Komm, komm in unſern Schatten gruͤn, 
Wirf all Sorgen hin, 
Erſchließ dein Herz der Freudigkeit. 


IN. Iſt bad nun nicht eine gang verfluchte Art, gu rauſchen? 
Sd babe dod) nun, fo lange id) denken Fann, ſchon manden 
Wald gefehen, aber dergleiden ift mix nod) nicht arrivirt. 


Der Wald. Wir ruͤhren mit Bweigen 
In den Himmel hinein. 
Und ſpuͤren fo eigen 
Den glangenden Schein; 
Mit Fingern, mit Bweigen, mit Aeften, 
Durdraufdht von fpielenden Weften, 
Durdfungen von Vdgelein, 
Freun wir uné frifd) bis in die Wurzeln hinein. 
Wir rauſchen, wir fliftern, wir wogen, 
Gefdhirmt vom blauen Himmelsbogen, 
Von freundliden Luͤften durchzogen. 
Fruͤhlingsglanz! 
Fruͤhlingsglanz! 
Sei gegruͤßt, fei gegruͤßt von Abend gu Morgen, 
Von Morgen zu Abend, 
Komm, Menſch, fet frei von Gorgen 
In unferm Sdatten, der bruͤderlich labend. 
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IN. Sei frei von Sorgen! Eben Cuer verdammted Ge- 
ſchwaͤtz, das beinahe an das Vernuͤnftige grenzt, macht mir die 
meiſten Sorgen. — Das Tollſte iſt, wenn fie nun alle zuſammen 
muſiciren und zwitſchern; wenn es nicht um bie Merkwuͤrdigkeit 
waͤre, ſo waͤr ich ſchon laͤngſt wieder weggelaufen. 

Wer Wald. Feder fein eigen, 
Birken, Tannen, Ciden, 
Stehn wir durdfammen verwirrt, 
Dod) Feiner ben andern irrt, 
Der ſtreckt bie Bweig’ in die Weite, 
Ruͤhrt fdirmend bas Gras mit der Hand, 
Der fleht gum Himmel gewandt, 
Fuͤhrt jeder cin Rauſchen, fein eigen, 
Und ſchuͤttelt fid) frifd) in den Zweigen, 
Dod) fließt ber mannigfalt’ge Klang 
Yn Cinen bruͤderlichen Chorgefang. 
So aud) bie Menfden mitfammen 
Die verſchieden von Cinem nur ftammen, 
Seder ruͤhrt fid) in feinen Zweigen, 
Dod) alle ſtreben gum Lidhte gu fteigen, 
Wenn fid) aud viele gegen die Erde neigen, 
Sie alle Briider fein, 
Verſchiedenheit ift nur Sdein, 
Gie rauſchen verworren burd) einander hinein, 
Wird dem Kiugen ein eingiger Chorgefang fein. 

IN’, Sieh da, fieh da, predigt meiner Geel die Toleranz trog 
bem Geften unter uns. Mur ein bisden fonfufe Sdeen und 
Sprache etwas verworren; uͤbrigens aber moͤchte man dod) des 
Veufels daruͤber werden. 

RKosen. Bist bu kommen, um gu lieben, 
So nimm unfre Blithe wahr, 
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Mir find rdthend ftets geblieben, 

Prangen in dem Frithlingsjabr. 

Als ein Zeichen find die Buͤſche 

Mit ben Rofen kberftreut, 

Daf die Liebe fic) erfriſche, 

Ewig jung fid) ftets verneut. — — — 
Lilien. Wenbde did) gu unfern weifen Sternen, 

Mondſchein find fie in der Sonne, 

Ahndung unbefannter Wonne, 

Freud' und Leib, dod) in ber Ferne, 

Nur Crinnerung, man hegt fie gerne. 

X. Das ift febr unverftindlid. 

Lilien. Unfer Lieben, unfer Didten, 
Liebe, dichte Daͤmmrung nur, 
Ernft und freundlid) geigen wir die Spur, 
Blumenandadt, 
Stille Nadt, 
Wen’ ge Herzen, bie fic) gu uns ridjten. 

X. Das glaub’ id) ungefdworen. Weldye feltfame Reden! 
Drum hab? id) auc) immer nicht gewußt, warum mir die Lilien 
fo abfonderlid) vorgefommen find. 

Lilien. Blumenandadt, 
Heitre Nadjt, 
unſchuld und Pradjt 5 
Wir ftehn fo hod) als fille Warten, 
Auf denen Ginn und Geift wohl rubt: 
Geht ex voruͤber Rofengluth, 
Iſt ohne Wunſch und Glang der fromme Muth, 
Dann migen wir wohl gerne auf ihn warten. 

NT. Ich bin wohl ein rechter Narr, daß id) mid) mit diefen 

Greaturen unterhalte. 
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Wie Gebüsche. Wir lieben dich, 
Komm! fomm ! rag’ uns dein Hers entgegen, 
Das Blattergerdufdy, Was verfdmahft bu uns? 
Gs lot did, Alles Fann nidt Wald fein, 
Unfer Glanz, Ales kann nicht Blume fein, 
Unfer frifdes Grin ; Mus aud) Kinder geben. 


WW. Go? Gine ſchoͤne Entfduldigung. Und als Wald. und 
Blum’ wart Bhr aud) etwas Rechts. 
. Ber Wald. Wand!’ im Grinen, 
Willſt du die Blumen verftehn, 
Mußt du erft den Wald durchgehn. 
Iſt dic erſchienen 
Der Sinn des Gruͤnen. 
Dann magſt du die Blumen verſtehn. 
X. Run ſeht nur bie Unverſchaͤmtheit. 
Ber Wald. Grin iſt das erſte Geheimniß, 
In das die Natur ſich weiht, 
Die erſte Farbe iſt gruͤn, 
Gruͤn ſchmuͤckt ſich die ganze Welt, 
Ein lebendiger Odem, 
Ein lieblich Element, 
Womit alles froh umſchloſſen iſt. 
Gruͤne bedeutet Lebensmuth, 
Den Muth der frohen Unſchuld, 
Den Muth zur Poeſie. 
Gruͤn ſind alle Blumenknospen 
Und die Blaͤtter um die Blumen, 
Dann entſpringt der Farbenglanz 
Aus dem muͤtterlichen Gruͤn. 
Die Tulipanen. Wer mag von Farben ſprechen, 
Wenn wir zugegen ſind? 
VOL. II. ¥ 
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Keine andere Blum' gewinnt, 
Beginnen wir zu ſprechen. 
Was ſoll Blumenandacht, 
Was der Kuß bedeuten? 
Wir prangen in der kuͤhnſten Pracht, 
Kein andrer wag's mit uns zu ſtreiten, 
Wir glaͤnzen daher in vollſter Macht, 
Brauchen nichts anders zu bedeuten, 
Als daß in uns der Schein von tauſend brennenden Farben 
lacht. 
Stehn wir in Beeten zuſammen, 
Und geht der Wind durch uns Blumen hin, 
Go wanfen und zuden unzaͤhlige Flammen 
Und blenden, verwirren den frdpliden Ginn. 
Kuͤhn die Blatter fid) formiren, 
Stellen eine Urne dary 
Gold und Roth und Blau fie zieren, 
Sn uns aller Farben Schaar'; 
Nod) im Verbluͤhen mit Farben wir prangen, 
Daf in voller Majeftat 
Die Tulpe mit ausgefpreiteten Fluͤgeln ſteht: 
Wozu die Sehnſucht, wozu Verlangen ? 
"NT. Sch merke, die Tulpe fpielt den Freigeift unter den 
Blumen, und macht gewiffermafen Satiren auf die Lilien. 


Getleben. 
Sn der Stille Fuͤrchten bie Gonnenblice, die 
Von Blattern, den gruͤnen, ellen. 
Sn ferner Hille Gras unfre Gefdwifter 5 
Wir Blumen dienen. Veber uns Bufdgeflifter 5 


Wagens nidt uns aufredt gu | Im einfamen Bhat 
ftellen, Gedeihn wir zumal. 
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| Gergtssmeinntcht. 
Wir Blumlein Uns belle 
Am Bady Jn der Welle 
Mit blauen Schein An Seen. 
Muͤſſen gar Heine fein, Unſchuldige Kindlein 
Locken die Augen dod) nad. Mit ſuͤßem blauen Schein: 
Wir fehen Moͤchten wir grdfer fein! 
| Feldblumen. 
Du gehſt voruͤber, Wie erfriſchend und kuͤhl und 
O Lieber! naß, 
Und ſiehſt nicht, Und dazwiſchen die goldenen 
Fuͤhlſt nicht, Sterne: 
Wie ſchoͤn das gruͤne Gras, Mußt du denn ſtets nach der 
Ferne? 
Wogelgesang. 
Wir luftigen Burger in griner | Bur Wohnung beſtellt, 

Stadt Bur Nahrung die Matten, 
Rauſchen und ſchwaͤrmen, Die freie, weite Welt, 
Singen und Laͤrmen Wie uns das gefaͤllt! 

Vom Morgen zum Abend, Gefaͤllt! 
und ſtets ſind wir ſatt. O herrliche Welt! 
Die Baume mit Schatten, 
Was Himmelblau. Sie alle umſchließ' ich mit 
Armen linde, 
Gie alle tran® id an meinen Briften 


Mit Liften, 

Sd) fende die kuͤhlenden Winde, 

Ich ſchaue tief auf fie hinunter, 

Gie alle ſchauen hod) zu mir daber, 

Alle macht mein Harer Anblick munter, 

Die herrliche Bldue im unergruͤndlichen Meer. 
xy 2 
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Wolken fommen, Wolken ziehn, 

Wolken fliehn, 

Sreiben in meinem Gebiete hin und ber 5 

Sind dem gréferen Blick bes Waldes Blatter, 
Der Blumen Pus iberfliegt der Glanz 

Des Abend= und des Morgenroth’s heraufgezogen, 
Der ihn gefpannte Regenbogen, 

Im golbnen Abendmeer die taufend oat 
Im furdtharen Wetter, 

Der Wolken Tanz, 

Der Blise zuͤckender Glanz. — 

IN. G8 geht gu weit, — id) vergeffe mid) felbft ; — immer 
und ewig allein gu ftehen, und dod) ein unaufhoͤrliches Geſchwaͤtz 
anhoͤren gu miiffen, dad éft gu toll. — Wer koͤmmt denn da? Cin 
Weib, bem Anfdheine nad. Sie ift ſchoͤn gewachſen, aber dod) 
zu groß, gar gu groß. Das ſcheint hier der allgemeine Febler. 

Die Gottin (tritt herein). 

Gottin. Wer bift Du! 

IN’. Sh? Aufzwwarten, ein Reifender, im gegenwartigen 
Augenblick halb unfinnig, weil id) nicht weif, ob id verrathen 
oder verfauft bin. 

Gi, Gefaͤllt es Dir fo wenig im Garten der Poefie ? 

IN. Mit Eurer Erlaubniß, daß id) cin wenig zweifeln darf. 
Poefie? Der Garten der Poefie? Hm; Ihr wollt meinen 
Geſchmack und gefunden Menfdenverftand wohl nur ein wenig 
auf die Probe ftellen. 

Gi. Wie dad ? 

IN. Die Poefie muͤßte nad) meinem Beduͤnken, nad meinen 
ſchwachen Cinfidjten wohl eine etwas andere Geftalt haben. 
Das ift ja gleidhfam bier wie in einem Narrenhaufe. 
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Gs. Ergoͤtzen Euch denn diefe Blumen nicht 2? 

IW. Nein wabhrhaftig nidt, denn ich fehe gu gut ein, daß es 
gar feine Blumen find. 

Gk, Wie koͤnnt Ihr dieſen irr'gen Glauben hegen 2 

IN. Weil id) in meinem Leben ſchon gar gu viele Blumen 
gefehen habe. Sa wenn id nicht bie erftaunlide Erfahrung 
hatte, fo koͤnnte id) mir vielleicht eher eine Naſe drehen laffen'. 
Meine Cltern haben ja felbft einen Garten hinter dem Haufe 
gebabt, und ba bab’ id) die Blumen felber oft gepflangt und an 
bie Stoͤcke gebunden. 

Gk. Wofkr erkennt Ihr aber diefe Pflanzen ? 

IN. Sch erkenne fie fie Narren, denn etwas anders koͤnnen 
fie aud) wohl ſchwerlich fein; ebrlide Blumen find es wenig- 
ftens nicht. Seht fie dod) nur an, fie ſcheinen ja wahre Un- 
geheuer. Nein, id) muß die Chre haben Eud) gu fagen, das 
Wefentlide an einer Blume ift eine gewiffe Kleinheit und 
Niedlichkeit. Und dann nicht ſolche fbertriebene Menge; id 
mag fonft wohl Blumen, und fie geben uns eine gewiffe Er⸗ 
quidung und Crgdslidfeit, aber bas muß fid) mit diefen 
Dingen in Sdranken halten, und bei Leibe nidt fo in’s Excen⸗ 
triſche gehn. 

Ge. Ihr vergeßt, daß dies die wahren Blumen find, 

Die Bluͤth', die in Bluͤthe ſteht; die Erde 

Kennt nur den ſchwachen Schatten dieſer Herrlichkeit. 

IN. Mun jay das iſt die rechte Hoͤhe, fo machen es dieſe 
Sdealiften immer; wenn man an ihre Hirngefpinnfte nidt 
glauben will, fo wollen fie einem gar weiß machen, daß died die 
rechte und wabre Art fei, wie eigentlid) alles uͤbrige in der Welt 


1 I should have been caught with your chaff. 
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fein miffe. Und wenn id auch alles uͤbrige vertragen koͤnnte, 
fo ift mir bas ewige Singen und Spredjen diefer Dinge aͤußerſt 
fatal. 

G. Haben Euch die Blumen fonft nie angefungen ? 

W. Hal hal fie wen ſeht Ihe mid) denn an? Die 
Blumen follten gut angefommen fein, die fid) dergleiden Un⸗ 
gezogenheiten unterfangen batten. 

Gr. Was madt Ihr aber eigentlid) in der Welt ? 

IN. Ich ſtelle einen Martyrer vor, id) gehe fiir die alle 
gemeine Wohlfahrt zu Grunde. Ich bin auf der Reiſe, und 
mein Pring kann nicht eher feine vollſtaͤndige Gefundbeit erhalten, 
bis wir den guten Gefdmac angetroffen haben. 

G. Was nennt Ihr den guten Geſchmack? 

WT. Ich will es Euch {don anvertrauen, weil Sor mir 
ziemlich lebrbegierig ſcheint. Seht, ber Gefdmad, — als wenn 
ich ſagen wollte, ein Gedicht, — nun muͤßt Ihr aber recht 
begreifen, denn ich ſtrenge mich pur ſo an, um Euch die Sache 
recht klar und deutlich zu machen, — alſo, wenn Ihr Euch ein 
klaſſiſches vollendetes Gedicht denkt, — klaſſiſch nehmlich, was, 
— nun, das ergiebt ſich von ſelbſt, oder ſo ein Epigramm, ein 
Heldengedicht, eine Tragoͤdie, worin alle Regeln obſervirt, nie⸗ 
mals verwandelt. — 

Gr. Id) verftehe Euch nicht; meint Ihr vielleidt dberhaupt 
die Kunft ? 

WN. Mun ja, es wird ohngefaͤhr fo gutreffen. Wenn ihr 
bie Claffiter gelefen battet, ba witrdet Shr mid) [don eher ver= 
flehn. Hatt’ id) bod) nur meine Grundſaͤtze ber Kritik bei mix ! 

G. Lafit fid) ben Kranken gleid) hierber verfiigen, 

In diefem fel’gen Aufenthalte wird 
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Gr gleich von allen Uebeln fich erldft 

Befinden, denn hier wohnt die Poefie. 

IN. Hierher? Wabrhaftig, bas feblte ihm nod, um in 
die alte Raſerei guriid gu verfallen. Ihr habt grofe Vor⸗ 
ſtellungen von Cud und Curem Garten, ich febe ja aud) nicht 
einmal einen eingigen Didter. 

G. Dort wanbdeln fie im dunkeln Gange, jest 
Seh id) wie fie die Schritte gu und lenfen. 


Die Dichter (treten herein). 

NW. Sind daé nun wirklid und in der That Dichter ? 

Gr. Unndthig ſcheinſt du zweifelhaft gu fein. 

IW. Man muß fid ein bisden mit dergleiden Behauptungen 
in Acht nehmen. Seht nur, wie fie unhoͤflich find, fie bekuͤm⸗ 
mern fid) gar nicht um mid, und dod) bin id) bier frembde. 

Gr. Sie haben Did) nod) nidt bemerkt. 7 

IN. Nod) eins, ich werde ja in Eurem Garten gar feine 
Raupen gewabhr, und dod) ift es jetzt die Beit. 

Gr. Kein Ungeziefer naht dem heiligen Wohnſitz. 

IW. Nun das iſt nod) von allen Dingen das unnatuͤrlichſte 
und unwahrſcheinlichſte. Mein, bas wird Cud) nimmermehr 
ein eingiger Menſch glauben, feht, meine liebe Frau, ein folder 
Garten ift bisher noch gar nicht erhirt gewefen. Da fommen 
bie Didter auf uns zu, nun will id) ihnen dod, mit Eurer 
Grlaubnif, ein wenig auf den Bahn fuͤhlen!. 

Gr. Shr feid von feltner Munterkeit des Geiftes. 

X. Wie heift denn der finftre alte Murrkopf hier ? 

Gr. Befcheidner fpridy es ift der grofe Dante. 


1 I will see what he is made of. 
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IN. Dante? Dante? Ad) jest befinh’ id) mid, er hat fo 
eine Comoͤdie, gleidfam ein Gedicht her bie Hoͤlle geſchrieben. 

Bante. Gleidfam ein Gebicht? Wer bift bu, daß du alfo 
ſprichſt? 

IN. Nu, nur nicht fo boͤſe, id) bin ein Freund von Dir und 
von Eud allen, denn id) liebe die Didtfunft und bringe oft 
meine mifigen Stunden mit Curen Sdnurrpfeifereien hin. 

D. Sdnurrpfei — wie war bas Werk, bas Du fo eben 
nannteft ? 

IN. Ha ha ha! Gr fennt die Sdnurrpfeifereien nidt und 
hat felbft welche gemadt. Das bedeutet fo Cuer dummes 3eug, 
Eure luftigen Lappalien, was Ihr gemadt habt, und womit 
man die Beit ganz artig vertroͤdeln fann. 

WD. Wer hift du, flache Unbedeutenheit, 
Daß bu bid) diefer frechen Sprach' erkuͤhnſt? 
Hat dich kein Laut aus meinem Werk getroffen? 
Biſt du in alter Blindheit ein Bewohner 
Von Religion und Poeſie verſtoßen? 

WN. Ereifert Euch nicht fo, alter Mann, denn die Wahrheit 
zu fageny fo habe id) Euch niemalé gelefen. 

D. Und fommt daber und fpridt von meinem Werk 5 

Die goͤttliche Komoͤdie Sdnurrpfeiferet | 

Gin ſchaͤndliches, barbarifd) Wort, und faum 

Der frommen Bunge abgulocen ! 

IN. Geid ftille, fag’ id) Euch, und laft uns einmal ernft- 
haft fpredjen. Geib Shr benn in der Bhat jemals ein Didter 
gerefen ? 

D. Arioft! Petrarca ! 

IN. Nun, nun, die Beiten haben fic) feitbem gewaltig ge- 
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dnbdert, damals, ja damals — aber jetzt feid Shr gu ſchwer zu 
lefen, und aud) auferdem nod) ennuyant. 

WD. Damals! was meinft Du damit, Wurm ? 

WN. Gin hitziger Kopf! — Mun damals will id) nur fagen, 
war es erftaunlid) leicht, ein Dichter gu fein, weil, wie id) ge- 
lefen habe, vor Cud) in neuerer Beit eben keine Poeten eriftirt 
hatten 5 darum muͤßt Shr nur Euer Glick anerfennen, denn im 
Grunde ware dod) jeder anbre damals eben fo wie Shr beruͤhmt 
und bewunbdert worden. 

D. E8 hatte alfo nur an Dir gelegen, 
Nur an der Beit, die Dic) an’s Licht geworfen 
In jenem fritheren Jahrhundert, und 
Du hatteft aud) wie id) die Welt erftaunt ? 

WN. Natuͤrlich, ja was nod mebr ft, id) denke es fogar in 
unferm Beitalter, wo es dod taufendmal fdywerer ift, dahin gu 
bringen. Erſt fang’ ich fo fachte, fadhte mit Abhanbdlungen fiir 
Monatésfdriften an, in denen ich meinen aufgeklaͤrten Kopf ent⸗ 
decke und irgend einen Sdwarmer oder Pietiften gang artig und 
fauber in feiner Bloͤße darftelle, bann ſchreib' id) gegen Ge⸗ 
fpenfter, dann einen Roman gegen Euch und alles wads mir 
nidt in den Kopf will, dann laff id) mic merfen, daß mir im 
Grunde gar nidté in der Welt recht ift, bis id) am Ende immer 
hover, immer hoͤher fomme, anfange zu rumoriren und zu 
ennupiren, wads man nur leiften Fann, bis mid) die Leute endlid) 
aus Langeweile fir den erften Menſchen in der Belt halten. — 
Aber dergleiden Zeug, wie Cure fogenannte Comoͤdie, hatte id) 
dod) aud) meiner Geele nicht in jenem aufgeflarten Beitalter 
geſchrieben. Hille unb Paradies! Und alled fo umftindlid, 
wie id) mir habe fagen laffen. i! ſchaͤmt Euch, ein alter er- 
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wachſener Mann, und ſolche Kinderpoſſen in den Tag hineinzu⸗ 
dichten. 
WW. Die Gottheit hat es mix alſo verliehn, 
Vom milden Himmel wurde mir vergoͤnnt, 
Ein kuͤhner Saͤnger mein prophetiſch Lied 
Zur Glorie der katholiſchen Religion 
In reineſter Begeiſterung zu ſprechen. 

IN. Nu, das iſt es ja eben, wovon wir reden. Die katho⸗ 
liſche Religion, daé ift mix, und uné uͤbrigen verniinftigen Leuten 
gerade der Stein bed Anſtoßes. 

WD. Was denkt 's Gewuͤrm bei diefem Ausdruck denn ? 

NY. Verfludt higig vor der Stirn ! — Was man fid) dabei 
denken foll, weif bei uns jedes Kind, daher es aud) ein Spruͤch⸗ 
wort, fogar bei den gemeinen Leuten geworden ift, daß wenn 
man etwas recht Dolled, Unverniinftiges, oder aud) Langweiliges 
hort, man gu fagen pflegt: Ci, daruͤber koͤnnte man fatholifd 
werden. (Dante wenbdet fid) unwillig von ihm, und geht in den 
Hain zuruͤck.) 

NY. Die Didhter find ein verfluchtes Volk Nichts als Un⸗ 
dank, wenn man ſich fir ihre Werke intereffirt | 

Ariost. Der Proteftant proteftict ja gegen alles Gute, und 
befonbders gegen die Poefte. 

NW. Ale durch die Bank grob! Wer ſeid Thr denn? 

A. Ich nenne mid) Ludovico Arioft. 

X. Aha! Mit Euch bin id ſchon ein wenig mehr beEannt, 
feid aud) amifanter wie jener Brummbaͤr, aber verteufelt un⸗ 
moralifh. Menſch, Menſch, wie habt Shr fo manches beim 
Durdfeilen koͤnnen fiehen laffen ? 

A. Ha ba ha! 
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WN. Lacht nidjt, ladht nicht, um Gotteswillen, wenn id) nidt 
ginglid) an Curem Herzen vergrweifeln foll. Aus Liebe zur 
Menſchheit, aus Liebe gur Tugend, hattet She manche von den 
argen Poffen burchaus nicht niederſchreiben follen. 

A, Aus Liebe gu hen Menſchen habe ich 8 gethan, aber was 
ift bie Menſchheit? 

IN. Die Menſchheit, — mid) wunderts, daß Bhr davon 
nichts wift, — febt, das ift fo die Welt en gros. Best fteigt 
uͤbrigens bie Menfdbeit erftaunlid, man bat fogar Erwerb⸗ 
ſchulen angeleat, man priigelt die Soldaten ein bisden weniger, 
man — nu, febt Shr, das nennen wir fo Menfdbeit. 

A. Dariiber liefe fid) vielleiht ein Luftfpiel ſchreiben. 

IN. €8 gefdhieht ohne Euch genug, dazu fommt Shr gu fpat, 
alles fir bie Menſchheit. 

A. Und find fie febr luftig, diefe Luftfpiele ? 

NY. Bo dent Shr denn hin? Mun ja, da fieht man Cud) 
bas robe Beitalter recht an, rithrend ift’s, gum Weinen, alles 
voller Prebdiger und Pringen, und Bifewidter, und hoher edler 
Menſchen. 

Goz zi. Dieſer ware eine ziemlich gute Maske. 

A. Lieſt man denn meine bunten Lieder noch? 

X. Go wie's kommt, mandy halten gar viel von Euch, im 
Grunde aber hat man jet mit feiner Veredelung fo viel gu 
thun, daß einem gum Spaß nidjt vicle Beit uͤbrig bleibt, mid) 
etwa und andere bergleidjen Didterfreunde abgerednet. Wir 
haben nun einmal die Schwachheit. 

A. Naͤrriſcher, es muß jetzt eine erbaͤrmliche Beit auf Erden 
fein. 

IN. Wie Shr’s verfleht! Nein, mein Befter, bas gu bee 
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urtheilen iſt fuͤr Euch wohl gu hod. Dergleichen Noth⸗ und 
Huͤlfsbuͤcher, dergleichen zarte vortreffliche Regenten, Taub⸗ 
ſtummen⸗Inſtitute, Cabinetsorder, Leſebibliotheken, wohlthaͤtige 
Journale, Pockennoth und Akazienbaͤume habt Ihr in Eurem 
Leben gewiß nicht vernommen. 

A. Du raſeſt. 

WN. Und ſchoͤne Weiblichkeit und zuckerſuͤße Haͤuslichkeit, und 
wahre Menſchenempfindung, und Wohlwollen und Mitleiden 
einer mit dem andern. — 

A. Das ſcheint mir in der Bhat ndthig. 

WN. unentbehrlich! Ja, She folltet nur jest leben. Man 
ware im Stande, und verbite Euch gu eriftiren, wo Ihr Euch 
nur blicken liefet. 

A. O Schade, daß id nicht zur Erde zuruͤckkehren Fann. 

IN. Uebrigens fann man jest Cuer Gedicht nod) aus andern 
Ruͤckſichten entbehren, denn ber groͤßte deutſche Poet hat fo un- 
gefabr bas Befte aus Curer Manier genommen, und in feinem 
herrlichen Oberon trefflid) verſchoͤnert; dabei Hat er aud) den 
fogenannten Stangen eine ſchoͤne Originalitat beigebradt, indem 
ex fie freier, unkuͤnſtlicher, liebenswuͤrdiger entftangt und umge⸗ 
ftangt bat. 

A. So? 

IN. Fleißig hat man Euch nadgeahmt und verbeffert. — 
Wie ift benn Cuer Name ? 

Petrarca. Id heiße Petrarca. 

N. Ich habe alfo die Chre, ein fehr verliebtes Gemith 
fennen gu lernen. Shr werdet aud) gu Beiten uͤberſetzt, bas 
heißt, ein oder get von Curen Gonetten, denn viel von dem 
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Beuge ift uͤber bie Gebiihr langweilig. Sagt mir nur, wie Shr 
ber Dinge nidjt kberdriiffig geworden feid ? 

P. Du bift cin wunderlider Kauz. Haft Du denn meine 
Gonette verftanden ? 

N. Ach, lieber Gott, was ift da ſonderlich gu verftehen, 
immer Liebe und immer wieder Liebe 5 dergleidjen ift fiir mid 
nicht. — Sd moͤchte faft darauf wetten, daf Shr der bekannte 
Taſſo feib. 

Tasso. Nicht anders. 

N. Sa, Shr habt’s aud) gut gemeint, das fann man gar 
nidt laugnen. — Wer iff ber freundlide Mann dort ? 

©. Gr ift der Caftilianifae Poct Cervantes. 

HL. Fe Poffenreifer, Poffenreifier, komm dod) vor und fei 
nicht fo bloͤde, Did) mag ic) erftauntid) gern leiden, denn Ou 
bift ein luftiger Gefelle. 

Cerhantes. Was willft Du von mir ? 

N. Dein Ding, Dein Don Quixote ift gum Todtlachen, aber 
was follen bie Novellen drinn ? 

C. Aud) Don Quixote hat bas gefragt. 

N. Nu, antworte drauf. 

C. Was foll das ganze Buch 2 

N. Das fag’ Er nicht, mein Beſter, denn erftens hat bas 
Bud andre viel deffere veranlaft, gum Beifpiel den Don Sylvio 
non Rofalva, alfo iff das fdjon ein gewiffer betraͤchtlicher Nusen, 
und dann iff es ja zum Todtlachen, es iſt Feiner unter uns, der 
bas bumme Zeug nicht gelefen hatte, nein, fei Er nur rubig. 
Sdade, daß Cr nicht jet lebt, aus Ihm hatte was werden 
fonnen. 

C. Bin ic, der id in meinem Leben fdjon fo viel Schlimmes 
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erfubr, nad) meinem Dobe fo tief heruntergefunten, daß der Poͤbel 
mid) fir feinen Gefellen und Bruder erfennt 2 

HN. Sei Er nidt betriibt, von gang reputirliden Leuten wird 
er gelefen, und in ben Ueberfegungen laft man feine Gedidte 
und dergleichen, was nidt zur Gace gebdrt, aus, ba hat bas 
Ding denn ein redht feines Anſehn. 

@. Und die zarte Galatea Eimmert feinen ? 

HP. Fe bas find ja Jugendſchwaͤchen, die vergiebt man Ihm, 
lieber Freund. 

C. Das muf id) dod) meinem Freunde Shakfpcare erzaͤhlen, 
wenn er wieder fommt. 

HN. Alfo her Teufelskerl ift aud hier? Cine Euriofe Gefell- 
ſchaft! Es giebt dod) aud) nicht einen eingigen klaſſiſchen und 
forreften Menfdyen hier, an dem man fein Gemilth auf eine 
verftandige Weiſe erquiden koͤnnte. Und das foll der Garten 
ber Poefie fein? Der Schwaͤrmerei der Phantafterei, das will 
id) eher zugeben. 

Grottin. Ben vermiffet Du? 

N. Da hat dod) nun, nur ein ſchlichtes Beifpiel gu geben, 
bie deutſche Nation ſchon lanaft ihr goldenes Zeitalter ber Poefie 
gehabt, und id) ſuche unter diefen Blumen und altfrantifdyen 
Didhtern vergebens einen Hagedorn, Gellert, Geéner, Keift, 
Bodmer, — id) febe feinen eingigen Deutfden. 

G. Die Du nennft, fennen wir nidt, aber dort fteht der 
wacere Hans Sachs. 

Hans Sachs. Kennft Du mein Fafnadhtsfpiel vom Doktor 
nicht, dem Narrenfdneiden ? 

Gs. Cin blumenvoller Hain ift zubereitet 
Sir jenen Kinfiler, den bie Nachwelt ebrt, 
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Mit deſſen Namen Deutſchlands Kunſt erwacht, 
Der Euch noch viele edle Lieder ſingt, 

Um Euch in's Herz den Glanz der Poeſie 

Zu ſtrahlen, daß Ihr kuͤnftig ſie verſteht; 

Der große Britte hofft ihn zu umarmen, 
Cervantes ſehnt nach ihm ſich Tag wie Nacht 
Und Dante dichtet einen kuͤhnen Gruß, 

Dann wandeln dieſe heiligen vier, die Meiſter 
Der neuen Kunſt, vereint durch dies Gefilde. 

IN. Wer in aller Welt koͤnnte denn bas ſein? 

Burger (ihm leife in’s Ohr). Goͤthe. 

IN. O geht mir dod) mit dergleichen, ich felbft habe erft neu- 
lid) Herrmann und Dorothea, der Genius der Zeit forderte das, 
fo regenfirt, baf man ja blind fein mifte, wenn man den Ver⸗ 
faffer nod) tanger fir einen Dichter halten wollte. 

SHophokles (tritt herein). 

Sopbhokles. Was muf id) vom Dante hoͤren? Ihr ver⸗ 
ſchmaͤht es nicht, diefen Lafterer hier in biefem reinen Aufenthalte 
zu dulden ? 

N. Wer ift der gewaltige Herr ? 

Cerhantes. C8 ift luftig, Sophokles, thn fpreden gu 
hoͤren. 

N. Ady iſt bas der Grieche Sophokles? — Einen ſchoͤnen 
guten Morgen, Ihr Gnaden. 

S. Ich mag nichts mit ihm zu thun haben. Laßt einige 
Genien kommen, ihn fortfuͤhren, und ihn dann etwas Speiſe 
reichen. 

HP. (indem er fortgefuͤhrt wird.) Ihro Gnaden find ja ein 
Grieche, ich habe ja einen großen Reſpekt vor Ihnen, — nur 
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ſind, wie man ſagt, Ihre Choͤre etwas ſchwer, — ſo uͤbel wird 
einem Freunde der Dichtkunſt mitgeſpielt! — 

S. Bie hatte ſich dieſer Barbar hier eingefangen? 

G. Er kam von ſelbſt herein, war im hoͤchſten Grade modern 
und glaͤubig. 

S. Ungerecht thatet Ihr, o weiſe Dichter, auf ſeine Reden 
Acht zu geben, ſoll ich anders meine Meinung ſagen. 

Cerbantes. Die Irdiſchen haben uns niemals begriffen, 
weshalb verwunderſt Du Dich alſo? (Sie gehen ab.) 

Die Blumen. 

Der Abend ſinkt hernieder, Wir fingen leiſe Lieder, 
Die Nadhtviolen wadjen auf, | Die Nadstviolen wadyen auf, 
Und giefen in die Luͤfte Und ftrémen fife Difte 
Die ſuͤßen Difte. Durd die Lifte. 


Die Sterne und der Wandersmann. 


Jem Windsgeraãuſch, in der Nacht 
Geht dort ein Wanbdersmann 5 

Gr feufst und weint und fdleidt fo ſacht' 
Und ruft bie Sterne an: 

„Mein Buſen podt, mein Herz ift ſchwer 
In ſtiller Einſamkeit; 

Mir unbewußt, wohin, woher, 
Durdywandl’ id) Freud’ und Leid. 

Ihr Heinen gold'nen Sterne, 

Shr bleibt mir ewig ferne ! 

Serne ! ferne ! 

Und ach! id) vertraut eud) fo gerne.” 


Wa klingt es pldslid) um ihn ber 
Unb heller wird die Nadt. 
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Schon fuͤhlt ex nicht fein Herg fo ſchwer, 
Gr duͤnkt fid) neu erwacht: 
wD Menſch! Du bift uns fern und nab, 
Dod) einfam bift du nidt ; 
Vertrau uné nur, dein Auge fab 
Otft unfer ftitles Lid. 
Wir Lleinen gold’nen Sterne 
Sind dir nidt ewig ferne 3 
Gerne, gerne 
Gedenken ja deiner bie Sterne. 


Fruͤhling. 


Saut um euch wie der Fruͤhling aufgegangen, 

Im jungen Laube neues Leben ſpielt, 

Wie hold in ihrer Bluͤt' die Baͤume prangen, 

Im Zweig der Vogel ſich vergnuͤglich fuͤhlt, 

Schon faͤrben ſich der Blumen zarte Wangen, 

Die Winterfroſt im dunklen Hauſe hielt, 
Allſeitig fuͤhlt die Welt ein muntres Regen, 

Und draͤngt ſich ſuͤß dem Fruͤhlingsglanz entgegen. 


Gon Bergen ab die ſilbern Baͤchlein kommen 
Und tangen in die gruͤnen Thaͤler munter, 
Den Nadhtigallen ift die Furdt benommen, 
Sie fingen laut ben dunkeln Wald hinunter, 
UW ſuͤße Farben find nun angeglommen, 
Der Garten wird von taufend Blumen bunter, 
| Mit Strabhlen ift die ganze Welt umzogen, 
Um jede Blume fpielt ein Regenbogen. 
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UMilbelm Weinrich Wackenroder 
(1772—1797), 
Was born at Berlin, 1772; and died in the prime 
of life, in 1797. He was the bosom friend of 
Lupwie Treck at school, as well as at the univer- 
sity of Halle, where he studied jurisprudence. 
Called from earthly life so young, he left but few 
results of his labours; but yet these contain so 
much of promise as to make us feel, that in his 
death the nation at large has experienced a heavy 
loss. His greatest work, “Die Herzensergiessungen 
eines kunstliebenden K losterbruders’’ (Heart Utte- 
rances of an art-loving Monk), appeared in the 
same year in which he died. It is written with 
lively eloquence, adorned by pious animation and 
religious feelings. His other principal productions 
are comprised in the “ Phantasien iiber die Kunst,” 
and the “Sternbald’s Wanderungen,” both edited by 
his companion TIEcK. 


Friedrich Freiherr We la Motte ouque 
(1777—1842), 
The far-famed author of “ Sintram” and “ Undine,’’ 
was born on the 12th February, 1777, at New 
Brandenburg. He was a descendant of a celebrated 
French family which had quitted France during the 
religious persecutions. Fougué entered the army, 
saw much service, and retired with the rank of 
major. He died 28rd October, 1842. Fovugué 
has gained much renown in epic and lyric romances. 
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His works possess a most delightful originality. 
The singular felicity with which his descriptions 
are given, the elegant thoughts, the warlike temper 
of the age, the poetical style and comprehensive 
language which are united in his romances, have 
made them decided favourites with the public, not 
of Germany alone, but of England and of all 
Europe. Fougvé’s novels, dramas, and epic works 
are the productions of a master’s hand. His “ Egin- 
hard und Emma” is a remarkable example of the 
idyllic drama. In “Der Ritter und die Bauern” 
(The Knight and the Peasants), the power of love 
is beautifully displayed. ‘“ Undine’”’ is certainly 
his masterpiece, and will always remain one of the 
gems of German romance. Every page of this 
classical story discloses some charming poetical 
beauty, and each chapter evinces the author’s 
enthusiasm in his subject. We listen with eager- 
ness and sympathy to every sentence, and are 
almost pained to lay aside the book until we have 
entirely perused its contents. Fougué moved in 
a visionary world. His scenes are laid amongst 
elfs and fairies, spirits and demons, chivalrous 
knights and enchanted forests. He is described by 
a German critic as one of that class of men, by no 
means rare in Gemany, whose warm enthusiastic 
minds can touch nothing without enthusiasm, and 
who are quite in earnest when they appear to be 
only pretending. Amongst Fougué’s writings 
Zz 2 
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which deserve especial notice are: “Der Zauber- 
ring” (The Magic Ring), “ Sintram und seine Ge- - 
fakrten” (Sintram and his Companions), “ Der 
Verfolgte” (The Persecuted). We may also name 
his “ Galgenménnlein,” a tale founded on a very old 
and popular German legend. The last edition of 
Fougué’s works was published at Halle, in 1841, 
in twelve volumes. 


Der Siegeskranz. 
Eines Abends ſpaͤt klomm von einem hohen Harzberge ein 
alter Rittersmann muͤhſam in das Thal hinab. Er war 
Leuthold geheißen, und vormals aller dieſer Gegenden Beherr⸗ 
ſcher geweſen; jetzt aber hatte ihn die Uebermacht eines reichen 
Grafen vertrieben, und der wohnte nun auf der ehrbahren 
Stammfeſte, an welcher ſeinen Blick zu weiden, der alte Leut⸗ 
hold noch jeden Abend, ſo lange die waldige Hoͤhe bei ſeiner 
Huͤtte wegſam blieb, hinaufſtieg und nach den zwei hohen 
Schloßthuͤrmen hinuͤberſchaute, bis die Sonne unterging. Dann 
ging auch der alte Mann wieder in das Thal hinunter, wo man 
ihn, als unſchaͤdlich und ohnmaͤchtig, wohnen ließ: denn ſein 
einziger Erbe, ein ringfertiger, freudiger Kampfesheld, war in 
ber Vertheidigung bes vaͤterlichen Herdes gefallen. Auf ſeinem 
Heimwege kam der greiſe Ritter immer an einer Kapelle vor⸗ 
uͤber, die er in beſſeren Zeiten hatte bauen laſſen, und wo jetzt 
der Leichnam des jungen, in Ehren erſchlagenen, Herrn einge⸗ 
ſargt lag. Dann kniete der Vater vor des kleinen Baues Thuͤr 
nieder und betete ein Paternoſter fuͤr die Seelenruhe ſeines 
lieben Sigebald; und ſo that er auch heute. Beim Aufſtehen 
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blickte er dann ſehnſuͤchtig durch die Fenſter hinein, konnte aber 
immer Nichts von dem Sarge gewahren; denn er ſtand in 
einer Mauerblende hinter bem Altar; und den Schluͤſſel gu der 
Thuͤr batte der verwaifte Bater, gleid) nad der Beiſetzung, 
voll uͤberwaͤltigenden Schmerzes in die reifenden Fruͤhlings⸗ 
wirbel ber Bude’ gefdleudert. Das bereute er nun gu vielen 
Malen: denn es feblte dem Verarmten an Gelb, um gu dem 
febr funftreiden Schloſſe einen neuen Schluͤſſel fertigen zu 
laffen; und fo hatte er fic felbft und feine fromme Hausfrau 
unb feine Nidjte Diotwina, bie Gigebalbs Verlobte gewefen 
war, von den theuren Ueberbleibfeln ihres liebſten Gluͤckes aus⸗ 
gefperrt. Niemals war feine Sehnſucht darnad fo innig gee 
wefen, alg eben heut Abend. Gr fah dle Thuͤr mit heifer 
Wehmuth an; er hatte fie faft gebeten, Naum gu geben, und 
gemeint, fie mitffe ihm Folge leiſten; aber fte ftarrte ihm, feft 
und unbeweglid, entgegen; faum lief fic) die Riinfe an dem 
eingerosteten Sdloffe genugfam auf⸗ und niederdriden, um 
die Keftigkeit, mit welder Wiles in den ehrnen Klammern be⸗ 
harrte, darzuthun. Nachdem ber alte Mann eine Weile vers 
gebens an der Grabftatte des Sohnes geklinkt hatte, ging er, 
die Augen voll Shranen und kopfſchuͤttelnd uͤber ſich felbft, voll⸗ 
ends nad) der Huͤtte zuruͤck. 

Gr fand die Hausfrau mit dem fpdrliden Abendbrod auf 
ihn warten. „Wo ift denn Diotwina?“ fragte er. — „In 
ihre Rammer gegangen 3 entgegnete die Alte. „Es ift ja 
heute der Jahrstag von ihrer und Sigebalbs Werlobung, 
welchen fie, wie du weift, immer in Faften und Ginfamteit 
bingubringen beſchloſſen hat.— Der Mitter feufgte febr tief 


1 Bode, die am Fuße des Brockens ent(pringt. 
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und blieb eine gange Weile tills endlid) bub er wieder an: 
„Wie viel Gelb haben wir denn jest beiſammen?“ — „An 
zwei Reichsgulden, aber nicht voll,” fagte die Hausfrau.—,, Und 
ber Schloſſer forderte fir den Schluͤſſel?“ — » Drei Gold⸗ 
gulden.” — Da fing der alte Mann wieder an, gu feufgen, und 
fab, fragend, im Gemad) umber. — „Ja,“ fagte dte Hausfrau : 
w gut vertaufen giebt es hier Nichts mehr; es ware denn das 
Cine. Der Sdhloffer meinte, ba gabe er gern nod) ein Paar 
Goldgulden zu.” — „Du meinft den da oben,” fagte ber Greig, 
nad feinem alten Gdywerte emporfdauend; die Frau nictte 
mit bem Ropfe. Aber er fubr zornig in die Hoͤhe und rief : 
nw Da fei Gott vor! Ich werde freilid) mit der alten Waffe 
nidt Viel mehr ausricdten in diefer Welt; aber ebrlid) auf 
meinem Garge foll fie dennoch gu liegen fommen. Der Gige- 
bald felbft verzieh’ e8 mir wohl im Himmel kaum, gdb’ id) die 
alte Chrenklinge weg.” — Die Hausfrau fing an, hinter der 
hoblen Hand gu weinen: denn fie mufte daran denen, wie oft 
ihr erfdlagener Sohn, als eine fchiner, freudeglangender Knabe, 
mit bdiefer Waffe gefpielt und dazu von kuͤnftigen Siegen ge- 
ftammelt hatte. — Da wurden bie beiden alten Leute gang ftill, 
loͤſchten ihe Licht und gingen gu Bette. 

Es modte fon gegen Mitternadt gehn, ba horte der greife 


Ritter ein wunberlides Rufen und Toͤnen durch die Shaler — 


ziehen; von einer Waldeshoͤhe her leudjtete Etwas, wie eine 
hohe Slamme, durch des Eleinen Kammerfenfters Gdeiben. Er 
wollte aufftehen und um fic) ſchauen; aber bie Hausfrau fagte : 
4 Bieib’ liegen, Mann: ich hire es fdjon lange und bete ftill fir 
mid) hin, Das ift gewiflid) ein ungeheuver Bug des wuͤthenden 
Heres. — „Hm,“ fagte Leuthold, » den wilden Sager hab’ 
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id) wohl fonft oftmals im madtigen Forft ther mid) binbraufen 
hoͤren; aber bas ift ganz ein Andres.” „So muß es fonft ein 
Herenwerk fein’ fagte die Frau. „Wer weif, was oben auf 
dem Groen gebraut ift? Bd) bitte dich, bleib’ liegen und las 
feine vorwigigen Gebanfen daritber in dir auffommen. Der 
Greis gab aud) ber Frau nady blieb ftill und betete leife. 
Nad) einer Weile fing er wieder an: „Frau, da ritt Ciner auf 
einem Sdimmel bas Fenfter vorbei, gerade wie unfer feliger 
Sohn zu reiten pftegte 1” — Gie zitterte und verwies ihn mit 
leifer Stimme zum Sdhweigen. Wieder aber nad) einer Weile 
fagte ber Alte: » Hérteft bu, wie’s da oben vom Berge her⸗ 
unterrief: Gdywenkt eud)! Haut ein! Der Nadtfturm nahm 
mir’8 halb vor den Obren weg, Aber fur; ehe Gigebald fiel, 
hat er nod) eben fo gerufen.” — ,, Wenn du mid) tddten willft 
mit Angft und Schreck, fagte die Frau, » ober mid) gar wahn⸗ 
finnig machen; fo fabre nur in folder Rede fort; es bedarf 
wohl faum eines Wortes mehr. Da fdywieg der alte Mann 
und brangte feine Gebanfen, deren viele und feltfame einanbder 
freugten, in die Bruft zuruͤck. Das wunbderlide Getdfe ſchwieg 
aud) oder verlor fid) vielmebr in andre Shaler, und gegen 
Morgen fdliefen die beiden alten Leute ein. 

Der helle Tagesſchein ſah fdyon wieder uͤber bie Verges die 
Hausfrau ſaß bereits an ihrem Spinnrocken; ber greife Ritter 
wollte eben zur Pflege bes kleinen Gartleing mit Hace und 
Spaten hinausgeben, ba drehte er fic) nod) unter der Shir und 
fagte: „Seltſam ift es dod)! Wenn einmal die Nacht mit 
ihren Rathfeln und Spukhiftorien in des Menfden Hien hinein⸗ 
gedrungen ift, will fid)’s gar nicht wieder gur Mube geben. Da 
hab’ id) big an ben lichten Morgen von dem Aerntefefte gee 
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trdumt, wie wir es in befferen Beiten auf der Stammburg 
gu feiern gewohnt waren.” — , Fuͤrwahr ſeltſam!“ unterbrad) 
ihn die Hausfrau. „Davon hat mix gerade aud getrdumt. 
Die Bauern zogen mit ihren blanken Genfen gum Schloßhofe 
herein, ihre Frauen und Toͤchter mit den bunten Harken, viele 
Bander daran. Hod) leudjtete der Aerntetrang in bas Blau 
des Hellen Sommertages empor, und ad! voran fdritt mein 
liebes, liebes Rind, ein garter Knabe nody gang uͤber und uͤber in 
ein Gefledt von blauen Kornblumen eingewunden, ein {chines 
Kraͤnzchen, wie ein Brautigam, auf bem Kopfe und eine grofe, 
vothe Blume vor ber Vruft. Und id) tannte. die rothe Blume 
wohl!” Sie fenkte wehmiithig bas Haupt; und der Mitter; 
um fie von des eingigen Sohnes Todeswunde abzulenten, fagte: 
1 Das mit dem SGingen ift mir dod) bas Geltfamfte. Ich harte 
bas geiftlidje Lied, womit bie Schaar hereingezogen war, nod 
im Erwachen; und fo ift mix nod in diefem Augenblick gu 
Muthe, als Linge e8 in derfelben Weiſe dort ber den Berg 
bervor, den waldigen Abhang immer naͤher herunter: ja, wie 
id) jet die Shir aufmade, wird mir's ordentlid, als dringe 
ber Kiang ſtaͤrker herein.” Die Hausfrau vernahm bas alles 
aud und erhob ſich in ſtummem Erftaunen, um an der Hand 
ihres Cheherrn vor die Thuͤr hinauszutreten, und fid) nad den 
rounderfamen Kangen umpufdauen, dreift gemadt durd) den 
trofilichen Morgenſtrahl, welder bie Baume vergoldete und dad 
thauige Gras unter ihnen, breifter nod) durch die gottesfuͤrchtige 
Weife bes immer ndber heranwehenden Liedes; Sdhalmeien und 
Rohrfloͤten Hangen in den Gefang. 

Sndem bie beiden alten Leute in bie Huͤttenthuͤr traten, 
wurde zwiſchen den Buchenſtaͤmmen vieles Landvolk fidtbar, 
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mit griinen 3weigen auf ihren Hiten, mit blanfen Genfen in 
ihrer Hand, gum Theil aber aud) mit blanfen Hellebarden und 
Gpeeren. „Ei Gott!” fagte die Hausfrau. „Es iſt doch jest 
nicht Aerntezeit ? Unb wo wollen fie denn uͤberhaupt fo mit 
Sang und Kang hinaus? Sieh einmal, wie bas Morgenroth 
auf ihren Genfen blige!” — Hm, die muͤſſen irgendwo ein ſehr 
ernſthaftes Maͤhen gebalten habenz⸗/ murmelte der Ritter: denn 
er fannte bas Roth an den blanken Stabl€lingen viel gu gut, 
um es, wie feine Frau, fiir Morgenroth angufeben. Waͤhrend 
deffen batten die Landleute einen Halbkreis um das ehrwuͤrdige 
Chepaar gefdloffens und awifden dem Senſen⸗ und Lanzen⸗ 
wegen, welches fie nad) beendigtem Liede anhuben, trat Diotwina 
aus ihren Reihen hervor, ging, wie verklaͤrtes Antlitzes, auf die 
ftaunenden Aeltern gu und fprad: „Wer frih gum Beten 
gebt, findet gute Frudjt. Hier an bes Waldes Gaum find mir 
jet eben diefe Helbenmanner begegnet und wollen, daß ihr's 
guerft aus meinem Munbde hoͤren follt: fie haben eure Burg 
wieber erfochten; bie Gegend ift fret, ber Draͤnger todt !“ 

Der greife Ritter flarrte umber, als fet er, wachend, in die 
Traͤume der vergangenen Nadt zuruͤckgeſunken: ba nabte fid) 
ihm der dltefte ber bewaffneten Landleute, aud) ehrwuͤrdig grauen 
Hauptes, wie fein Oberberr, und indem er ihm leife Hace und 
Spaten aus den Handen nabm, legte er ihm einen alten, 
filbernen, mit Golb eingelegten Stab in die Arme, den Leut- 
holds Ahnen feit undenkliden Beiten gefuͤhrt Hatten, und der 
jegt mit den uͤbrigen heiligen Familienredhten zuruͤckerobert war. 
Dazu jubelten die Manner im Kreiſe beftindig Diotwinens 
Morte nad: „Die Gegend ift frei, der Drdnger todt !-/ 
und ließen Waffen und Genfen luftig aneinander klingen. — 
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„Es iſt wirklich fo forad ber alte Landmann gu deny, nod) 
immer gtveifelhaft ftaunenden, Cheleuten. »,Cuer Bruders⸗ 
fohn, Richard, ift von feinem Kreuzzuge heimgefehrt, mein edler 
Herr, und hat feit geftern Abend, wo er fic) in den erften 
Gebdften fehen lief, alle diefe Wunder vollbrad&t. Er mode 
wohl fdjon wiffen, wie innig wir uné nad) unferm alten, redjten 
Herrn fehnten: denn er redete uns Alle darauf an, daß wir 
Speer und Senſe fir euch erfaffen muͤßten, wie auf ein nothe 
wenbdiges, ſchon langft voraus beſprochenes, Shun; und da 
glaubten denn aud) die Unentfdloffeneren, es koͤnne nicht anders 
fein. Drauf Hangen die Sturmglocien, leudhteten die Kriegs- 
feuer von ben Bergen, und, fdnell zufammengeftrimt, waren 
wir burd) ben jungen Helden eben fo ſchnell geordbnet und 
wunderfam durch feine Reden begeiftert. Da ging es, wie im 
Fluge, die Shaler auf und nieder, wo fid) irgend des Grafen 
WaffenEnedhte nur blicken ließen. Endlich erſtuͤrmten wir die 
Burg, und der Graf ftirgte, verzweifelnd, in fein Schwert. 
Der junge Sieger fuͤhrte uné bis unfern von bier, eud) entgegens 
bann fprengte er nad) eurem Stammfige zuruͤck, wohl um Alles 
gu eurem Empfange zu ordnen. Iſt ed euch nun gefallig, von 
uns dabingelettet gu werden, fo ftehen drei fanfte, woblgerittene 
Roſſe aus den Marſtaͤllen eurer eignen Burg fiir euch und die 
edle Frau und bas holde Fraulein in unſrer Schaar.“ 

Mit weitausgebreiteten Armen fegnete der alte Herr fein 
treues, tapferes Volks die Roſſe wurden herbeigefihrt; man 
hob die bret verebrten Herr[daften binauf und 30g in frommem 
Subel den Weg nad) ber Stammburg entlang. 

Der alte Landmann fdritt immer neben beds Mitters Pferde 
hin und ergdblte von dem Kampfe diefer Nacht und von den 
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rounderfamen Shaten Richards. Wie nun Leuthold mit wad: 
fender Freude und Verwunderung des Neffen Großherzigkeit 
und Gelbberrnfraft und Heldengeift in vielfach wedfelnden Be⸗ 
gebenbeiten vernahm, ſchwoll ihm enblid) das eble Herg fo 
ungeftlim vor dankbarer Begeifterung, daß er laut ausrief, dem 
gangen Buge vernehmlich: „So gelob’ ic) denn bet meiner 
ritterliden Chr’ und Treue, daß unfer muthiger Retter das 
Liebfte gu Cigen haben foll, was id) nur auf der Erde fenne, 
und das ift meine holde Nidte Diotwina! Sie fei ihm verlobt 
vor Gott und Menſchen!“ Der hatte bie rechte Hand, wie 
gum Gide, gegen ben Himmel ausgeftredt. Der Bug bielt, 
ftaunend, und betraditete den glithenden Greis; feine Hausfrau 
aber fal todtenbleid) vor Schrecken aus und bradjte endlid) 
muͤhſam die Worte hervor: » Mann, Mann! Was haft du 
gethan? Woher noch diefer verberblide Ungeftim unter fo 
weifem Haar? Gieh dod) um bdidy wo wir ftehen! Da ift 
ja die Kapelle, darinnen unfer eingiger Sohn ſchlaͤft; und du 
haft gleid) nad) deffen Fall Diotwinens frommes Gelitbde wohl 
vernommen, als reine Braut unfers Sigebald gu leben und 
zu fterben. Weld) ein Cidfdwur foll denn nun gebroden 
werden? Ihrer oder deiner 2” 

Der alte Ritter lief bie Hand in grofer Betruͤbniß finten und 
feufgte: „Das ift es! Der Himmel ſtreut feine herrlidften 
Gaben, und ber Menſch verkehrt fie im zuͤgelloſen Jubel fid) 
zum Gerberben.” — Der gange Bug blickte, traurig und er⸗ 
ſchrocken, auf den verftirten Herrn. Da that Diotwina mit 
einem Engelsladeln ihren fchinen Mund auf und fagte: Vater 
und Mutter, betruͤbt eud) nicht. Ich denke, unfere Cide laufen 
nidt fo gegen einander, wie ihr fuͤrchtet. — Und gum alten 
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Landmann gekehrt, fuhr ſie fort: „Woher wißt ihr denn, daß 
ever Anfuͤhrer von heute Nacht eben Ricard war 2” — „Mein 
Gott, edles Fraulein,” entgegnete der Alte, wer follte es denn 
anbers gewefen fein? Trug er ja bod) bie Farben unfers herr⸗ 
ſchaftlichen Haufes und deffen Wappenzeichen auf Feldbinde und 
Schild! War ja dod) fein Wefen und feine Sprade und Art 
gu reiten gang und gar nad) Art unferer Herren! Auch rief er 
des Stammbaufes Ramen immer mit furdthar herrlider Kriegs- 
flimme aué, fo oft fein Schimmel in die Haufen der Feinde hin⸗ 
einflog. Sa, er ſprach mebrmalé gu und, wir foͤchten unter 
einem Sproͤßling der echten Wurzel. Wer fonnte es denn nun 
anbers fein, als Junker Richard? Gein Antlig hat freilid) Nie⸗ 
mand gefdaut, denn er trug daé Helmgitter immer gefdloffen.” 
— „So laßt euch denn erzaͤhlen, was mir heute gu Nacht bee 
gegnet ift,” fagte Diohvina mit erhobener Stimme und feier= 
lidem Weſen, „und hoͤrt mir achtſam gu: denn id) rebe dte 
reine Wahrheit. Id ftand an meinem Kammerfenfter und be⸗ 
goß, theilé mit frifdem Quellwaſſer, theils aud) mit eignen 
Thraͤnen, ein ſchoͤnes, bluͤhendes Myrthenddumlein, das id mir 
frither in gluͤcklichen Zeiten gu meiner Brautfrone hatte auf- 
gieben wollen. Nun prangte es wunderherrlich; aber bad Feft, 
dem es leuchten follte, war flr alle Beiten verwel€t. Sn diefen 
und aͤhnlichen Gedanken war id) durd) ein Gerdufd vor ber 
Kammerthuͤr geftict. Jd) fonnte deutlid) héren, wie Etwas 
mit leidjten, leifen, aber waffenflirrenden Zritten die kleine 
Stiege herauffam; und weil Vater und Mutter ſchon langft 
unten ſchliefen, es aud) tief in bie Nacht ging: Uberlief mid ein 
banger Schauder. Da machte es die Bhir halb auf; ein ge- 
pangerter Arm hielt die Felbbinde herein, die ich meinem Braͤu⸗ 
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tigam geſtickt hatte, und die ibm mit in ben Garg gelegt war 5 
dann fagte es draußen mit SGigebalds Stimme: Sd bin es. 
Darf id) herein, ohne daß id) bid) gu Dob’ erfchrede? In 
Gottes Namen rief idy vor Furdt und Sehnfucht zitternd. 
Da trat der bleide, geharnifdte Juͤngling mit aufgefdlagenem 
Helmfturz, ernft und langfam, ing Gemad. Bd) fannte feine 
holden Zuͤge wohl wieder und hatte dod) nicht recht das Herz, 
hineingufeben, fo daß id) nod nidt mit mir einig bin, ob feine - 
Augen ftarr und hohl waren, wie die eines Todten, oder mild 
gluͤhend, wie fonft. Braudft du die Mtyrthe nod) gu deinem 
Hodyeittag? fragte er freundlich. Bd) ſchuͤttelte das Haupt. 
Gewiflid) nimmermebr. Sd) fdhittelte wieder. Ady ‘bat 
er, gang fo fdymeidelnd! lieb und treubergzig, wie fonft im 
Leben, flechte mix dod) einen Siegeskranz daraus, mein Braut- 
den ſchoͤn! Denn fiehe, mir ift gugelaffen, das Geſchaͤft ber 
Rade und Rettung in diefem bleiden Erdenleibe gu fiben 3 und 
wenn er fid) bann wieder in den Garg leat, nimmt er den 
Giegestrang mit. Ich flocht und flodt emfig, und flodt die 
Zweige allgumal in einen ſchoͤnen Kranz. Der VBrdutigam ftand 
lange und fdwweigfam an der Thuͤr. Als id) nun fertig war, 
ba beugte er feine Knie vor mir; id feéte ihm den Kranz auf 
ben Helm ; und, hinausſchreitend, ſprach er zuruͤck: Gei aud 
nicht bange, ſchoͤn Liebchen, wenn's nun von Schlachtlaͤrm durd) 
die Bhaler raufdht. Der Sieg ift mix von Gott in meine Hand 
gegeben. Und damit gritfte er, Abſchied nehmend, fo anmuthig, 
daß all mein Bangen ſchwand, und id) ihm nadladeln mufte, 
wie ehemals, wann er auf ein freudiges Turnier von mir bine 
auszog. Nur als id) ibn auf feinem Schimmel fo febr fdnell 
und luftig durch die Nacht hinſprengen fab, fam mid) wieder 
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ein Grauen an. Ihr kennt nun euern Retter, theure Cltern 
und getreueds Volk, und wenn ihr, wie id) eud) denn darum 
bitte, Kapelle und Garg erdffnen wollt, zweifle id) nicht, der 
Myrthenkranz um meines Grautigamé Helm wird euch die 
Wahrheit aller meiner Worte beftatigen. ” 

Gie ſahen fid) allgumal, ſchweigend und zweifelnd, an. Freilid 
erhob fid) in mander Bruſt der Gebanke, Diotwinens holder 
Geift fei burd) die feltfamen Begebenbeiten ber Nacht und wohl 
aud) dburd einen furdtbaren Traum gerrittet ; aber wenn man 
es fic) zuruͤckrief, wie befonnen heiter fie bem Buge, aus ber Hitte 
tretend, begegnet war: fo fonnte diefer Wahn keinen Naum 
mebr finden; und in der Bhat muften fid) bie Landleute er- 
innern, daß ihr Fuͤhrer, nachdem er fie gefammelt,: eine Weile 
fern gewefen und dann, mit einem fddnen Krang um den Helm, 
wiedergefommen war. Go gefdah es denn nad) Diotwinens 
Bitte 5 bie Kapelle ward erdffnet ; und die Hausfrau, zweifelnd, 
ob man bes lieben Todten Gebein fo breift ans Lidt rufen 
duͤrfe, wurde burd) die Verbheifung ber Landleute berubigt, an 
ber Statte Wade zu halten, bis Shir und Sdlof wieder 
funftreid) gefertiget daſtehe. Wie nun aber die eingeroftete 
Pforte fo gewaltigen Widerftand leiftete, ba war es, als druͤcke 
die Kirperwelt mit ihrer Schwere den Glauben an jene Er⸗ 
ſcheinung in Aller Hergzen gu Dobe. Nur Diotwina laͤchelte 
zuverſichtlich der Gewaͤhrung ihrer Worte entgegen. Und ab 
rollte ber Deckel; und in feiner vollen Miftung lag, aufge⸗ 
ſchlagnen Viſirs, ber junge Held mit laͤchelndem Antlige ba, 
ben Siegeskranz, geflocten aus der Myrthenktrone feiner Vers 
lobten, um fein bebelmtes Haupt. Da fank Alles gu Boden 
und bankte und preifete Gott. Diotwina aber loͤſete freudig ihr 
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und bes Oheims Geliibde. Sie verharrte als die treue Verlobte 
des Ritters bis an ihren Tod, in der Mabe feiner Kapelle ein 
kleines Haͤuslein bewohnend, welches Richard, alé er nad) vielen 
Jahren wirklich heimkam und bie Crbfdaft, ihm von den beiden 
alten Leuten in gutem Frieden hinterlafjen, antrat, zu einem 
ſchoͤnen Frauenklofter erweiterte, unter deffen Sdirm die Sige- 
baldstapelle nod) lange nadber eine Statte voll beiligen 
Schauders und ein Biel vieler Wallfahrten geblieben ft. 


Gebet. 
1809. 


Du Urquell aller Gitte, 
Du Urquell aller Madyt, 
Lindhaudjend aus der Blithe, 
Hodhdonnernd aus der Schlacht, 
Allwaͤrts iſt dir bereitet 

Ein Tempel und ein Feſt, 
Allwaͤrts von dir geleitet, 
Wer gern ſich leiten laͤßt. 


Du ſiehſt in dies mein 
Herze, 
Kennſt feine Luft und Noth: 
Mild wink der Heimat Kerze, 
Kuͤhn ruft glorwuͤrd'ger Tod; 
Mit mir in eins zuſammen 
Schlingt ſich des Kindleins 
Huld, [ men, 
Und braufen leudten Flam⸗ 
Abbrennend Schmach und 
Schuld. 


Bereit bin id) zu ſterben 
Im Kampf, der Ahnen werth, 
Mur ſich're vor Verderben 
Mir Weib und Kind am 

Herd. 
Dein ift in mir die Liebe, 
Die dieſen beiden quillt, 
Dein aud find muth’ge 
Sriebe, 
Davon die Bruft mir ſchwillt. 


Bann es fid) mild ge- 
ftalten, 

Go laf es, Herr, geſchehn, 
Den Frieden firder walten 
Und Gitt’ und Rub’ beftehn. 
Wo nidt, fo gieb zum Werke 
Uns Licht in Sturmesnadt ; 
Du ew’ ge Lieb’ und Starke, 
Dein Wollen fei vollbradt, 
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Wohin bu mid willft | Dein Bot’ in Sdhladt und 
baben, Reife, 
Mein Herr, fteh’ ic) bereit, Dein Bot’ im ftillen Haus, 
Zu frommen Liebesgaben, Rul’ id) auf alle Weife 
Wie aud zum wadern Streit; © Dod) einft im Himmel aus. 


Lebens Herbftlied. 


F ahre wohl, du holde Liebe, 
Deine ſuͤße Zeit iſt um. 

Was auch ſonſt mir Schoͤnes bliebe, 
Dein Gefluͤſter wird nun ſtumm. 


Kaͤmſt du nod zu meinen Wegen, 
Traun, die Menſchen lachten dein. 
Kaum in dieſen Zitherſchlaͤgen 
Darfſt du mir lebendig ſein. 


Alles hat ja ſeine Bluͤthe, 
Alles findet ja ſein Grab; 
Was im Fruͤhlingslicht ergluͤhte, 
Faͤllt im Herbſt erkaͤltet ab. 


Cauſend haben dies geſungen, 
Tauſend fingen’s kuͤnftig auch; 
Sei dies Lied denn mit erklungen 
Nach des großen Chores Brauch. 


Klemens Brentano, 


One of the romancists whose imaginative and 
catholic tendencies led them to Rome, was born at 
Frankfort, 1777. Four years after entering that 
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church, he became (1822) a member of the “ Pro- 
paganda.”’ 

His chief merit consists in great power of imagi- 
nation. His plots are skilfully and ably devised, but 
less successfully carried out. There is in his writings 
much of poetry, but very much of bewilderment. 
Amongst these are, besides his tales and poems, 
some satires, and one or two dramatic pieces. The 
work which evinces most simplicity of design and 
language, is the “ Geschichte vom braven Kasperl 
und dem schinen Annerl.’” BRENTANO joined 
ARNIM in editing the valuable collection of old 
bardic poetry, entitled “ Des Knaben Wunderhorn.” 
It is just to say that the two works, for which he 
has been so severely condemned, have been bought 
up by the poet as far as was possible, and destroyed. 


Ludwig Achim bon Arnim 
(1781—1831), 
The intimate friend of BRENTANO, was born at 
Berlin, January 26th, 1781. He studied medicine 
at Gottingen, and died near Berlin, on the 21st of 
January, 1831. ; 
ARNIM may be considered one of the chief orna- 
ments of this school. He is thus accurately de- 
scribed by VaRNHAGEN VON EnsE :—“ Endowed, 
and that in no scanty measure, with qualities that 
ever indicate the true and genuine poet, we see at 
once in him an inborn ardour of mind, a native 
Aa 
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nobility of soul, a mighty imagination, great powers 
of description and impersonation, singular clearneas, 
and a fluency and buoyancy of style quite his own. 
Nor are these qualities confined to his larger works, 
but are visible throughout the whole of his pro- 
ductions. The charm of some of his best tales is, 
we must confess, occasionally broken by their dis- 
cursive character, which disturbs in a certain degree 
the current of the reader’s thoughts.” Our extract, 
“ Der tolle Invalide” (The mad Invalid), is per- 
fectly free from this objection, containing, indeed, 
acarcely a superfluous word. His most important 
production, “ Die Grain Dolores,” full of deep 
thought and poetical fancy, has been warmly eu- 
logised by Lauszr and Jean Pavx. It contains 
many masterly delineations of character, amongst 
which are those of Waller, the “sentimentalische 
Dichter,” and of the heroine, the Countess Dolores. 
The novels, “ Die Kronenwachter>?’ (The Crown- 
Guardians), “Isabelle von digypten,” “Angelica und 
Cosmus,” are all exceedingly popular. The former 
cleverly depicts the days of the Emperor Maximi- 
lian. Some dramatic pieces of Arnim deserve 
commendation. 


Der tolle Invalide auf dem Fort Ratonneau. 


Graf Duͤrande, der gute alte Kommandant von Marſeille 
ſaß einſam frierend an einem kalt ſtuͤrmenden Oktoberabende 
bei dem ſchlecht eingerichteten Kamine ſeiner prachtvollen Kom⸗ 
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mandantenwohnung und rite immer ndber und ndber gum 
Feuer, waͤhrend bie Kutfden zu einem grofen Balle in der 
Strafe voriiber rollten, und fein Kammerdiener Baffet, der 
augleidh fein liebſter Gefellfdafter wary im Vorzimmer heftig 
ſchnarchte. Aud) im ſuͤdlichen Frankreich iff es nidt immer 
warns, dachte ber alte Here, und ſchuͤttelte mit dem Kopfe, die 
Menſchen bleiben aud) ba nicht immer jung, aber bie lebbafte 
geſellige Bewegung nimmt fo wenig Hadfidt auf das Alter, 
wie die Bautunft anf den Winter. Was follte er, der Chef 
aller Ynvaliben, bie damals (wibrend des fiebenjdgrigen 
Krieges) bie Befagung von Marfeille und feiner Forts aus⸗ 
madten, mit feinem hoͤlzernen Beine auf dem Balle, nicht 
einmal die Lieutenants feines Regiments waren zum Tanze zu 
brauden. Hier am Kamine fchien ihm dagegen fein hoͤlzernes 
Bein hoͤchſt brauchbar, weil er Baffet nicht wecken modte, um 
den Vorrath griner Olivenaͤſte, den er fid) zur Seite hatte bin- 
legen laffen, allmabtig in bie Flamme gu fdjieben. Gin ſolches 
Feuer hat grofen Meigs bie Enifternde Flamme ift mit bem 
griinen Laube wie burdflodten, halb brennend, halb grimend. 
Der alte Hert dachte dabei an Bugendglang und vertiefte ſich in 
ben Gonftructionen jener Feuerwerke, bie er fonft fdon fir den 
HF angeordnet hatte und fpeculirte auf neue, nod) mannidp 
fadere Farbenſtrahlen unb Drehungen, durd) welche er am 
Geburtstage des Koͤnigs bie Marfeiller hherrafchen wollte. Ss 
fah nun leerer in feinem Kopfe alé auf dem Balle aus. Aber 
in ber Kreude des Gelingens, wie er ſchon alles ftrablen, faufen, 
praffeln, dann wieder alles in fiiller Grige leuchten fah hatte er 
immer mehr Olivendfte ins Feuer geſchoben und nicht bemerkt, 
daß fein hoͤlzernes Bein Feuer gefangen hatte und {don um ein 
Aa2 
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Drittheil abgebrannt war. CErft jest, als er auffpringen wollte, 
weil ber grofe Sdluf, das Auffteigen von taufend Raketen 
feine Cinbilbungékraft befltigelte und entflammte, bemerfte er, 
indem er auf feinen Polfterftubl zuruͤck ſank, daß fein hoͤlzernes 
Bein verkuͤrzt fei, und daß der Meft aud) nod) in beforgliden 
. Flammen ſtehe. Jn der Noth, nidt gleid) auffommen gu 
finnen, vite er feinen Stubl wie einen Pikfchlitten’ mit den 
flammenben Beine bis in die Mitte des Bimmers, rief feinen 
Diener und dann nad Wafer. Mit eifrigem Bemuͤhen ſprang 
ibm in bdiefem Augenblide eine Frau gu Hilfe, bie in bas 
Bimmer eingelaffen, lange durch ein beſcheidnes Huften die Auf⸗ 
merffamfeit bes Kommanbdanten auf fid) gu ziehen gefudt hatte, 
bod) ohne Erfolg. Gie ſuchte dad Feuer mit ihrer Schuͤrze zu 
loͤſchen, aber bie glithende Kohle bes Veins febte die Schuͤrze in 
Flammen und der Kommandant fdrie nun in wirklider Noth 
nad) Hilfe, nad) Leuten. Bald drangen diefe von der Gaffe 
berein, aud) Vaffet war erwacht; der brennende Fuf, die bren= 
nende Schuͤrze bradjte alle ind Lachen, dod) mit dem erften 
Waffereimer, ben Baſſet aus der Kuͤche holte, war alles geloͤſcht 
und die Leute empfablen fid. Die arme Frau triefte vom 
Waffer, fie fonnte fid) nicht gleid) vom Schrecken erholen, der 
Kommandant lief ihr feinen warmen Rockelor? umbingen und 
ein Glad ſtarken Wein reiden, Die Frau wollte aber nichts 
nebmen und fdludgte nur tiber ihr Unglicé und bat den Kom⸗ 
manbdanten, mit ihm einige Worte ins Gebheim gu fpreden. 
Go ſchickte er feinen nadlaffigen Diener fort und ſetzte ſich forg- 
fam in ibre Nabe. „Ach, mein Mann” fagte fie in einem 


| A small sledge, which one moves by the help of sticks with iron points. 
2 From the French roquelaure, a kind of travelling-coat. 
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frembden deutſchen Dialectte des Frangdfifden, », mein Mann 
fommt von Ginnen, wenn er die Gefdidhte birt; ady mein 
armer Mann, ba fpielt ihm der Deufel ficher wieder einen 
Streid!” Der Kommandant fragte nad dem Mtanne und die 
Srau fagte ihm, daß fie eben wegen diefes ihres lieben Mannes 
gu ihm gekommen, ihm einen Brief bes Oberften vom Regimente 
Hikardie gu tiberbringen. Der Oberfte fete bie Brille-auf, 
erfannte dad Wappen feines Freundes und durdlief das 
Sdyreiben, dann fagte er: „Alſo Sie find jene Mofalie, eine 
geborne Demoifelle Lilie aus Leipzig, bie ben Sergeanten Fran- 
coeur geheirathet hat, alg er am Kopf verwundet in Leipzig 
gefangen lag? Erzaͤhlen Sie! Was waren Ihre Citern, 
leaten bie Shnen fein Hindernif in ben Weg? Und was hat 
denn Shr Mann fir ſcherzhafte Grillen als Folge feiner Kopf: 
wunde bebalten, die ihn gum Felddienſte untauglid) madten, 
obgleid) er al8 der bravfte und geſchickteſte Sergeant, als die 
Seele des Regiments geadtet wurde 2/4 

Die Frau erzaͤhlte nun, wie fie hres Mann in Leipzig unter 
Gerwundeten gefunden, ibn gepflegt, @n von Herzen lieb ge- 
wonnen babe, und feine Frau geworden fei. Die Kopfwunde 
fet gwar aͤußerlich geheilt worden, habe aber, wie es ſcheine, die 
Ginne bes guten Francoeur ein wenig in VBerwirrung gebradt 
und ber Wundarzt habe deshalb erklaͤrt, er leide an Wabhnfinn 
und miffe wenigftens ein Paar Jahre im warmen Klima bei 
den Snvaliden gubringen, ob fid) diefes Uebel vielleidht ausſcheide. 
Ihm aber fet gefagt, daß er zur Strafe wegen eines begangenen 
Ungeborfams gegen ben fommanbdirenden General unter die 
Invaliden fomme, und er fei mit Verwiinfdungen vom Regi- 
mente gefdieden. Die Frau ſchloß dann ihre Rede an den 
RKommandanten: 
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„Ich bat mix bas Schreiben vom Oberſten aus, id) beſchloß 
Ihnen zutraulich Alles gu evdffnen, damit er nidjt nad) der 
Strenge des Gefeses, fondern nad) feinem Ungluͤck, deffen eins 
sige Urſache meine Liebe war, beurtheilt werde, und daß Sie 
ihn gu feinem Beften in eine kleine abgelegene Ortſchaft legen, 
damit er bier in der grofen Stadt nidt gum Gerede der Leute 
wird. Aber, gndbiger Herr, Shr Ehrenwort darf eine Frart 
ſchon forbdern, bie Shnen heute einen Heinen Dienft erwiefen, 
daß Sie died Geheimniß feiner Krankheit, weldes er felbft nidht 
abnet und das feinen Stolz empéren wiirde, unverbridlid) bes 
wabren.” 4, Hier meine Hand,’ rief der Kommandant, der die 
eifrige Frau mit Wobhlgefallen angehSrt hatte, », nod) mebr, id) 
will Shre Fuͤrbitte dreimal erhiren, wenn Francoeur dumme 
Streiche madt. Dads Befte aber ift, biefe gu vermeiden, und 
darum ſchicke id) ihn gleid zur Abloͤſung nach einem Fort, das 
nur drei Mann Befagung braucht; Die finden da fiir fid) und 
Shr Kind eine bequeme Wobhnung, er hat ba wenig Veran= 
laffung gu Thorheiten, und die er begeht bleiben verfdwiegen.” 
Die Frau dankte fiir biefe ghtige Vorforge, kuͤßte bem alten 
Herrn die Hanb und er leudhtete thy daftir, alé fie mit vielen 
Knixen die Sreppe bhinunterging. Das wunberte den alten 
Kammerdiener Vaffet, und ev nahm fic vor, herauézubringen, 
was der Herr Kommandant mit der Frau verhandelt habe. 

Nun hatte der alte Herr die Gewohnheit, Abends im Bette, 
wenn er nidt ſchlafen fonnte, alles was am Bage geſchehen, 
laut gu uͤberdenken, alé ob ex bem Mette feine Beichte hatte 
abftatten miffen. Und whbrend nun die agen vom Balle 
zuruͤckrollten und ibn wad) erbielten, lauerte Baffet im anbdern 
Bimmer und hoͤrte bie ganze Unterredung, die ihm um fo 
wid)tiger fdien, weil Francoeur fein Landémann und Regi⸗ 
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mentsfamerad gewefen, obgleid) er viel alter als Francoeur 
war. Und nun dachte er gleid) an einen Mindy den er Eannte, 
ber ſchon manchen ben Teufel ausgetrieben hatte und zu dem 
wollte er Francoeur bald hinfuͤhren; ev hatte eine rechte Freude 
an Quadfalbern und freute fic) einmal wieder, einen Deufel 
austreiben gu feben. Roſalie hatte, ſehr befriedigt uͤber den 
Erfolg ihres Beſuchs, gut gefdlafens fie faufte am Morgen - 
eine neue Schuͤrze und trat mit diefer ihrem Manne entgeden, 
der mit entfeglidem Gefange feine muͤden Snvaliden in die 
Stadt fuͤhrte. Cr Lite fier hob fie in die Luft und fagte ibr: 
nw Du riedft nad dem trojanifden Brande, id) habe Did) wieder, 
ſchoͤne Helena!” — Rofalie entfarbte fid) und hielt es fir 
ndthig, als er fragte, ibm au erdffnen, daf fie wegen der Woh⸗ 
nung beim Oberften gewefen, daß dieſem gerade das Bein in 
Glammen geftanden, und daß ihre Schuͤrze verbrannt. Ihm 
war es nidjt redt, daß fie nicht bis gu feiner Ankunft gewartet 
habe, doc) vergaf er dag in taufend Spaͤßen tiber bie brennende 
Schuͤrze. Cr fiellte darauf feine Leute dem Kommandanten 
vor, ruͤhmte alle ihre leiblichen Gebreden und geiftigen Sugenden 
fo artig, baB er des alten Herrn Wobhlwollen erwarby der fo in 
fid) meinte: die Frau liebt ihn, aber fie ift eine Deutſche und 
verfteht keinen Frangofen; ein Frangofe bat immer den Teufel 
im Leibe ! — Gr lief ihn ing Bimmer fommen, um thn ndber 
fennen ju lernen, fand ibn im Befeftigungswefen wohl unter⸗ 
rictet, und was ifn nod) mebr entzuͤckte, er fand in ihm einen 
leidenſchaftlichen Feuerkuͤnſtler, der bei feinem Regimente fdjon 
alle Arten Feuerwerke ausgearbeitet hatte. Der Kommandant 
trug ihm feine neue Crfindbung zu einem Feuerwerke am 
Geburtétage ded Koͤnigs vor, bei welder ibn geftern der Bein⸗ 
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brand geſtoͤrt hatte, und Francoeur ging mit funkelnder Be⸗ 
geiſterung darauf ein. Nun eroͤffnete ihm der Alte, daß er 
mit zwei andern Snvaliden die kleine Beſatzung des Forté 
Ratonneau abloͤſen ſollte, dort ſei ein großer Pulvervorrath und 
dort ſolle er mit ſeinen beiden Soldaten fleißig Raketen fuͤllen, 
Feuerraͤder drehen und Froͤſche binden. Indem der Kom= 
mandant ihm den Schluͤſſel des Pulverthurms und bas Inven⸗ 
tarium reichte, fiel ihm die Rede der Frau ein und er hielt ihn 
mit den Worten noch feſt: „Aber Euch plagt doch nicht der 
Teufel und Shr ftiftet mir Unheil 2 — „Man darf den Teufel 
nicht an die Wand malen, fonft hat man ihn im Spiegel, 
antwortete Francoeur mit einem gewiffen Butrauen. Das gab 
dem Kommandanten Vertrauen, er reichte ihm den Schluͤſſel, 
das Snventarium und den Befehl an die jegige Heine Garnifon, 
auszuziehen. Go wurde er entlaffen und auf dem Hausflur 
fiel ihm Baffet um den Hals, fie hatten ſich gleid) erfannt und 
erzablten einander in aller Kuͤrze, wie es ihnen ergangen. Dod) 
weil Francoeur an grofe Strenge in allem Militairifden ge- 
woͤhnt war, fo rif er fid) lod und bat ihn auf den naͤchſten 
Gonntag, wenn er abfommen finnte, gu Gaft nad) dem Fort 
Ratonneau, gu defjen Kommandanten, der er felbft gu fein die 
Ehre habe. 

Der Cingug auf bem Fort war fir We gleich froͤhlich, die 
abgiehenden Snvaliden hatten die fchine Ausfidht auf Marfeille 
bis gum Ueberdruffe genoffen, und die Cingiehenden waren ents 
zuͤckt uͤber bie Ausfidt, ther dad zierliche Werk, uͤber die be= 
quemen Bimmer und Betten; aud) fauften fie von den Abe 
giebenden ein Paar Biegen, ein Daubenpaar, ein Dugend 
Hiihner und die Kunftfttide, um in ber Nabe einiges Wild in 
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aller Stille belauern gu koͤnnen; denn muͤßige Goldaten find 
ihrer Natur nad) Fager. Als Francoeur fein Kommando an⸗ 
-getreten, befabl er fogleid) feinen beiden Soldaten, Brunnet und 
Teſſier, mit ihm den Pulverthurm gu erdffnen, das Snventarium 
burdgugeben, um dann einen gewiffen Vorrath zur Feuerwerk- 
arbeit in das Laboratorium gu tragen. Das Inventarium war 
ridjtig und er befdaftigte gleid) einen feiner beiden Goldaten 
mit ben Arbeiten gum Feuerwerk; mit dem andern ging er gu 
allen Kanonen und Moͤrſern, um die metallnen gu poliren, und 
die eifernen ſchwarz anzuſtreichen. Bald fiillte er aud) eine 
binlanglide Babl Bomben und Granaten, ordnete aud) alles 
Geſchuͤtz ſo, wie es flehen mufte, um den eingigen Aufgang nad) 
dem Fort gu beftreiden. „Das Fort ift nidt gu nehmen!“ 
rief er einmal uͤber das andere begeiftert. „Ich will das Fort 
behaupten, aud) wenn die Englander mit hunderttaufend Mann 
landen und ftirmen! Aber bie Unordbnung war bier groß!“ 
So fteht es tberall auf den Forté und Batterieen aus,” fagte 
Teſſier, » der alte Rommandant fann mit feinem Stelzfuß nicht 
mehr fo weit fteigen, und Gottlob! bis jest ift e8 den Englandern 
nod) nidt eingefallen gu landen. —„Das mus anderé werden, 
vief Francoeur, „ich will mic Veber die Bunge verbrenneny ebe 
id) gugebe, daß unfre Feinde Marfeille eindfdern ober wir fle 
dod) fuͤrchten miffen.. — 

Die Frau mufte ihm bhelfen, das Mauerwerk von Gras und 
Moos gu reinigen, es abzuweißen und die Lebensmittel in den 
Kafematten gu luͤften. Bn den erften Vagen wurde faft nidt 
gefdlafen, fo trieb ber unermtiblide Francoeur zur Arbeit, und 
feine gefdidte Hand fertigte in diefer Beit, wozu ein Anderer 
wohl einen Monat gebraudt hatte. Bei diefer Thaͤtigkeit ließen 
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ihn feine Griflen ruben; er war baftigs aber alles gu einent 
feften Biele, und Mofalie fegnete den Dag, der ihn in diefe hoͤhere 
Luftregion gebradt, wo der Teufel feine Macht uͤber ihn au 
haben ſchien. Aud) die Witterung hatte fid) durch Wendung des 
Windes erwarmt und erbellt, daf ignen ein neuer Gommer 3a 
begegnen ſchien; taglid) liefen Schiffe im Hafen ein und aud, 
gruͤßten und wurden begruͤßt von den Forts am Meere. Nofalie, 
die nie am Meere gewefen, glaubte fid) in eine andere Welt ver⸗ 
feat, und iby Knabe freute fic, nad fo mander harten Cine 
ferferung auf Wagen und in Wirthsftuben, der vollen Freiheit 
in dem eingefdloffenen kleinen Garten des Forts, den die 
feitheren Bewohner nad) Art der Soldaten, befonderé der 
Artilleriften, mit den kuͤnſtlichſten mathematiſchen Linienverbin- 
bungen in Buchsbaum gesiert hatten; ihn tberflatterte die 
Fahne mit den Lilien, der Stolz Francoeur’s, ein fegenreides 
Seiden ber Frau, bie eine geborne Lilie, die liebfte Unterhaltung 
des Kindes. Go fam ber erfte Gonntag von Allen gefegnet 
und Francoeur befahl feiner Frau, flr den Mittag ibm etwas 
Gutes zu beforgen, wo er feinen Freund Baſſet erwarte, insbe⸗ 
fondere madjte er Anfprud) auf einen guten Eierkuchen, denn 
die Huͤhner des Forts legten fleifig, lieferte aud) eine Zahl 
wilber Voͤgel, die Brunnet gefdoffen hatte, in bie Nude. Unter 
diefen Vorbereitungen fam Baſſet hinaufgebeudt und war ents 
zuͤckt ther die Verwandlung des Forts; erkundigte fid) auc im 
Namen des Kommandanten nad) dem Feuerwerke und erftaunte 
liber die grofe Babl fertiger Raketen und Leudtkugeln. Die 
Srau ging nun an ihre Kichenarbeit, bie beiden Golbaten zogen 
aus, um Fridte gur Mahlzeit gu holen, Alle wollten an dem 
Tage recht felig ſchwelgen und fic) die Zeitung vorlefen laffen, 





Der tolle Invalide. ] Arnim. 868 


die Baſſet mitgebracht hatte. Im Garten fas nun Baſſet dem 
Srancoeur gegentiber und ſah ihn ſtillſchweigend an, diefer fragte 
nad) der Urfadje. „Ich meine, Shr ſeht fo geſund aus wie fonft, 
und Alles was Shr thut, ift fo verniinftig.” — „Wer gweifelt 
baran ?” fragte Francoeur mit einer Aufwallung, „das will id 
wiſſen! — Baſſet fudjte umgulenften, aber Francoeur hatte 
etwas Furchtbares in feinem Wefen, fein bunkles Auge befeuerte 
fich, fein Kopf erhob fidy feine Lippen draͤngten fic) vor, Das 
Herz war fdon bem armen Schwaͤtzer Baſſet gefatlen, ex ſprach 
diinnftimmig wie eine Violine von Gertidten beim Kommanz 
banten, er fet vom Teufel geplagt, von feinem guten Willen, ihn 
burd) einen Ordensgeiftliden, den Vater Philipp, eroreiven gu 
laſſen, den er deswegen vor Tiſche binaufbeftellt habe, unter dem 
Vorwande, daf er eine Meſſe der vom Gottesdienft entfernten 
Garnifon in der Heinen Kapelle lefen miffe. Francoeur ent⸗ 
fegte fid) ber die Nachricht, ex ſchwur, dof er fid) blutig an 
dem raͤchen wolle, ber foldje Ltige liber ihn ausgebracht, er wiffe 
nichts vom Teufel und wenn es gar Eeinen gebe, fo habe ex aud) 
nichts dagegen einguspenden, denn er habe nirgends die Chre 
feiner Bekanntſchaft gemadt. Baffet fagte: er fei ganz un- 
ſchuldig, ex habe die Sache vernommen, alé der Kommanbdant 
mit fid) laut geſprochen habe, aud) fei ja dieſer Deufel die Ur⸗ 
fade, warum Francoeur vom Megimente fortgefommen. „Und 
wer bradjte bem Kommandanten die Nachricht?“ fragte Fran⸗ 
coeur zitternd. „Eure Frau,’ antwortete jener, ,,aber in der 
beften Abfidjt, um Euch gu entfdhuldigen, wenn Ihr bier wilde 
Streide madtet. “Wir find gefdiedben! fdbrie Francoeur 
und fdjlug fid) vor den Kopf, „ſie hat mid verrathen, mid 
pernidjtet, hat Heimlidfeiten mit dem Kommandanten, fie hat 
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unendlid) viel fuͤr mid) gethan und gelitten, fie hat mix unendlid) 
webe gethan, id) bin ihr nichts mehr ſchuldig, wir find ge— 
fchieden 17 — Allmaͤlig ſchien er ftiller gu werden, je lauter ed 
in ihm wurde; er fab wieder den ſchwarzen Geiftliden vor 
Augen, wie die vom tollen Hunde Gebiffenen den Hund immer 
gu fehen meinen, da trat Vater Philipp in den Garten und er 
ging mit Heftigkeit auf ibn gu, um gu fragen, wads er wolle. 
Diefer meinte feine Befdywdrung anbringen gu miiffen, redete 
den Deufel heftig an, indem er feine Hande in Ereugenden Linien 
fiber Francoeur bewegte. Das Alles empdrte Franceeur, er 
gebot ihm alg Kommandant des Forts, den Plas fogleid) gu 
verlaffen. Aber der erfdroctene Philipp eiferte um fo heftiger 
gegen den Teufel in Francoeur, und als er fogar feinen Stab 
erhob, ertrug §rancoeur’s militairifder Stolz diefe Drohung 
nidt. Mit withender Starke ergriff er den Heinen Philipp 
bei ſeinem Mantel und warf ibn tiber bad Gitter, bas den Ein⸗ 
gang ſchuͤtzte, und ware ber gute Mann nicht an den Spitzen 
bes Vhirgitters mit dem Mantel hangen geblieben, er hatte 
einen ſchweren Fall die fteinerne Treppe hinunter gemadt. 
Nahe diefem Gitter war ber Tiſch gedeckt, bas erinnerte Franz 
coeur an bas Gffen. Gr rief nad) dem Eſſen und Rofalie 
bradjte e8, etwas erhigt vom Feuer, aber ſehr froͤhlich, denn fie 
bemerkte nidjt ben Mtind) aufer dem Gitter, der fic) faum vom 
erften Schrecken erholt hatte und ftill vor fic) beteter um neue 
Gefahr abzuwenden; faum beadhtete fie, daß iby Mann und 
Baffet, jener finfter, diefer verlegen nad) dem Tiſche blickten. 
Gie fragte nad) ben beiden Golbdaten, aber Francoeur faate : 
„Sie koͤnnen nadber effen, id) habe Hunger, daß id) die Melt 
gerveifen koͤnnte.“ Darauf legte fie bie Suppe vor, und gab 
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Baffet aus Artigkeit bas Meifte, dann ging fie nad) der Kuͤche, 
um den Eierkuchen gu baden. „Wie hat denn meine Frau 
dem KRommanbdanten gefallen 2" fragte Francoeur. „Sehr gut,“ 
antwortete Baſſet, „er winfdte, daß es ihm in der Gefangen- 
ſchaft fo gut geworden wire, wie Gud.” „Er ſoll fie haben 1 
antwortete er. „Nach den beiden Golbaten, die feblen, fragte 
fle; was mir feblt, das fragte fie nicht; Cud) ſuchte fie als 
einen Diener bes Kommandanten zu gewinnen, darum fuͤllte fie 
Euren Deller, daß er uͤberfloß, Cud) bot fie bas grifte Glas 
Wein an, gebt Adtung, fie bringt Cud) aud) das grifte Stic 
Cierfuden. Wenn bas der Fall ift, dann ftehe id) auf, dann 
fuͤhrt fie nur fort, und laft mid) bier allein.“ — Baffet wollte 
antworten, aber im Augenblicke trat bie Frau mit dem Eier⸗ 
kuchen herein. Gie hatte ihn ſchon in drei Sticke gefdnitten, 
ging gu Baffet und fdob ihm ein Stic mit ben Worten auf 
den eller: „Einen beffern Eierkuchen findet Shr nicht beim 
Kommandanten, Soe muͤßt mid) ruͤhmen!“ — Finfter blictte 
Francoeur in die Schuͤſſel, die Luͤcke war faft fo groß wie die 
beiden Stuͤcke, bie nod) blieben, er ftand auf und fagte: „Es ift 
nicht anders, wir find gefdieden!” Mit diefen Worten ging er 
nad) bem Pulverthurme, ſchloß die eiferne Thuͤr auf, trat ein 
und ſchloß fie wieder binter fid) gu. Die Frau fab ihm verwirrt 
nad) und lief bie Schuͤſſel fallen. „Gott, ihn plagt der Bafe ; 
wenn ex nur nicht Unbeil ftiftet im Pulverthurm.” — „Iſt dad 
der Pulverthurm ?“ rief Baſſet, „er fprengt fic) in die Luft, 
rettet Gud und Cuer Kind! Mit diefen Worten lief er fort, 
aud) ber Mind) wagte fid) nicht wieder herein und lief ihm 
nad. Rofalie eilte in die Wohnung gu ihrem Kinde, rif es aus 
dem Schlafe, aus der Wiege, fie wufte nidjts mehr von fic, 
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bewußtlos wie fie Francoeur einft gefolgt, fo entfloh fie thm mit 
bem Kinde und fagte vor fid bin: Kind, das thue ih nur 
Deinetwegen, mix ware beffer mit ihm gu flerben. — Unter 
folden Gedanken fam fie berab auf einem falſchen Wege und 
fland am fumpfigen Ufer des Fluffes. Sie fonnte aus Ermat⸗ 
tung nicht mebr geben und fedte fic) deswegen in einen Raden, 
dex nur leicht and Ufer gefabren, leicht absuftofen war und ließ 
ſich ben Fluß herabtreiben 5 fie wagte nidt umzublicken; wenn 
am Hafen ein Schuß geſchah, meinte fie, das Fort fei gefprengt, 
und ihr halbes Leben verloren. Go verfiel fie allmaͤlig in einen 
dumpfen fieberartigen Buftand. 

Unterdeffen waren bie beiden Goldaten, mit Aepfetn und 
Trauben bepackt, in die Rabe bes Forts gefommen, aber Fean- 
coeur's ftarfe Stimme rief ihnen, indem er eine Klintentugel 
tiber ihre Ripfe abfeuerte: „Zuruͤck!“ dann fagte er durch das 
Sprachrohr: „An der Hohe Mauer werde id) mit Euch reden, 
id) habe bier allein gu befeblen und will aud allein bier leben, 
fo lange e8 dem Teufel gefaut! Sie wuften nicht, was das 
bedeuten folle, aber es war nichts anders zu thun, als dem 
Willen des Sergeanten Folge gu leiften. Sie gingen herab gu 
dem fteilen Abhange des Forts, welder die hohe Mater hich, 
und faum twaren fie dort angelangt, fo fahen ſie Nofalien’s 
Bette und des Kindes Wiege an einem Geile niederfinken, bem 
folaten ihre Betten und Gerdthe, und Francoeur rief durch das 
Spradrohr: „Das Curige nehmt; Bette, Wiege und Kleider 
meiner entlaufenen Frau bringt gum Rommandanten, da werdet 
Ihr fie finden; fagt: das ſchicke thr Satanas, und diefe alte 
Kahne, um ihre Schande zu decken!” Bei biefen Borten warf 
er die grofe franzoͤſiſche Flagge, die auf bem Fort geweht hatte, 
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berab und fubr fort: bem Kommandanten laffe id hierdurch 
Krieg erflaren, er mag fid) waffnen bid gum Abend, dann werde 
id) mein Feuer erdffnen; er folle nidt fdonen, denn id ſchone 
ibn beim Teufel nicht; er foll alle feine Hande ausſtrecken, er 
wird mid) dod) nicht fangen; er Bat mir den Schluͤſſel zum 
Pulverthurm gegeben, id) will ihn brauden, und wenn ex mid 
zu fafjen meint, fliege id) mit ihm gen Dimmel, vom Himmel 
in die Hille, bas wird Staub geben.” — Brunet wagte endlich 
gut reden und vief binauf: „Gedenkt an unfern gnaͤdigſten 
Konig, daß ver tiber Euch fleht, thm werdet Ihr dod) nice 
widerſtreben. / — Dem antwortete Francoeur: „In mic éft der 
Koͤnig aller Kinige diefer Welt, in mir tft der Deufel und im 
Ramen des Veufels fage id) Euch, redet fein Wort, fonft zer⸗ 
ſchmettere id) Cud) |” — Nad) diefer Orohung packten beide 
ſtillſchweigend bas Ihre zuſammen und ließen dad Uebrige 
fleben s fie wuften, daß oben grofe Steinmaffen angebduft 
waren, die unter der fleilen Felswand alles zerfdmettern fonn- 
ten. Als fie nad) Marfeille zum Kommandanten kamen, fanden 
fie ihn fdon in Bewegung, denn Baffet hatte ihn von Allem 
unterridjtet ; er fendete die beiden Anfommenden mit einem 
Wagen nad) dem Fort, um die Gadjen der Fran gegen den 
drohenden Regen gu ſichern, Andere fandte er aus, um die Frau 
mit dem Kinde aufsufinden, wabrend er die Offigiere bei fid) 
verfammelte, um mit ihnen gu tiberlegen, was gu thun fet. 
Die Beſorgniß diefes Kriegsrathé richtete fic) befonders auf den 
Verluft des ſchoͤnen Forts, wenn es in die Luft gefprengt wuͤrde; 
bald fam aber ein Ahgefandter ber Stadt, wo fid) das Geridt 
verbreitet hatte, und ſtellte den Untergang ded ſchoͤnſten Bheiles 
der Stadt als gang unvermeidiidh dar. Es wurde allgemein 
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anerkannt, daß mit Gewalt nicht verfahren werden duͤrfe, denn 
Ehre ſei nicht gegen einen einzelnen Menſchen zu erringen, wohl 
aber ein ungeheurer Verluſt durch Nachgiebigkeit abzuwenden; 
der Schlaf werde die Wuth Francoeur's doc) endlich uͤberwinden, 
dann ſollten entſchloſſene Leute das Fort erklettern und ihn 
feſſeln. Dieſer Rathſchluß war kaum gefaßt, ſo wurden die 
beiden Soldaten eingefuͤhrt, welche Roſaliens Betten und Geraͤth 
zuruͤckgebracht hatten. Sie hatten eine Beſtellung Francoeur’s 
zu uͤberbringen: daß ihm der Teufel verrathen, ſie wollten ihn 
im Schlafe fangen, aber er warne ſie aus Liebe zu einigen 
Teufelskameraden, bie gu dem Unternehmen gebraucht werden 
follten, benn er werde rubig in feinem verfdloffenen Pulver- 
thurme mit geladenen Gewebhren fdlafen und ebe fie bie Shire 
erbrechen koͤnnten, ware er ldngft erwadt und der Bhurm mit 
einem Schuſſe in bie Pulverfaffer, gerfprengt. „Er hat recht“ 
fagte der Kommandant, „er fann nidt anders handelny wir 
muͤſſen ibn aushungern.” — „Er hat den gangen Wintervor- 
rath fuͤr uné Alle hinaufgeſchafft, bemerkte Brunet, „wir 
milffen wenigftens ein halbes Sabr warten, aud) fagte er, daß 
ibm die vorbeifabrenden Schiffe, welche bie Stadt verforgen, 
reichlichen Boll geben follten, fonft bobre er fte in ben Grund, 
und gum Zeichen, daß Miemand in der Nacht fabren follte ohne 
feine Bewilligung, werde er am Abend einige Kugeln tiber den 
Fluß faufen lafjen.” — „Wahrhaftig, er ſchießt!“ rief einer der 
Offiziere und Alle liefen nad) einem Fenfter des obern Stock⸗ 
werts. Weld) ein Anblid! an allen Ecken bes Forts erdffneten 
bie Ranonen ihren feurigen Raden, die Kugeln fauften durch die 
Luft, in ber Stadt verftectte fic) die Menge mit grofem Ge- 
ſchrei und nur Cingelne wollten ihren Muth im kuͤhnen Anz 
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fihauen der Gefabr beweifen. Aber fle wurden aud) reidhlid 
dafuͤr belohnt, benn mit hellem Lidte ſchoß Francoeur einen 
Buͤndel Raketen aus einer Haubige in die Luft, und einen 
Buͤndel Leuchtkugeln aus einem Moͤrſer, denen er aus Gewehren 
ungablige andere nadfandte. Der Kommanbdant verſicherte, 
diefe Wirkung fei trefflich, er babe es nie gewagt, Feuerwerke 
mit Wurfgeſchuͤt in die Luft gu treiben, aber die Kunſt werde 
dadurch gewiffermafen gu einer meteorifden, der Francoeur vere 
biene fdjon deswegen begnadigt gu werden. 

Diefe naͤchtliche Erleudjtung hatte eine andere Wirkung, bie 
wohl in keines Menſchen Abſicht lag; fie rettete Rofalien und 
ihrem Kinde bas Leben. Beide waren in dem rubigen Treiben 
des Kahnes eingeſchlummert, und als die Frau erwachte, fab fie 
fiber fid) den Buͤndel Leuchtkugeln im hoͤchſten Glange, hoͤrte 
neben fid) einen Schiffer rufen: » Steuert links, wir fabren 
fonft ein Voot in den Grund, worin ein Weib mit einem Kinde 
figt.” Unb fdon raufdt bie vorbere Spige eines grofen Fluß⸗ 
ſchiffes wie cin gedffneter Wallfiſchrachen binter ihr, da wandte 
ev fic) links, aber ihr Naden wurde dod) feitwarts nadhgeriffen. 
„Helft meinem armen Kinde!” rief fier und der Haken eines 
Stangenruderés verband fie mit dem grofen Schiffer das bald 
barauf Anker warf. „Waͤre bas Feuerwer€ auf bem Fort 
Ratonneau nidt aufgegangen” rief der eine Schiffer, wid) hatte 
Euch nidt gefehen und wir hatten Cud ohne bifen Willen in 
den Grund gefegelt, wie fommt Ihr fo fpdt und allein auf’s 
Waſſer, warum habt Shr uns nidt angeſchrien?“ Roſalie be- 
antwortete fdynell bie Fragen und bat nur bdringend, fie nad) 
dem Haufe des Kommandanten gu bringen. Der Sdiffer gab 
iht aus Mitleid feinen Jungen gum Fibrer. 

VOL. IT. Bb 
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Gie fand Alles in Bewegung beim Kommandanten, fie bat 
ibn ſeines Verfpredens eingeden€ gu fein, daf er ihrem Manne 
drei Verfehen verzeihen wolle. Er leugnete, daß von ſolchen 
Verſehen die Rede geweſen, es ſei uͤber Scherz und Grillen ge⸗ 
klagt worden, das ſei aber teufliſcher Ernſt. — „So iſt das 
uUnrecht auf Eurer Seite” ſagte die Frau gefaßt, denn fie fuͤhlte 
ſich nicht mebr ſchickſallos, „auch habe id) den Buftand ded 
armen Mannes angezeigt, und dod) habt Shr ihm einen fo ge- 
faͤhrlichen Poften anvertraut, Ihr habt mir Geheimniß ange- 
lobt, und dod) habt Shr alles an Vaffet, Curen Diener, erzaͤhlt, 
der und mit feiner théridten Klugheit und Vorwisigfeit in das 
gange Ungluͤck geſtuͤrzt hat, nidt mein armer Mann, Thr feid 
an allem Unglic fdulb, Shr muͤßt dem Kdnige davon Rechen⸗ 
ſchaft geben.” — Der Kommandant vertheidigte fid) gegen den 
Vorwurf, daß er etwas dem Baffet erzaͤhlt habe, diefer geftand, 
daB er ihn im Selbftgefprade belaufdt, und fo war die gange 
Schuld auf feine Seele gefdoben. Der alte Mann fagte, daß 
er ben andern Dag ſich vor dem Fort wollte todtſchießen laffen, 
um feinem Koͤnige bie Schuld mit feinem Leben abzuzahlen, 
aber Rofalie bat ihn, fid) nicht gu tbereilen, er mage bedenten, 
daß fte ibn fdon einmal aus dem Feuer gerettet habe. Ihr 
wurde ein Bimmer im Haufe des Rommanbdanten angertefen 
und fie bradhte iby Rind gur Ruhe, wabhrend fie felbft mit fid 
qu Rathe ging und gu Gott flebte, ihr angugeben, wie fie ihren 
Mann dem Flude entreifen fdnne. Aber auf ihren Knieen 
verfant fie in einen tiefen Gdlaf unb war fid am Morgen . 
feines Sraumes, Feiner Cingebung bewuft. Der Kommandant, 
ber fdjon fruͤh einen Verfud) gegen bas Fort gemacht hatte, kam 
verdrießlich zuruͤck. Zwar hatte er feine Leute verloren, aber 
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Francoeur hatte fo viele Kugeln mit folder Geſchicklichkeit links 
und rechts und iber fle binfaufen laffen, daß fie ihr Leben nur 
feiner Schonung dankten. Den Fluß hatte er durch Gignal- 
ſchuͤſſe gefperct, aud) auf ber Chauffee durfte Niemand fabren, 
kurz, aller Verkehr der Stadt war fiir diefen Dag gehemmt, und 
die Stadt drohete, wenn der Rommandant nicht vorfidtig ver⸗ 
fabre, fondern wie in Feindes Land ihn gu belagern denke, daf 
fie die Birger aufbieten und mit den Snvaliden ſchon fertig 
werden wolle. 

Drei Dage lief fid) der Kommandant fo hinhalten, jeden 
Abend verherrlichte ein Feuerwerk, jeden Abend erinnerte Rofalie 
an fein Verfpreden der Nadfidt. Am britten Abend fagte er 
ihr, der Sturm fet auf den andern Mittag feftgefedt, die Stadt 
gebe nach, weil aller Verkehr geftirt fei, und endlid) Hungers⸗ 
noth ausbreden finne. Cr werde den Cingang ſtuͤrmen, 
wabrend ein andrer Sheil von der andern Seite heimlid) anzu⸗ 
Flettern ſuche, fo daß diefe vielleicht fruͤher ihrem Manne in den 
Ruͤcken kaͤmen, ehe er nach dem Pulverthurme fpringen tonne 
e8 werde Menſchen foften, der Ausgang fei ungewif, aber er 
wolle den Schimpf von fid) ablenken, daß durd) feine Feigheit 
ein toller Menſch zu dem Dintel gefommen, einer gangen Stadt 
gu trogen, dad groͤßte Unglitc fei ihm lieber als diefer Verdadht, 
er habe feine Angelegenheiten mit der Welt und vor Gott zu 
ordnen gefudt, Rofalie und iby Kind wuͤrden fid) in feinem 
Leftamente nidjt vergeffen finden. Roſalie fiel ihm gu Fuͤßen 
und fragte: was denn das Sdicfal ihres Mannes fei, wenn er 
im Sturme gefangen wirde?. Der Kommandant wenbdete fid) 
ab und fagte leife: »Der Tod unausbleiblid, auf Wahnſinn 
wiirde von keinem Kriegsgerichte erkannt werden, es ift gu viel 
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Einſicht, Vorſicht und Klugheit in der gangen Art wie er fid 
nimmt 3 der Veufel fann nidt vor Geridt gezogen werden, er 
muß fir ibn leiden” — Nad) einem Strome von Thranen er⸗ 
holte fid) Rofalie und fagte: wenn fie das Fort ohne Blutver- 
giefen, ohne Gefabr in die Gewalt des Rommandanten bradte, 
wuͤrde dann fein Gergehen als ein Wabhnfinn Begnadigung 
finden ? — „Ja, id) ſchwoͤr's!“ rief der Rommandant, aber 
es ift vergeblid), Cud) haßt er vor allen, und rief geftern einem 
unfrer Vorpoften gu, er wolle das Fort dbergeben, wenn wir 
ihm den Ropf feiner Frau ſchicken fonnten. „Ich kenne ihn” 
fagte bie Frau, id) will den Teufel befdavdren in ihm, ich will 
ihm Frieden geben, fterben wuͤrde id) dod) mit ihm, alfo ift nur 
Gewinn fir midy wenn id) von feiner Hand fterbe, der id) ver= 
mablt bin durch den beiligften Sdwur./ — Der Kommandant 
bat fie, fid) wohl gu bedenten, erforfdte ihre Abſicht, widerftand 
aber weber ihren Bitten, nod) ber Hoffnung, auf diefem Wege 
bem gewifjen Untergange gu entgehen. * 

Vater Philipp hatte fid) im Haufe eingefunden und erzaͤhlte, 
der unfinnige Francoeur habe jest eine grofe weife Flagge aus⸗ 
geftet, auf welder der Deufel gemalt fei, aber ber Komman= 
dant wollte nidjté von feinen Neuigkeiten wiffen, und befabl 
ihm, gu Mofalien gu geben, die ihm beidten wolle. Nachdem 
Rofalie ihre Beichte in aller Rube eines gottergebenen Ge⸗ 
muͤthes abgelegt hatte, bat fle ben Vater Philipp, fie nur bis 
gu einem fidern Steinwalle gu begleiten, wo keine Kugel ign 
treffen fonne, dort wolle fie ibm iby Rind und Geld zur Er- 
ziehung deſſelben tibergeben, fie koͤnne fic) nod) nicht von bem 
lieben Kinde trennen. Cr verfprad) e8 ihr zoͤgernd, nachdem er 
fid) im Haufe erkundigt hatte, ob er aud) dort noch ſicher gegen 
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die Schuͤſſe fei, benn fein Glaube, Teufel austreiben gu koͤnnen, 
batte fid) in ihm gang verloren, er geftand, was er bisher aus⸗ 
getrieben hatte, moͤchte wohl der rechte Teufel nidt gewefen 
fein, fondern ein geringerer Spuf. 

Rofalie Heidete iby Kind nod) einmal unter mancher Thraͤne 
weif mit rothen Bandidleifen an, dann nahm fte ed auf den 
Arm und ging ſchweigend bie Sreppe hinunter. Unten ftand 
der alte Rommandant und fonnte ihr nur die Hand druͤcken und 
mufte fid) ummenden, weil er fid) der Thraͤnen vor den Bu- 
ſchauern ſchaͤmte. Go trat fie auf die Strafe, Feiner wufte 
ihre Abſicht, Vater Philipp blieb etwas zuruͤck, weil er des 
Mitgehens gern uͤberhoben gewefen, dann folgte die Menge 
mifiger Menſchen auf den Strafen, die ihn fragten, was es 
bedeute 2? Viele fludjten auf Rofalien, weil fie Francoeurs 
Frau war, aber diefer Fluch beruͤhrte fie nidt. 

Der Kommandant flibrte unterdeffen feine Lente auf verbor= 
genen Wegen nad) den Pldgen, von welchen der Sturm erdffnet 
werden follte, wenn die Frau ben Wahnſinn des Mannes nidt 
beſchwoͤren koͤnnte. 

Am Thore ſchon verließ die Menge Roſalien, denn Francoeur 
ſchoß von Beit gu Beit über dieſe Flaͤche, aud) Vater Philipp 
Elagte, daß ihm ſchwach werde, er muͤſſe fic) niederlaſſen. Ro⸗ 
ſalie bedauerte es und zeigte ihm den Felſenwall, wo ſie ihr 
Kind noch einmal ſtillen und es dann in den Mantel niederlegen 
wollte, dort moͤge es geſucht werden, da liege es ſicher auf⸗ 
bewahrt, wenn fie nicht gu ihm zuruͤckkehren koͤnne. Vater 
Philipp fegte ſich betend hinter den Felfen und Roſalie ging mit 
feftem Schritt dem Steimvalle zu, wo fie ihr Kind trankte und 
fegnete, es in ihren Mantel widelte und in Sdlummer brachte. 
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Da verlief fie es mit einem Seufzer, der die Wolken aber ibe 
brady, daß blaue Hellung und das ftarfende Gonnendild fie 
beftrablten. Nun war fie bem barten Manne fidtbar, als fie 
am Steimvalle heraustrat 5 ein Licht ſchlug am Dhore auf; ein 
Druck, als ob fie umſtuͤrzen muͤßte, ein Rollen in der Luft, ein 
Sauſen, daé fid) damit mifdte, zeigte iby an, daf der Bod nabe 
an ihr voritbergegangen. Es wurbe ihr aber nidt mehr bange, 
eine Stimme fagte ihr innerlid, daß nichts untergehen koͤnne, 
was diefen Bag beftanden, und ihre Liebe gum Manne, gum 
Kinde regte fid) nod) in ihrem Hergen, als fie ihren Mann vor 
fid) auf dem Feftungswerke ftehen und laden, das Kind hinter 
fic ſchreien hoͤrte; fie thaten ibr beide mebr leid als ihr eignes 
Unglic, und ber ſchwere Weg war nidt der ſchwerſte Gedanke 
ihres Herzens. Und ein neuer Schuß betdubte ihre Ohren und 
fdmetterte ihr Felsftaub ins Gefidt, aber fie betete und fah 
gum Himmel. So betrat fie den engen Felsgang, der wie ein 
verlangerter Lauf, fiir gwet mit Kartaͤtſchen geladene Kanonen 
mit boshaftem Geige die Maffe des verderbliden Schuſſes gegen 
die Andringenden gufammengzubalten beftimmt war. — ,, Was 
fiehft du Weib!“ britllte Francoeur, „ſieh nicht in die Luft, 
deine Engel fommen nidt, bier fteht dein Deufel und dein 
Tod. — „Nicht Bod, nicht Teufel trennen mid) mehr von 
dir,” fagte fie getroft und fdjritt weiter hinauf die grofen Stufen. 
„Weib, ſchrie er, „du Haft mehr Muth als der Veufel, aber 
es foll dir bod) nidts helfen. — Cr blies die Lunte an, die 
eben verlifden wollte, ber Schweiß ftand ihm hellglangend uͤber 
Stirn und Wangen, e8 war als ob zwei Naturen in ihm 
rangen. Unb Rofalie wollte nidt diefen Kampf hemmen und 
ber Beit vorgreifen, auf die fie gu vertrauen begann; fie ging 
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nicht vor, fie Eniete auf die Stufe nieder, als fie drei Stufen 
von den Kanonen entfernt war, wo fid) das Feuer freugte. Cr 
tif Nok und Wefte an der Bruft auf, um fid) Luft gu madden, 
ev griff in fein ſchwarzes Haar, das verwildert in Locken ftarrte 
und rif es fic) withend aus. Da dSffnete fic) die Wunde am 
Kopfe in dem wilden Erſchuͤttern durch Sdlage, die er an feine 
Stirn fuͤhrte, Bhrdnen und Blut léfdten den brennenden 
Bundfiric, cin Wirbelwind warf das Pulver von den Biind- 
loͤchern der Kanonen und die Deufelsflagge vom Bhurm. „Der 
Sdornfteinfeger madt ſich Plag, er ſchreit gum Sdornftein 
hinaus!“ rief er, und deckte ſeine Augen. Dann befann er 
fidy Sffnete die Gitterthiire, ſchwankte gu feiner Frau, hob fie 
auf, kuͤßte fie, endlid) fagte er: » Der ſchwarze Bergmann bat 
fic). burdigearbeitet, es ſtrahlt wieder Lidt in meinen Kopf und 
Luft zieht hindurch und die Liebe foll wieder ein Feuer zuͤnden, 
daß uns nicht mebr friert. Ad) Gott, was hab’ id verbrodyn. 
LaF und nicht feiern, fie werden mir nur wenig Stunden nod) 

ſchenken, wo ift mein Rind, id) muß ed Etiffen, weil id) nod) frei 
| bin; was ift flerben? Starb ic) nidt ſchon einmal, alé du 
mid) verlafjen und nun fommft du wieder und dein Kommen 
giebt mir mebr, als dein Scheiden mir nehmen fonnte, ein 
unendlides Gefuͤhl meines Dafeins, deffen Augenblicke mir 
geniigen. Nun lebte id gern mit dir und wire deine Schuld 
nod) groͤßer als meine Vergrweiflung gewefen, aber id) kenne das 
Kriegégefes und id) fann nun Gottlob! in Vernunft als ein 
reuiger Chrift fterben.“ — Rofalie fonnte in ihrer Entzuͤckung, 
pon ibren Thranen faft erſtickt, kaum fagen, daß ihm vergiehen, 
daß ihr Kind nabe fei. Gie verband feine Wunde in Cile, 
dann 30g fie ihn die Stufen hinunter bis hin gu bem Steinwalle, 
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wo ſie das Kind verlaſſen. Da fanden ſie den guten Vater 
Philipp bei dem Kinde, der allmaͤlig hinter Felsſtuͤcken zu ihm 
hingeſchlichen war, und das Kind ließ etwas aus den Haͤnden 
fliegen, um nach dem Vater ſie auszuſtrecken. Und waͤhrend 
ſich alle drei umarmt hielten, erzaͤhlte Vater Philipp, wie ein 
Taubenpaar vom Schloß herunter geflattert ſei und mit dem 
Kinde artig geſpielt, ſich von ihm habe anruͤhren laſſen, und es 
gleichſam in ſeiner Verlaſſenheit getroͤſtet habe. Als ex*das 
geſehen, habe er ſich dem Kinde gu nahen gewagt. „Sie 
waren, wie gute Engel, meines Kindes Spielkameraden auf 
bem Fort gewefen, fie haben es treulich aufgeſucht, fie kommen 
fidyer wieder und werden es nicht verlaffen.” Und wirklich 
umflogen fie die Tauben freundlid) und trugen in ihren Schnaͤ⸗ 
bein gruͤne Blatter. Francoeur fagte: » Rie will id) wieder 
auf den Frieden ſchelten, der Friede thut mir fo gut. 
Inzwiſchen hatte fid) ber Kommandant mit feinen Offizieren 
gendbert, weil er den glicliden Ausgang durd fein Fernrohr 
gefeven. Francoeur uͤbergab ihm feinen Degen, er kuͤndigte 
Francoeur Verzeihung an, weil feine Wunbde ihn des Verftandes 
beraubt gehabt und befabl einem Chirurgen, diefe Wunde gu 
unterſuchen und beffer gu verbinden. Francoeur fegte fic 
nieder und Hef rubig alles mit fid) geſchehen, er fah nur Frau 
und Kind an. Der Chirurg wunderte fic, daß er keinen 
Schmerz zeigte, ex gog ihm einen Knochenſplitter aud der 
unde, der ringsumber eine Giterung hervorgebradt hatte 5 
es ſchien, als ob die gewaltige Natur Francoeurs ununterbrochen 
und allmaͤlig an bes Hinausfdaffung gearbeitet hatte, bis ihm 
endlid) aͤußere Gewalt, die eigne Hand feiner Bergweiflung die 
dufere Rinde durchbrochen. Gr verfiderte, daß ohne dieſe 
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gluͤckliche Figung ein unbeilbarer Wahnfinn den ungluͤcklichen 
Francoeur hatte aufzehren miiffen. Damit ihm feine An- 
firengung ſchade, wurde er auf einen Wagen gelegt und fein 
Einzug in Marfeille glid) unter einem Bolke, das Kuͤhnheit 
immer mehr als Gite gu achten weif, einem Triumphzuge; 
bie Frauen warfen LorbeerFrange auf den Wagen, alles draͤngte 
fid) den ftolgen Boͤſewicht tennen gu lernen, der fo viele taufend 
Menſchen waͤhrend drei Vage beberrfdjt hatte. Die Manner 
aber reidjten ihre Blumenkraͤnze Rofalien und ihrem Kinde 
und ruͤhmten fie alé Befreierin und ſchwuren ihr und dem 
Kinde reidlid) zu vergelten, daf fie ihre Stadt vom Untergange 
gerettet babe. 

Nad ſolchem Tage laͤßt fid) in einem Menſchenleben felten 
nod) etwas erleben, was der Muͤhe bes Erzaͤhlens werth ware, 
wenn gleid) die Wiederbegluͤckten, bie Fluchbefreiten, erft in 
diefen rubigeren Jahren ben gangen Umfang bes gewonnenen 
Gis erfannten. Der gute alte Kommandant nabm Frane 
coeur als Sohn an und fonnte er ihm aud) nidt feinen Namen 
tibertragen, fo lief ex ibm doch einen Theil ſeines Vermoͤgens 
und feinen Gegen. 


Lied vor einem Gefangniffe. 
: Unfidtbar Lauernden 
CEA as auf mit innern 
— Strahlt frei des Herren 


Erhebt die Augenlieder, Macht⸗ 

Von denen Thraͤnen rinnen, unſchuldig Trauernden. 

Von Innen ſtrahlt's her⸗ En Geiſtesdaͤmmerungen 
nieder: Naht euch der Unerreichte, 

In tiefe Kerkernacht Hat euer Herz durchdrungen, 
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Daf Geift vom Geifte leuchtes | Glangt hell als ew’ ger Stern 


on feiner Gnade Macht Am Thron des Giegenden. 
Strablt ber Veradhtete, Er braudht nicht Menſchen⸗ 
Er hat ané Licht gebradht haͤnde, 

Schuldlos Umnachtete. 


Mit ſeinen Gnadenworten 
Lhr hebt die truͤben Blicke Durchbricht er Kerkerwaͤnde 
Hinauf zu dunklen Fernen, Und oͤffnet Himmelspforten: 
Sie bauen euch die Bruͤcke Was euch geſchieht auf Erden, 

Aus ew'gen Himmelsfternen: Ihr ſchuldlos Leidenden, 
Ein jeder Blick zum Herrn Wird reich verguͤtigt werden 
Vom ſtill Erliegenden Euch ſelig Scheidenden. 


Friedrich von Harden berg 
06772-1801), 
Commonly known by the assumed name of Novatis, 
was born at Wiedersted, in Prussia, May 2nd, 1772, 
and died March 25th, 1801. His academical studies 
were pursued at Jena, where he was assiduously 
engaged in the study of Metallurgy, and enjoyed 
the friendship of FronTm and Fe. Scutecrr. The 
labours he bequeathed to us suffice to shew that 
had he reached the age of the great GortHE, he 
would have enriched the world with productions 
of incalculable value, and carried the colours of the 
romantic school to a crowned victory. Novaris 
combined with a sensitive piety a deep thinking 
and imaginative mind; qualities which have left their 
impress on all his writings, finished and unfinished. 
His incomplete romance “ Heinrich von Ofter- 
dingen,,“ is the master-piece of the whole romantic 
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school, one of the most noble fictions ever conceived 
by the human mind. It abounds in the most 
sublime meditations and reflections, couched in 
fluent and attractive language. This work was 
continued by Lupwie Trecx, who, in conjunction 
with Fr. ScHLEGEL, edited his posthumous works. 


Die Macht der Dichter’. 
Fn alten Zeiten hat e8 fid) einmal gugetragen, daf ein Dichter 
oder vielmebr Tonkuͤnſtler — wiewohl die Muſik und Poefie 
wohl ziemlich eins fein mdgen und vielleicdht eben fo zuſammen 
gebiren, wie Mund und Obr, ba der erfte nur ein beweg⸗ 
liches und antwortendes Obr ift — daß alfo diefer Tonkuͤnſtler 
tibers Meer in ein fremdes Land reifen wollte. Er war reid) 
an ſchoͤnen Kleinodien und koͤſtlichen Dingen, die ihm aus Dank⸗ 
barkeit verehrt worden waren. Gr fand ein Sdiff am Ufer, 
und die Leute darin ſchienen bereitwillig, ihn fir den verbeifenen 
Lohn nad der verlangten Gegend gu fabren. Der Glan; und 
die Zierlichkeit feiner Schaͤtze reizten aber bald ihre Habſucht fo 
febr, daB fie unter einander verabredeten, fid) feiner zu be= 
miadtigen, ihn ing Meer gu werfen, und nachher feine Habe 
unter einanbder gu vertheilen. Wie fie alfo mitten im Meere 
waren, fielen fie uͤber ihn ber, und fagten ihm, daß er fterben 
muͤße, weil fie befdlofen hatten, ibn ing Meer gu werfen. Cr 
bat fie auf die ruͤhrendſte Weife um fein Leben, bot ihnen feine 
Schaͤtze gum Loͤſegeld an, und prophezeite ihnen großes Ungluͤck, 
wenn ſie ihren Vorſatz ausfuͤhren wuͤrden. Aber weder das 
eine, noch das andere konnte ſie bewegen: denn ſie fuͤrchteten 
ſich, daß ex ihre boͤsliche That einmal verrathen moͤchte. Da 


1 W. ScHLEGEL and L. Trecx took this tale as theme for their poems 
“ Arion.” 
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er fie nun einmal fo feft entfdlofen fab, bat er fie, ihm wenig- 
ftené gu erlauben, daf er noch vor feinem Ende feinen Schwanen⸗ 
gefang ſpielen duͤrfe, dann wolle er mit feinem ſchlichten hoͤlzernen 
Snftrumente vor ihren Augen freiwillig ins Meer fpringen. Gie 
wuften recht wobl, daß, wenn fie feinen Baubergefang hoͤrten, ihre 
Herzen erweidt, und fie von Reue ergriffen werden wuͤrden; 
daher nabmen fie fic) vor, ihm gwar diefe letzte Bitte gu ge 
waͤhren, wabrend bed Gefanged aber fid) die Obren feft gu 
verftopfen, daß fie nichts davon verndbmen, und fo bet ihrem 
Vorhaben bleiben koͤnnten. Dieß geſchah. Der Ganger ftimmte 
einen herrliden, unendlid) rihrenden Gefang an. Das ganze 
Schiff tinte mit, die Mellen angen, die Gonne und die Geftirne 
erfdienen gugleid) am Himmel, und aus den griinen Fluten 
taudten tangende Sdaaren von Fifden und Meerungeheuern 
hervor. Die Schiffer flanden feindfelig allein mit feftverftopften 
Obren, und warteten vor Ungeduld auf bas Ende des Liedes. 
Bald war e8 voriiber. Da fprang der Sanger mit heitrer 
Stirn in ben dunflen Abgrund hin, fein wunderthatiges Werk 
zeug im Arm. Er hatte faum die glangenden Wogen berithrt, 
fo bob fic) ber breite Ruͤcken eines dankbaren Unthiers unter 
ihm bervor, und es ſchwamm ſchnell mit dem erftaunten Sanger 
davon. Mad) furger Beit hatte es mit ihm die Kifte erreicht, 
nad) ber ex hingervollt hatte, und fegte ibn fanft im Schilfe 
nieder. Der Didter fang feinem Netter ein frohes Lied, und 
gieng danfbar von dannen. Nach einiger Beit gieng er einmal 
am Ufer ded Meeres allein, und Hagte in ſuͤßen Donen uͤber 
feine verlorenen Kleinode, die ihm, al Erinnerungen gluͤcklicher 
Stunden und als Zeichen ber Liebe und Dankbarkeit fo werth 
geweſen waren. Indem er fo fang, fam ploͤtzlich fein alter 
Freund im Meere frdhlid) daher geraufdt, und lief aus feinem 
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Raden die geraubten Sdise auf ben Gand fallen. Die 
Schiffer hatten, nach des Saͤngers Sprunge, fic) fogleid) in 
feine Hinterlafenfdhaft gu theilen angefangen. Bei diefer 
Theilung war Streit unter ihnen entftanden, und hatte fid in 
einen morberifden Kampf geendigt, der den meiften das Leben 
gefoftet s die wenigen, die uͤbrig geblicben, hatten allein das 
Schiff nicht regieren koͤnnen, und es war bald auf den Strand 
gerathen, wo ed fdeiterte und untergieng. Sie bradjten mit 
genauer Noth bas Leben davon, und famen mit leeren Handen 
und gerrifenen Kleidern ané Land, und fo kehrten durch die 
Hilfe des dankbaren Meerthiers, bas die Schaͤtze im Meere 
aufſuchte, diefelben in die Hinde ihres alten Beſitzers zuruͤck. 


Der Engel des Troſtes. 


GEA enn in bangen triben Stunden 
Unfer Herg beinah vergagt, 

Wenn von Krankheit dberwunbden, 
Angft in unferm Innern nagt 


Wir der Sreugeliebten denken, 
Wie fie Gram und Kummer druͤckt, 
Wolken unſern Blick beſchraͤnken, 
Die kein Hoffnungsſtrahl durchblickt. 

O dann neigt ſich Gott heruͤber, 

Seine Liebe kommt uns nah; 
Sehnen wir uns dann hinuͤber, 
Steht ſein Engel vor uns da. 

Bringt den Kelch des friſchen Lebens, 
Lispelt Muth und Troſt uns gu, 
Und wir beten nidt vergebens, 

Aud) fir der Geliebten Rub. 
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Ludwig Adalbert ve Chamisso 
(1781—1839) 
Was born January 27th, 1781, at Boncourt, in 
Champagne. At the revolution, he left France 
with his parents, and came to Berlin, where, in 
1800, he had a commission given him in the army. 
He applied himself with much ardour to the acquisi- 
tion of the German language, and to the study of its 
poets and philosophers. His poems were soon 
distinguished above the crowd of such compositions 
by their originality of style, and peculiar vigour. 
From 1804 to 1806 he published the “ Musen- 
Almanach,” in conjunction with VaRNHAGEN VON 
Ensz. At the peace of Tilsit he left the army, and 
visited France, when his family obtained back part 
of their possessions. CHAMISSO soon after re- 
turned to Germany, devoting himself wholly to a 
literary life. During his visit to France, he spent 
some time with Madame de Staél, whom he also 
visited in Switzerland. In 1811 he returned to 
Berlin ; and, in 1813, wrote his “ Peter Schlemzhl,” 
which marked him out as a man of distinguished 
and original genius. It was published, in 1814, by 
his friends Fougué and Hirzie. In the following 
year he accompanied Count Runyyanzow as na- 
turalist in the circumnavigation of the globe, re- 
turning in 1818. The extensive acquisitions made 
during this voyage in every department of scientific 
research, do honour to Cuamisso’s spirit of careful 
observation and his accuracy. He now received at 
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Berlin the degree of doctor in philosophy, and an 
appointment at the Botanic Garden afforded him 
leisure for the prosecution of his great work on the 
plants of the north of Germany, which disseminated 
enlightened views respecting the vegetable king- 
dom and the science of botany. This was pub- 
lished at Berlin in 1827. Poetry, however, had 
still some share of his attention; and many of his 
ballads and romances rank with the most distin- 
guished of modern times. Surrounded by a circle 
of attached and admiring friends, Chamisso con- 
_ tinued thus entirely engaged until his death, in. 
1839, leaving behind him a name and works which 
posterity “will not willingly let perish.” 

The popular and singular tale of the “ Shadowless 
Man” (Peter Schlemihl) has been translated into 
almost all the languages of Europe. Nor can it fail 
vividly to interest all who peruse its pages, those 
especially who may read them in the original Ger- 
man. We extract from the incident of the first 
chapter in which Peter is invited by a mysterious 
looking personage in a grey coat to part with his 
shadow, for which no price he is told will be deemed 
too great. Peter replies :— 


Aus Peter Schlemibl. 


„Aber, mein Herr, verzeihen Sie Ihrem unterthaͤnigſten 
Knecht. Ich verſtehe wohl Ihre Meinung nicht ganz gut, wie 
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koͤnnt' id) nur meinen Schatten — —“ Er unterbrach mid: 
„Ich erbitte mir nur Dero Erlaubniß, hier auf der Stelle 
dieſen edlen Schatten aufheben zu duͤrfen und zu mir zu ſtecken; 
wie ich das mache, ſei meine Sorge. Dagegen als Beweis 
meiner Erkenntlichkeit gegen den Herrn, uͤberlaſſe ich ihm die 
Wahl unter allen Kleinodien, die ich in der Taſche bei mir 
fuͤhre: die aͤchte Springwurzel, die Alraunwurzel, Wechſel⸗ 
pfennige, Raubthaler, das Tellertuch von Roland's Knappen, 
ein Galgenmaͤnnlein zu beliebigem Preis; doch, das wird wohl 
nichts fuͤr Sie ſein: beſſer, Fortunati Wuͤnſchhuͤtlein, neu und 
haltbar wieder reſtaurirt; aud) ein Glicsfectel', wie der ſeine 
geweſen. — „Fortunati Gluͤcksſeckel, fiel id ihm in die Rede, 
und wie groß meine Angft aud) war, hatte er mit dem einen 
Wort meinen ganjen Ginn gefangen. 3d) befam einen 
Sdwindel und es flimmerte mir wie doppelte Dukaten vor 
den Augen. — 

„Belieben gnddigft der Herr diefen Seckel zu beſichtigen und 
gu erproben.” Cr ftedte bie Hand in die Taſche und zog einen 
mafig grofen, feftgenabten Beutel, von ftarfem Korduanleder, 
an zwei tidtigen ledernen Gdniiren heraus und bandigte mir 
felbigen ein. Sch griff binein, und zog zehn Goldſtuͤcke daraus, 
und wieder gehn, und wieder zehn, und wieder zehn; id) bielt 
ihm ſchnell die Hand bin: „Topp! der Handel gilt, fir den 
Beutel haben Sie meinen Schatten.“ Cr ſchlug ein, Eniete 
bann ungefaumt vor mir niebder, und mit einer bewunderns⸗ 
wuͤrdigen Geſchicklichkeit fah id) ihn meinen Sdatten, vom Kopf 


All these wonderful objects are, in popular legends, represented as 
magic helps to riches or comfort. 
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bis gu meinen Fuͤßen, leije von bem Grafe loͤſen, aufheben, zu⸗ 
fammenrollen und falten, und gulegt einfteden. Er ftand auf, 
verbeugte fid) nod) einmal vor mir, und zog fid) dann nad) bem 
Roſengebuͤſche zuruͤck. Mid) dint’, id) hoͤrte ihn da leife fir 
ſich laden. Sd) aber bielt den Beutel bet ben Schnuͤren feft, 
rund um mid) ber war die Erbe fonnenbell, und in mir war 
nod) feine Befinnung. 

Sc tam endlid) wieder gu Ginnen, und eilte, diefen Ort zu 
verlaffen, wo id) boffentlid) nichts mehr gu thun hatte. Ich 
fillte erft meine Dafden mit Gold, dann band id) mir die 
Schnuͤre des Beutels um den Hals feft, und verbarg ihn felbft 
auf meiner Gruft Ich fam unbeadtet aus dem Park, er⸗ 
veidhte bie Landftvafe, und nabm meinen Weg nad) der Stadt. 
Wie id) in Gebanken dem Bhore gu ging, hort’ id) hinter mir 
freien: „Junger Herr! he! junger Herr! hoͤren Sie dod)! 
— Sh fah mid um, ein alted Weib rief mir nad: 1 Sebe 
fid der Herr dod) vor, Sie haben Ihren Schatten verloren.” 
„Danke, Muͤtterchen!“ id) warf ihr ein Goldftid fiir den wohl⸗ 
gemeinten Rath hin, und trat unter die Baume. 

Am Thore mußt' id) gleid) wieder von der Schildwacht 
hoͤren: „Wo hat der Herr feinen Schatten gelaffen?” und 
gleid) wieder darauf von ein Paar Frauen: „Jeſus Maria! 
der arme Menfd hat feinen Schatten! Das fing an mid) gu 
verbdriefen, und id) vermied febr forgfaltig, in die Gonne gu 
treten. Das ging aber nicht uͤberall an, gum Beiſpiel nidt 
tiber die Breiteftvafie, bie id) zunaͤchſt durchkreuzen mufte, und 
zwar, gu meinem Unbeil, in eben der Stunde, wo die Knaben 
aus der Schule gingen. Cin verdammter buceliger Sdlingel ', 

1 A plague of a hunchbacked imp. 
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id) feh’ ihn nod hatte es gleid) weg", daf mir ein Schatten 
feble. Er verrieth mid) mit grofem Sefdret der fammtliden 
literariſchen Strafienjugend der Vorftadt, welthe fofort mid gu 
rezenfiren and mit Roth gu bewerfen anfing: „Ordentliche 
Leute pflegten ihren Schatten mit fid) gu nehmen, wenn fie in 
bie Gonne gingen.” Um fie von mir abguwebren, warf id) Gold 
gu vollen Handen unter fie, und fprang in einen Miethswagen, 
gu dem mir mitleidige Seelen verbalfen. 

Sobald id) mid) in der rollenden Kutſche allein befand, fing 
id) bitterlid) an gu weinen. Es mufte fdon die Abnung in mir 
auffteigen: daß, um fo viel bas Gold auf Erden Verdienft und 
Tugend uͤberwiegt, um fo viel ber Schatten hoͤher als felbft bas 
Gold geſchaͤtzt werde; und wie id) fruͤher den Reidthum meinem 
Gewiſſen aufgeopfert, hatte id) jet den Schatten fir blofes 
Gold hingegeben ; was konnte, was follte auf Erden aus mir 
werben } 

Sd) war nod) febr verftbrt, als der Wagen vor meinem alten 
Wirthshauſe hielt ; id) erſchrack aber die Vorftellung, nur nod 
jenes ſchlechte Dadyimmer zu betreten. Bd) lief mix meine 
Sachen herabbolen, empfing den aͤrmlichen Bindel mit Ver⸗ 
adjtung, warf einige Goldſtuͤcke hin, und befabl, vor bas vor- 
nehmſte Hotel vorgufabren. Das Haus war gegen Norden ge⸗ 
legen, ich hatte die Gonne nicht gu fuͤrchten. Ich fchidite ben 
Kutſcher mit Gold weg, lies mir die beften Bimmer vorn heraus 
anweifen, und verſchloß mid) darin, fo bald ich fonnte. 

Was denkeſt Du, das id) nun anfing? — O mein lieber 
Chamiſſo, felbft vor Dir e8 gu geftehen, macht mid errdthen. 
Sd zog den unglicliden Seckel aus meiner Bruft hervor, und 

} At once perceived, 
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mit einer Art Wuth, die, wie eine fladernde Feuersbrunft, ſich 
in mir durd) fich ſelbſt mebrte, 30g id) Gold daraus, und Gold, 
und Gold, und immer mehr Gold, und ſtreute es auf den Eſtrich, 
und fdritt daruͤber bin, und lief es klirren, und warf, mein 
armes Herz an dem Glanje, an bem Klange weibdend, immer 
bes Metalles mehr zu bem Metalle, bis id) ermuͤdet felbft auf 
bas reidje Lager ſank und ſchwelgend darin wuͤhlte, mid daruͤber 
waͤlzte. Go verging ber Dag, ber Abend, id) ſchloß meine 
Thuͤr' nidt auf, die Nacht fand mid) legend auf dem Golde, 
and darauf tibermannte mid) der Schlaf. 

Da traumt’ es mir von Dir, es ward mir, als ſtuͤnde id 
hinter der Glasthiive Deines Heinen Zimmers, und ſaͤhe Did 
vor ba an Deinem Arbeitstiſche zwiſchen einem Sfelet und 
einem Bunde getrodneter Pflanzen figen, vor Dir waren Haller, 
Humboldt und Linné aufgefdlagen, auf Deinem Sopha lagen 
ein Band Githe und der Bauberving, id) betradjtete Did lange 
und jedes Ding in Deiner Stube, und bann Did) wieder, Ou 
ruͤhrteſt Did) aber nicht, Ou holteft aud) nidt Athem, Ou 
warft todt. 

Ich erwadte. Es fdjien nod) febr frih gu fein. Meine 
Ube fland. Ich war wie zerſchlagen, durftig und hungrig aud) 
nod); id) hatte feit dem vorigen Morgen nidts gegeffen. Id) 
ftieB von mir mit Unwillen und Ueberdruß diefes Gold, an dem 
id) kurz vorher mein thoͤrichtes Herz geſaͤttiget; nun wußt' td) 
verdricflid) nicht, was id) damit anfangen follte. Es durfte 
nicht fo liegen bleiben — ich verfuchte, ob es der Beutel wieder 
verfdilingen wollte — Nein. Keines meiner Fenfter oͤffnete 
fic) fiber bie See. Sch mufte mid) bequemen, es mithfam und 
mit fauerm Schweiß gu einem grofen Schrank, der in einem 

cc2 
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Kabinet ftand, zu fdleppen, und es darin gu verpacken. Sd) 
ließ nur einige Hanbvoll da liegen. Nachdem id) mit der 
Arbeit fertig geworden, legt’ ic) mid) erſchoͤpft in einen Lehn⸗ 
ftubl, und erwartete, daf fid) Leute im Haufe gu regen anfingen. 
Sch lief, fobald es moͤglich war, zu effen bringen und den Wirth 
zu mir fommen. 

Sch befprad) mit diefem Manne die kuͤnftige Cinridtung 
meines Haufed. Cr empfabl mir fir den ndberen Dienft um 
meine Perfon einen gewiffen Bendel, deffen treue und verſtaͤn⸗ 
bige Phyfiognomie mid) gleicd) gewann. Derfelbe war's, deſſen 
Anhanglidfeit mid) feither trdftend durch bas Clend des Lebens 
begleitete und mir mein dift’res Loos ertragen half. Ich 
bradjte ben ganjen Zag auf meinen Bimmern mit berrenlofen 
Knechten, Sdhuftern, Sdneidern und Kaufleuten zu, id) richtete 
mid) ein, und kaufte befonderd febr viele Roftbarkeiten und 
Edelſteine, um nur Etwas bed vielen aufgefpeicherten Goldes 
los gu werden; es fdjien mir aber gar nidt, als fdnne der 
Haufen fic) vermindern. | 

Ich ſchwebte indeß tiber meinen Zuſtand in den dngftigendften 
Brweifeln. Id) wagte feinen Sdhritt aus meiner Thuͤr' und lief 
Abends vierzig Wachskerzen in meinem Gaal anzuͤnden, bevor 
id) aué bem Dunkel heraus fam. Jd) gedadte mit Grauen bes 
fuͤrchterlichen Auftrittes mit ben Schulknaben. Ich beſchloß, fo 
viel Muth id) aud) dazu beburfte, die dffentlide Meinung nod) 
einmal gu prifen. — Die Naͤchte waren gu der Beit monbdbell: 
Abends fpdt warf id) einen weiten Mantel um, druͤckte mir den 
Hut tief in die Augen, und ſchlich, gitternd wie ein Verbreder, 
aué dem Haufe. Crft auf einem entlegenen Plas trat id) aus 
bem Schatten der Haufer, in deren Schutz ich forweit gefommen 
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war, an bas Mondeslidt hervor, gefaft, mein Schickſal aus dem 
Munde der Vorkbergehenden gu vernehmen. 

Erſpare mir, lieber Freund, die ſchmerzliche Wiederhotung 
alles deffen, was id) erdulden mufte. Die Frauen begeugten 
oft bas tieffte Mitleid, das id) ihnen einflifte; Aeuferungen: 
bie mir die Seele nicht minder durchbohrten, als der Hohn der 
Jugend und bie hodmitthige Verachtung der Manner, befonders 
folder dicken, woblbeleibten, die felbft einen breiten Schatten 
warfen. Ein ſchoͤnes, holdes Maͤdchen, die, wie es fchien, ihre 
Eltern begleitete, indem diefe bedadjtig nur vor ihre Fife faben, 
wandte von ungefabr ihr leuditended Auge auf mid); fte er⸗ 
ſchrack fichtbarlid, da fie meine Sdhattenlofigkeit bemerkte, ver= 
huͤllte ihr ſchoͤnes Antlig in ihren Schleier, lief den Kopf finken, 
und ging lautlos vortiber. 

Sch ertrug es linger nicht. Salzige Strdme braden aué 
meinen Augen, und mit durchſchnittenem Herzen zog id) mid 
fdwantend in’s Dunkel guric Ich mußte mid) an den Haͤu⸗ 
fern halten, um meine Schritte gu ſichern, und erreichte langſam 
und fpdt meine Wohnung. 

Ich bradjte bie Nacht fdlaflos gu. Am andern Tage war 
meine erfte Gorge, nad) dem Manne im grauen Rocke uͤberall 
fucken gu lafjen. Vielleicht follte es mir gelingen, ihn wieder gu 
finden, und wie gluͤcklich! wenn ibn, wie midy der thdridte 
Handel gereuen follte. Ich lief Bendel vor mid) fommen, er 
ſchien Gewandtheit und Geſchick gu befigen, — ich fchilderte ihm 
genau den Mann, in deffen Beſitz ein Schatz fid) befand, ohne 
den mir bas Leben nur eine Qual fei. Ich fagte ihm bie Beit, 
den Ort, wo id) ihn geſehen; befdrieh ihm Alle, bie gugegen 
gewefen, und fligte diefed Zeichen nod) bing: er folle fic) nad 
einem Dollond’fden Fernrobr, nad) einem golddurchwirkten 
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tuͤrkiſchen Teppich, nach einem Prachtluſtzelt, und endlich nach 
den ſchwarzen Reithengſten genau erkundigen, deren Geſchichte, 
ohne zu beſtimmen wie, mit der des raͤthſelhaften Mannes 
zuſammenhinge, welcher Allen unbedeutend geſchienen, und 
deſſen Erſcheinung die Ruhe und das Gluͤck meines Lebens 
zerſtoͤrt hatte. 

Wie ich ausgeredet, holt' ich Gold her, eine Laſt, wie ich ſie 
nur zu tragen vermochte, und legte Edelſteine und Juwelen 
nod) hinzu fir einen gréfern Werth. Bendel, ſprach id, 
„dieſes ebnet viele Wege und macht Bieles leicht, was un⸗ 
moͤglich ſchien; fei nicht karg damit, wie id) es nicht bin, fondern 
geh’, und erfreue Deinen Herrn mit Nadhridten, auf denen feine 
alleinige Hoffnung berubt. 

Gr ging. Spaͤt fam er und traurig zuruͤck. einer von 
ben Leuten des Herrn John, Keiner von feinen Gaͤſten, er 
hatte alle geſprochen, wußte fid) nur entfernt an den Mann im 
grauen Rock zu erinnern. Der mene BelefFop war ba und 
Keiner wufte, wo er hergekommen; der Teppich, das Belt 
waren ba nod) auf demfelben Huͤgel ausgebrettet und auf⸗ 
gefdlagen, die Knechte ribmten den Reidthum ihres Herren, 
und Reiner wußte, von wannen diefe neuen Koftbarkeiten ihm 
zugefommen. Gr felbft hatte fein Woblgefallen daran, und 
ihn kuͤmmerte es nidjt, daf er nidt wiffe, woher er fie habe 5 
die Pferde Hatten die jungen Herren, die fie geritten, in ihren 
Stillen, und fie priefen die Freigiedigkeit des Herrn John, 
ber fie ihnen an jenem Dage gefdjentt. Go viel erhellte aus 
der ausfuͤhrlichen Erzaͤhlung Bendel’s, deſſen raſcher Eifer 
und verſtaͤndige Fuͤhrung, auch bei ſo fruchtloſem Erfolge, mein 
verdientes Lob erhielten. Ich winkte ihm duͤſter, mich allein 
zu laſſen. 
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nS habe,” hub ex wieder an, „meinem Herrn Beridt abe 
geftattet tiber die Angelegenbheit, die ihm am widtigften war. 
Mir bleibt nod) ein Auftrag auszurichten, den mir heute fruͤh 
Jemand gegeben, weldem id) vor ber Thuͤr begegnete, ba id 
gu dem Geſchaͤfte ausging, wo id) fo ungluͤcklich gewefen. Die 
eigenen Worte des Manne’ waren: „„Sagen Sie vem Herrn 
Peter Sdhlemibl, er wiirde mid) hier nidt mehr fehen, ba 
id) uͤber's Meer gehe; und ein giinftiger Mind mid) fo eben 
nad) bem Hafen ruft. Aber ber Jahr und Dag werbde id) die 
Ehre haben, ihn felber aufgufuden und ein anderes, ihm dann 
vielleicht annehmliches Geſchaͤft vorgufdlagen. Empfehlen Sie 
mid) ihm unterthaͤnigſt, und verſichern ihn meines Dankes.“ 
„Ich frug ihn, wer er waͤre, er ſagte aber, Sie kennten ihn 
ſchon. “ 

„Wie fah der Mann aus? rief id) voller Ahnung. Und 
Bendel befdrich mir den Mann im grauen Rode Bug fitr 
Bug, Wort fitr Wort, wie er getreu in feiner vorigen Erzaͤhlung 
des Mannes erwaͤhnt, nad) dem er ſich erEundigt. — 

„Ungluͤckücher !“ ſchrie id) Hanberingend, „das war er ja 
ſelbſt! und ihm fiel es wie Sduppen von den Augen. — „Ja, 
ex war e8 war es wirklich!“ vief er erſchreckt aus, „und id 
Verblendeter, Blddfinniger habe ihn nicht erkannt, ihn nicht er⸗ 
fannt und meinen Herren verrathen!“ 

Gr brady heiß weinend, in die bitterften Vorwuͤrfe gegen ſich 
felber aus, und die Verzweiflung, in der ex war, mufte mir 
felber Mitleiden einfidfen. Ich fprad) ihm Troft etn, verſicherte 
thn wiederholt, ich fegte keinen Sweifel in feine Breue, und 
ſchickte ihn alsbald nad) bem Hafen, um, wo miglidy, die 
Spuren bes feltfamen Mannes gu verfolgen. Aber an diefem 
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felben Morgen waren ſehr viele Sdiffe, die widrige Winde im 
Hafen zuruͤckgehalten, auégelaufen, alle nad anderen Welt⸗ 
ſtrichen, alle nad) anderen Riften beftimmt, und der graue 
Mann war fpurloés wie ein Schatten verfdyounden. 


Winter. 

le den jungen Tagen Und es ift zerronnen, 

Hatt' ich friſchen Muth, Was ein Traum nur war; 
In der Sonne Strahlen Winter iſt gekommen, 

War ich ſtark und gut. Bleichend mir das Haar. 
Liebe, Lebenswogen, Bin ſo alt geworden, 

Sterne, Blumenluſt! Alt und ſchwach und blind, 
Wie ſo ſtark die Sehnen! Ach! verweht das Leben, 

Wie ſo voll die Bruſt! Wie ein Nebelwind! 

Tragiſche Geſchichte. 
war Einer, dem's zu Herzen ging, 


Daf ihm der Zopf fo hinten bing, 
Gr wollt’ e6 anders haben. 


Ho denkt er denn: wie fang’ id’s an? 

Ich dreh' mid um, fo ift’s gethan — 
Der Bopf, der hangt ibm hinten. 

Da hat er flink fid) umgedrebt, 

Und wie es ftund, es annod) ſteht — 
Der Bopf, der hangt ihm binten. 

Da dreht er fdnell fid) anders rum, 

"8 wird aber nod) nicht beffer d'rum — 
Der Zopf, der hangt ihm binten.. 
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Er dreht fic) links, er dreht fic) rechts, 

G8 thut nichts Gut’s, es thut nichts Schlecht's — 
Der Bopf, der hangt ihm hinten. 

Ex brebt fic) wie cin Kreiſel fort, 

Es hilft gu nidts, in einem Wort: 
Der Bopf, der hangt ihm hinten. 

Und ſeht, ex dreht fic) immer nod, 

Und denkt: es Hilft am Ende dod — 
Der Bopf, der hangt ihm hinten. 


Friſch gefungen. 
Daw oft im Kreiſe der | UWnd mandes, was id er⸗ 
Lieben fabren, 
In duftigem Grafe gerubt, Verfodt’ ich in ftiller Wuth, 
Und mir ein Liedlein gefungen, | Und tam id) wieder gu fingen, 
Und alles war huͤbſch und War alles aud) wieder 
gut. gut. 
Bab’ einfam aud mid gee | Hollft nicht uné tange klagen, 
haͤrmet Was alles dir wehe thut, 
In bangem duͤſteren Muth, | Nur friſch, nur friſch geſungen! 
Und habe wieder geſungen, Und alles wird wieder gut. 
Und alles war wieder gut. 


Joseph Freiherr bon Fichendortt 
May be classed with this school: his writings are 
more observable for their poetical character than 
for their depth, and are especial favourites with 
readers of imaginative minds. He is an excellent 
lyric poet: mountain and valley are his elements— 
nature his ever inexhaustible theme. 
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EIcHENDOEFF is known both by his poems and 
his novels. Of the latter, those entitled “Aus dem 
Leben eines Taugenichts”’ (Life of a Good-for- 
nothing), and “ Dichter und thre Gesellen”® (Poets 
and their Fellows) are full of unstudied wit and 
gaiety. 

EICHENDOERFF was born at Lubowitz, near Ratibor, 
in Silesia, 1788, and still lives. 


Die Stille. 


E⸗ weiß und raͤth doch keiner, 
Wie mir ſo wohl iſt, ſo wohl! 

Ach! wuͤßt es nur Einer, nur Einer, 
Kein Menſch es ſonſt wiſſen ſoll! 


So ſtill iſt's nicht draußen im Schnee, 
So ſtumm und verſchwiegen ſind 
Die Sterne nicht in der Hoͤhe, 
Als meine Gedanken ſind. 


Ich wuͤnſchte, es wire ſchon Morgen, 
Da fliegen zwei Lerchen auf, 
Die uͤberfliegen einander, 
Mein Herze folgt ihrem Lauf. 


Doh wuͤnſchte, id) ware ein Voͤglein, 
Und zdge Uber bas Meer, 
Wohl ber bas Meer, und weiter, 
Bis daß id) im Himmel war’ } 
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TALE WRITERS AND NOVELISTS. 


PFohann Karl August Musäus 
(1735—1787) 
Was born at Jena, in 1735, studied divinity at that 


university, and died 28th of Oct., 1787, whilst pro- 
fessor at the gymnasium of Weimar. Muszus was 
styled “the amiable,” an appellation to which his 
private character and his writings fully entitle him. 
His novels, though of a satirical cast, are yet com- 
posed in a good-tempered, harmless, and agree- 
able style. In his “ Phystognomische Reisen’’ he 
chastises, but with a friendly hand, the abuses 
and follies of “ Zavater’s Physiognomie.”’ His 
“ Volksmahrehen der Deutschen’’ (Popular Tales 
of the Germans) are amongst the most pleasing in 
the German language, and have contributed much 
to cherish the popular taste for the old legendary 
traditions. Muszus is at once an entertaining 
and instructive writer, qualities which united have 
caused the great popularity of his writings. His 
“ Legende von Riibezahl,” “ Roland’s Knappen,” and 
“ Melechsala” are most exquisitely told, and have 
afforded a fund of gratification to many an English 
reader, 
Legende von Ruͤbezahl. 

Aur den oft und matt befungenen Gubdeten, bem Parnaß der 
Schleſier, haufet in friedlider Cintradt neben Apollo und feinen 
neun Mufen der berufene Berggeiſt, Ruͤbezahl genannt, der das 
Riefengebirge traun beruͤhmter gemadt hat, als die ſchleſiſchen 
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Dichter allgumal. Diefer Fuͤrſt der Gnomen befiet gwar auf 
der Oberflace der Erbe nur ein kleines Gebiet, von wenig 
Meilen im Umfang, mit einer Kette von Bergen umſchloſſen, 
und theilt died Cigenthum nod) mit zwei madtigen Monarchen, 
die fein Condominium nicht einmal anerfennen. Aber wenige 
Ladter unter der urbaren Erdrinde hebt feine Alleinherrſchaft 
an, bie fein Partagetractat? gu ſchmaͤlern vermag, und erftrectt 
fid auf adthundert fedgig Meilen in bie Tiefe, bis gum Mittel- 
puntt der Erde. Zuweilen gefallt es bem unterirdifden Sta⸗ 
roften, feine weitgedebnten Provingen in dem Abgrunde gu 
durchkreuzen, bie unerfchdpfliden Schatzkammern edler Falle 
und Floͤtze gu beſchauen, bie Knappſchaft der Gnomen gu 
muftern und in Arbeit gu feden, theils, um die Gewalt der 
Feuerſtroͤme im Cingeweibe ber Erbe durd) fefte Damme auf⸗ 
gubalten, theilé, mineralifde Dampfe zu faben, mit reichhaltigen 
Sdwaden taubes Geftein gu beſchwaͤngern und es in ebled Erz 
gu verwandeln. Zuweilen entſchlaͤgt er fid) aller unterirdiſchen 
Regierungsforgen, erhebt fid) zur Erholung auf die Grengfefte 
feines Gebietes, und hat fein Wefen auf dem Miefengebirge, 
treibt dba Spiel, und Spott mit den Menfdenkindern, wie ein 
froher Uebermiithler, der, um einmal zu lachen, feinen Nachbar 
gu Vode Liselt. 

Denn Freund Ruͤbezahl, follt ihr wiffen, ift geartet, wie ein 
Kraftgenie : launiſch, ungeſtuͤm, fonderbar 3 bengelhaft, rob, un⸗ 
befdjeiden 5 ſtolz, eitel, wankelmithig ; heute der waͤrmſte Freund, 
morgen fremd und falt ; gu Seiten gutmiithig, edel und empfind- 
fam 3 aber mit fic) felb(t in ftetem Widerſpruche; albern und 
weife, oft weid) und bart in zwei Augendlicten, wie ein Ci, bas 

1 Joint-rule. 2 Mutual contract. 
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in ſiedend Waſſer faͤllt; ſchalkhaft und bieder, ſtoͤrriſch und beug⸗ 
ſam, nach der Stimmung, wie ihn Humor und innerer Drang 
beim erſten Anblick jedes Ding ergreifen laͤßt. 

Von Olim's Zeiten her, ehe noch Japhet's Nachkoͤmmlinge 
ſo weit nordwaͤrts gedrungen waren, daß ſie dieſe Gegenden 
wirthbar machten, toſete Ruͤbezahl ſchon in dem wilden Gebirge, 
hetzte Baͤren und Auerochſen an einander, daß ſie zuſammen 
kaͤmpften; oder ſcheuchte mit grauſendem Getoͤſe das ſcheue 
Wild vor ſich her, und ſtuͤrzte es von den ſteilen Felſenklippen 
hinab in's tiefe Thal. Dieſer Jagden muͤde, zog er wieder ſeine 
Ehrichsſtraße durch die Regionen der Unterwelt, und weilte da 
Jahrhunderte, bis ihn von neuem die Luſt anwandelte, ſich an 
die Sonne zu legen und des Anblicks der aͤußern Schoͤpfung zu 
genießen. Wie nahm's ihn Wunder, als er einſt bei ſeiner 
Ruͤckkehr, von dem beſchneiten Gipfel des Rieſengebirges umher⸗ 
ſchauend, die Gegend ganz veraͤndert fand! Die duͤſteren, un⸗ 
durchdringlichen Waͤlder waren ausgehauen und in fruchtbares 
Ackerland verwandelt, wo reiche Ernten reiften. Zwiſchen den 
Pflanzungen bluͤhender Obſtbaͤume ragten die Strohdaͤcher ge⸗ 
ſelliger Doͤrfer hervor, aus deren Schlot friedlicher Hausrauch in 
die Luft wirbelte; hier und ba ſtand eine einfame Warte auf 
bem Abbhang eines Berges, zu Schutz und Schirm des Landes; 
in den blumenreichen Auen weideten Schafe und Hornvieh, und 
aus den lichten Hainen toͤnten melodiſche Schalmeien. 

Die Neuheit der Sache und die Annehmlichkeit des erſten 
Anblicks ergoͤzten den verwunderten Territorialherrn ſo ſehr, 
daß er uͤber die eigenmaͤchtigen Pflanzer, die ohne ſeine Ver⸗ 
guͤnſtigung hier wirthſchafteten, nicht unwillig ward, noch in 
ihrem Thun und Weſen ſie zu ſtoͤren begehrte, ſondern ſie ſo 
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rubig im Befie ihres angemaften Cigenthums lief, wie ein gut- 
muͤthiger Hausvater der gefelligen Schwalbe, oder felbft dem 
uͤberlaͤſtigen Spage unter feinem Obdach Aufenthalt geftattet. 
Gogar ward er Sinnes, mit den Menſchen, diefer Zwitter⸗ 
gattung von Geift und Thier, Bekanntſchaft zu maden, ihre 
Art und Natur zu erforfden und mit ihnen Umgang gu pflegen. 
Gr nahm dte Geftalt eines ruͤſtigen Ackerknechtes an, und ver⸗ 
bingte fic) bei bem erften beften Landwirth in Arbeit. Wiles, 
was er unternabm, gedieh wohl unter feiner Hand, und Rips, 
der Ackerknecht, galt fir den beften Arbeiter im Dorfe. Aber 
fein Brodherr war ein Praffer und Sdlemmer, der den Erwerb 
bes treuen Knechtes verfdyvendete und ihm feine Muͤhe und 
Arbeit wenig Dank wußte; barwm fdied er von thm und fam 
gu deſſen Nachbar, ber ihm feine Schafheerde untergab; er 
wartete diefer fleifig, trieb fle in Gindden und auf ſteile Berge, 
wo gefunde Krduter wudfen. Die Heerde gebdich gleidfalls 
unter feiner Hanb und mebrte fid); fein Schaf ſtuͤrzte vom 
Felſen herab das Genicke, und keines zerriß ber Wolf. Aber 
fein Brodherr war ein Larger Filg, der feinen treuen Knecht 
nidt lohnte, wie er follte; denn er ftabl den bejien Widder aus 
ber Heerde, und kuͤrzte dafuͤr den Hirtenlohbn. Darum entlief 
Rips dem Geizhals, und diente dem Richter als Herrenknecht, 
ward die Geißel der Diebe, und froͤhnte der Juſtiz mit ſtrengem 
Eifer. Aber der Richter war ein ungerechter Mann, beugte das 
Recht, richtete nach Gunſt, und ſpottete der Geſetze. Weil Rips 
nun nicht das Werkzeug der Ungerechtigkeit ſein wollte, ſagte er 
dem Richter den Dienſt auf, und ward in den Kerker geworfen, 
aus welchem er aber, auf dem gewoͤhnlichen Wege der Geiſter, 
durch's Schluͤſſelloch, leicht einen Ausgang fand. 


von Ruͤbezahl.] Musüus. 399 


Dieſer erſte Verſuch, das Studium der Menſchenkunde zu 
treiben, konnt' ihn unmoͤglich zur Menſchenliebe erwaͤrmen; 
er kehrte mit Verdruß auf ſeine Felſenzinne zuruͤck, uͤberſchaute 
von da die lachenden Gefilde, welche die menſchliche Induſtrie 
verſchoͤnert hatte, und wunderte ſich, daß die Mutter Natur 
ihre Spenden an folde Baftardbrut verlieh. Deffenungeadhtet 
wagte er nod) eine Ausflucdt in’s Land fir’s Studium der 
Menſchheit. 

Da war ein Bauer in der Amtspflege Reichenberg, dem hatte 
ein boͤſer Nachbar ſein Hab' und Gut abgerechtet; und nachdem 
ſich die Juſtiz ſeiner letzten Kuh bemaͤchtigt hatte, blieb ihm 
Nichts uͤbrig, als ein abgehaͤrmtes Weib und ein halb Dutzend 
Kinder, davon er gern den Gerichten die Haͤlfte fuͤr ſein letztes 
Stuͤckchen Vieh verpfaͤndet haͤtte. Zwar gehoͤrten ihm noch ein 
paar ruͤſtige geſunde Arme zu, aber ſie waren nicht hinreichend, 
ſich und die Seinigen davon zu naͤhren. Es ſchnitt ihm durch's 
Herz, wenn die jungen Raben nach Brod ſchrien, und er Nichts 
hatte, ihren quaͤlenden Hunger zu ſtillen. „Mit hundert Tha⸗ 
lern/ fprad) er gu dem kummervollen Weibe, „waͤre uns ge⸗ 
holfen, unſern zerfallenen Haushalt wieder anzurichten und fern 
von dem ſtreitſuͤchtigen Nachbar ein neues Eigenthum zu ge⸗ 
winnen. Du haſt reiche Vettern jenſeit des Gebirges; ich will 
hin und ihnen unſere Noth klagen; vielleicht daß ſich einer er⸗ 
barmet und aus gutem Herzen von ſeinem Ueberfluß uns auf 
Zinſen leiht, fo viel wir beduͤrfen. 

Das niedergedruͤckte Weib willigte mit ſchwacher Hoffnung 
eines gluͤcklichen Erfolgs in dieſen Vorſchlag, weil ſie keinen 
beſſern wußte. Der Mann aber guͤrtete fruͤhe ſeine Lenden, und 
indem er Weib und Kinder verließ, ſprach er ihnen Troſt ein: 
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„Weinet nidt! Mein Herz fagt es mir, id) werde einen Wohl⸗ 
thiter finden, der und firderlider fein wird, als die vierzehn 
MNothhelfer, gu weldjen id) oft vergeblid) gewallfahrtet bin. 
Hierauf fledte er cine Harte Brodrinde zur Behrung in bie 
Taſche, und ging davon. Muͤd' und matt von ber Hike bes 
Tages und dem weiten Wege, gelangte er zur Abendzeit in dem 
Dorfe an, wo die reiden Vettern wohnten; aber Feiner wollte 
ibn fennen, feiner wollte ihn beherbergen. Mit heifen Shranen 
Elagte er ihnen fein Elend; aber bie hartherzigen Filze achteten 
nidt darauf, frankten den armen Mann mit Vorwiirfen und 
beleidigenden Spridwirtern. Einer fprad): „junges Blut, fpar’ 
dein Gut; der andere: „Hoffahrt fommt vor dem Fall 5” 
der dritte: „wie du's treibft, fo geht’s 5” der vierte: » Seder ift 
ſeines Gluͤckes Schmied.“ Go hdhnten und fpotteten fie feiner, 
nannten ibn einen Praffer und Faullenger, und endlich) fliefen 
fie ibn gar zur Thuͤr hinaus. Einer foldjen Aufnahme hatte 
fic) der arme Vetter gu ber reiden Sippfdaft feines Weibes 
nidt verſehen; ftumm und traurig ſchlich er von dannen, und 
weil er Nichts hatte, um bas Sdlafgeld in ber Schenke zu be- 
zablen, mufte er auf einem Heufdober im Felbe wbhernadhten- 
Hier erwartete er ſchlaflos den zoͤgernden Tag, um fid) auf den 
Heimweg zu begeben. 

Da er nun wieder in's Gebirge kam, uͤbernahm ihn Harm 
und Bekuͤmmerniß ſo ſehr, daß er der Verzweiflung nahe war. 
Zwei Tage Arbeitslohn verloren, dacht' er bei ſich ſelber, matt 
und entkraͤftet von Gram und Hunger, ohne Troſt, ohne Hoff⸗ 
nung! Wenn du nun heimkehreſt, und die ſechs armen Wuͤrmer 
dir entgegen ſchmachten, ihre Haͤnde aufheben, von dir Labſal zu 
begehren, und du fuͤr einen Biſſen Brod ihnen einen Stein 
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bieten mußt: Vaterherz! Vaterherz! wie fannft du's tragen. 
Bric) entzwei, armes Herz, eh’ du diefen Sammer fibleft ! 
Hierauf warf er fid) unter einen Gdleenbufdy feinen ſchwer⸗ 
miithigen Gedanken weiter nadgubangen. 

Wie aber am Rande des Verderbens die Seele noc) die letzten 
Krifte anfirengt, ein Rettungsmittel auszukundſchaften, jebe 
Hirnfafer auf und nieberlduft, alle Winkel der Phantafie durch⸗ 
fpdbet, Schutz oder Frift fie ben hereinbredenden Untergang zu 
fucken, — gleid) einem Bootsmanne, der fein Schiff finken fiebt, 
ſchnell die Stricleiter hinaufrennt, fid) in den Maſtkorb zu ber⸗ 
gen, ober, wenn er unterm Verdeck ift, aus der Luke fpringt, in 
der Hoffnung, ein Brett oder eine ledige Donne gu. erhafden, 
tum fid) iber Waſſer gu halten : fo verfiel unter taufend nidtigen 
Anſchlaͤgen und Cinfallen der troftlofe Veit auf den Gedanten, 
fid) an den Geift des Gebirges in feinem Anliegen gu wenden. 
Gr hatte viel abenteuerlide Geſchichten von ihm gebirt, wie er 
zuweilen bie Reiſenden getrillt und gehudelt, ihnen manchen 
Sort? und Dampf angethan, dod) aud) mitunter Gutes erwiefen 
habe. €8 war ihm wohl beEannt, daß er fic) bei feinem Spott- 
namen nidjt ungeftraft rufen laffes dennod) wufte er ihm auf 
feine andere Weife beizukommen; alfo wagte er’s auf eine 
Priigelet und rief, fo ſehr er konnte: Ruͤbezahl! Ruͤbezahl! 

Auf diefen Ruf erſchien alsbald eine Geftalt, gleid) einem 
rufigen Koͤhler, mit einem fudrothen Barte, der bis an den 
Girtel reichte, feurigen, ftieren Augen, und mit einer Schuͤr⸗ 
ftange bewaffnet, gleid) einem Weberbaum, die er mit Grimm 
erhob, ben frechen Spotter gu erfdlagen. „Mit Gunft, Herr 
Ruͤbezahl/ ſprach Veit ganz unerfdroden, „verzeiht, wenn id) 

| 1 Vexation. 

VOL. II. pd 


402 PMusaus. [Legende 


euch nicht recht titulire 3 hdrt mid) nur an, dann thut, mas euch 
gefallt.” Dieſe breifte Rede und die fummervolle Miene des 
Mannes, die weber auf Muthwillen nod) Vorwig deutete, be- 
fanftigten ben Born ded Geiſtes in etwas. „Erdenwurm/“ 
fprad) er, „was treibt dich, mid) gu beunrubigen? Weißt ou 
aud, daß du mir mit Hals und Haut fir deine Frevel bifen 
mußt?“ „Herr, antwortete Veit, » bie Noth treibt mid gu 
euch; hab’ eine Bitte, die ihe mir leicht gewaͤhren finnt. Ihr 
follt mic hundert Shaler leihen; ic) zahl' fie eud) mit land⸗ 
iblichen Binfen in drei Sabren wieder, fo wabr id) ebrlid) bin I 
„Thor/ fprad der Geift, „bin id) ein Wucherer ober Jude, der 
auf Binfen leiht? Geb’ bin gu deinen Menſchenbruͤdern und 
borge da, fo viel dic Noth thut, mid) aber laf in Nuh’. 
„Ach!“ erwiderte Beit, „mit der Menfchenbriderfdaft ift’s 
aus! Auf Mein und Dein gilt keine Bruͤderſchaft.“ Hierauf 
erzaͤhlte ex ihm feine Geſchichte nad) ber Lange, und ſchilderte 
ihm fein druͤckendes Clend fo ruͤhrend, daß thm der Gnome feine 
Bitte nicht verfagen fonnte 3 und wenn der arme Tropf aud) 
weniger Mitleid verdient hatte, fo ſchien doch dem Geift das 
Unterfangen, von ihm ein Capital gu leihen, fo neu und ſonder⸗ 
bar, daß er um bes guten Butrauens willen geneigt war, ded 
Mannes Bitte gu gewahren. „Komm', folge mir/ ſprach er, 
und fibrt’ ibn darauf walbdeinwarts, in ein abgelegenes Thal, 
gu einem ſchroffen Felfen, defjen Fuß ein didjter Buſch bedectte. 

Nachdem fid) Veit nebft feinem Begleiter mit Muͤhe durch's 
Geſtraͤuche gearbeitet hatte, gelangten fie gum Cingange einer 
finftern Hible. Dem guten Veit war nidt wohl dabei gu 
Muthe, da er fo im Ounkeln tappen mußte; ed lief ibm ein 
falter Schauer nad) bem andern ben Ricken hinab, und feine 
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Haare firdubten fid) empor. Ruͤbezahl hat ſchon Mandyen 
betrogen, dacht' er; wer weif, was far ein Abgrund mir vor 
den Fuͤßen liegt, in weldjen id) beim naͤchſten Schritt hinab- 
ſtuͤrze; dabei hoͤrte er ein fuͤrchterliches Brauſen, als eines 
Tagewaſſers, das fid) in den tiefen Schacht ergoß. Se weiter 
ev fortfdritt, je mebr engten ihm Furdt und Graufen das Herz 
ein. Dod bald fah er gu feinem Drofte in der Kerne ein 
blaues Flaͤmmchen huͤpfen; das Berggewilbe erweiterte ſich zu 
einem gerdumigen Saale; da8 Flaͤmmchen brannte bell; und 
ſchwebte als ein Hangleudter in ber Mitte der Felfenhalle. 
Auf dem Hflafter derfelben fiel ihm eine Eupferne Braupfanne 
in bie Augen, mit eitel’ harten Thalern bis an den Rand gefiillt. 
Da Veit den Geldfdjag erblictte, ſchwand alle feine Furdt da⸗ 
bin, und das Herz hipte ihm vor Freuden. „Nimm,“ fprad) 
der Geift, „was du bedarfft, es fei wenig ober viel; nur ftelle 
mir einen Schuldbrief aus, wofern du der Sdyreiberei kundig 
biſt./ Der Debitor bejahete bas, und zaͤhlte ſich gewiffenhaft 
bie hunbdert Thaler gu, nicht einen mebr und keinen weniger. 
Der Geift ſchien auf das Zaͤhlungsgeſchaͤft gar nidjt gu adjten, 
drehte fid) weg, und fuchte indeß feine Sdreibmaterialien her⸗ 
vor. Veit ſchrieb den Sdhuldbrief fo biindig, als ihm moͤglich 
war 3 der Gnome ſchloß ſolchen in einen eifernen Schatzkaſten, 
und fagte gum Valet: Bich’ hin, mein Freund, und nuͤtze dein 
Gelb mit arbeitfamer Hand. Wergif nid, daß du mein 
Schuldner bift, und merke dir den Cingang in das Thal und 
diefe Felfenkluft genau. Gobald das britte Jahr verflofjen ift, 
zablft du mir Capital und Bins zuruͤck; id) bin ein ftrenger 
Glaͤubiger; haͤltſt du nicht ein, fo fordere id) es mit Ungeftiim. 
1 Nothing but. 
pd2 
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Der ehrliche Veit verfprady, auf den Tag gute Begahlung gu 
leiften, verfprad)’s mit feiner biedern Hand, bod) ohne Schwur, 
verpfandete nidt feine Geele und Seligteit, wie lofe Bezahler 
gu thun pflegen, und {died mit dankbarem Herzen von feinem 
Schuldherrn in der Felfenhihle, aus der er leicht den Aus⸗ 
gang fand. 

Die hundert Bhaler wirkten bei ihm fo madtig auf Seel' 
und Leib, daß ihm nicht anders zu Muthe war, ba er das 
Lageslidt wieder erblicte, als ob er Balfam des Lebens in der 
Felſenkluft eingefogen habe. Freudig und geftdr#& an allen 
Gliedern, fdritt er nun feiner Wohnung gu, und trat in die 
elende Hiitte, indem fid) ber Dag gu neigen begann. Sobald 
ihn die abgezebrten Kinder erblicten, fdjrien fie ihm einmathig 
entgegen: „Brod, Vater, einen Biffen Brod! haft uns lange 
barben laffen.” Das abgehdrmte Weib fas in einem Winker 
und weinte, firdtete nad) der Denkungsart der Kleinmuͤthigen 
bas Sdlimmfte, und vermuthete, daß der Ankoͤmmling eine 
traurige Litanet anftimmen werde. Er aber bot ihr freundlid) 
die Hand, hieß ihr Feuer anfdjiren auf dem Herde; denn er 
frug Grige und Hirfe aus Reidjenberg im Zwerchſack, davon 
die Hausmutter einen fteifen Brei Foden mufte, daß der Loffel 
dbarin ſtand. Nachher gab er Beridt von dem guten Erfolg 
feines Gefchaftes. „Deine Vettern/” fprad er, » find gar recht⸗ 
liche Leute; fie haben mir nidt meine Armuth vorgertit, haben 
mid) nidt verfannt, oder mid) ſchimpflich vor ber Thi abge- 
wiefen, fondern mid) freundlid) beherbergt, Her; und Hand mir 
gedffnet und hundert baare Thaler vorſchußweiſe! auf den Tiſch 
gezaͤhlt Da fiel dem guten Weibe ein ſchwerer Stein vom 


1 In advance. 
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Herzen, ber fie lange gedruͤckt hatte. „Waͤren wir,’ ſagte fie, 
weber vor die recite Sdymiede gegangen, fo Hatten wir uns 
manden Kummer erfparen finnen. Hierauf ruͤhmte fie ihre 
Freundſchaſt, zu der fle fic) vorher fo wenig Gutes verfehen 
hatte, und that recht ſtolz auf die reichen Vettern. 

Der Mann lieB ihr nad) fo vielen Drangfalen gern die 
Freude, die ihrer Eitelkeit fo ſchmeichelhaft war. Da fie indeffen 
nidt anfhirte, von den reichen Vettern gu fofen, und bad viele 
Sage fo antrieb, wurde Veit bes Lobpofaunens der Geizgdrachen ! 
fatt und mide, und fprad) gum Weibe: „als id) vor der redjten 
Schmiede war, weift bu, was mir ber Meifter Schmied fir 
eine weife Lehre gab?“ Sie fprad): „welche 2 Seder," fagte 
er, „ſei ſeines Gluͤckes Sdymied, und man miiffe das Cifen 
ſchmieden, weil’s heiß fet; darum laf uns nun die Hanbe ruͤhren 
und unferm Beruf fleifig obliegen, daf wir was vor uné brin- 
gen, in drei Jahren den Vorſchuß nebft den Binfen abzahlen 
koͤnnen und aller Schuld quitt und ledig fein.” Darauf kauft 
ex einen Acker und einen Heufdlag ?, dann wieder einen und nod) 
einen, bann eine gange Hufe; es war ein Gegen in Ruͤbezahl's 
Gelde, als wenn ein Heckthaler darunter ware. Veit faete und 
erntete, wurde ſchon flir einen woblhabenden Mann im Dorfe 
gehalten, und fein Seckel vermodjte nod) immer ein kleines 
Capital zur Erweiterung feines Cigenthums. Im dritten 
Sommer hatte er ſchon gu feiner Hufe * ein Herrengut gepadhtet, 
bas ihm reiden Wucher brachte; kurz, er war ein Mann, dem 
Alles, was er that, zu gutem Gluͤcke gedieh. 

. Der Zablungstermin fam nun heran, und Veit hatte fo viel 

eruͤbriget, daß er ohne Beſchwerde feine Sdyuld abtragen fonnte 5 

ex legte das Gelb zuredjte, und auf den beftimmten Bag war 
1 Niggards. 2 Hayfield, 3 Hide. 
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ex friihe auf, wedte bad Weib und alle feine Kinder, hieß fie 
fid) wafden und kaͤmmen und ihre Sonntagskleider angiehen, 
aud) die neuen Schuhe und bie ſcharlachenen Mieder und Bruft- 
tuͤcher, die fie nod) nidt auf dem Leibe gebabt batten. Er felbft 
bolte feinen Gottestifdroc  herbet und rief gum Fenfter hinaus: 
„Hans, fpann’ an!“ Mann, was haft bu vor 2” fragte die 
Frau; „es ift heute weder Feiertag nod) ein Kirchweihfeſt; 
was madt did) fo guten Muthes, daf du uns ein Wohlleben 
bereitet haft, und wo gedenkeſt du uns hinzufuͤhren?“ Cr ant⸗ 
wortete: „ich will mit end) die reichen Vettern jenfeit des Ge- 
birges heimſuchen und dem Gldubiger, ber mir burd) feinen 
Vorſchub wieder aufgeholfen hat, Sduld und Binfen bezablen 5 
denn heute ift ber Zabltag.” Das gefiel der Frau wohl; fie 
pute fid) und die Rinder ftattlid) heraus, und damit die reichen 
Vettern eine gute Meinung von ihrem Woblftande bekaͤmen 
und ſich ihrer nicht ſchaͤmen duͤrften, band fie eine Sdnur ge- 
kruͤmmter Ducaten um ben Hal’. Veit vitttelte den ſchweren 
Geldſack zuſammen, nabm ihn gu fid, und ba Ailes in Bereit⸗ 
ſchaft war, ſaß er auf mit Frau und Kind. Hans peitſchte die 
vier Hengfte an, und fie trabten muthig aber bas Bladfeld? nad) 
bem Miefengebirge gu. 

Vor einem fteilen Hoblwege ließ Veit den Rollwagen halten, 
ftieg ab, und hieß den Andern ein Gleiches thun 5 dann gebot er 
dem Knedte: » Hans, fabre gemadfam den Berg hinan ; oben 
bei den drei Linden follft du unfer wartens und ob wir aud 
vergichen, fo laf dich’s nicht anfechten 3 laf die Pferde vere 
ſchnauben und einftweilen graſen; id) weif bier einen Fufpfad, 
ex ift etwas um, dod) luftig gu wandeln.” Darauf ſchlug er ſich 


1 Communion-coat; one reserved for high days and holy-days. 
2 Open plain. 
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in Geleitſchaft des Weibes und der Kinder waldein durch dicht 
verwachſenes Gebuͤſche und ſpeculirte hin und her, daß die Frau 
meinte, ihr Mann habe ſich verirrt, ermahnte ihn darum, zu⸗ 
ruͤckzukehren und der Landſtraße zu folgen. Veit aber hielt 
ploͤtzlich ſtill, verſammelte feine ſechs Kinder um ſich ber und 
redete alſo: „Du waͤhnſt, liebes Weib, daß wir zu deiner 
Freundſchaft ziehen; dahin ſteht jetzt nicht mein Sinn. Deine 
reichen Vettern ſind Knauſer und Schurken, die, als ich weiland 
in meiner Armuth Troſt und Zuflucht bei ihnen ſuchte, mich 
gefoppt, gehoͤhnet und mit Uebermuth von ſich geſtoßen haben. 
— Hier wohnet der reiche Vetter, dem wir unſern Wohlſtand 
verdanken, der mir auf's Wort das Geld geliehen, das in meiner 
Hand ſo wohl gewuchert hat. Auf heute hat er mich her⸗ 
beſchieden, Zins und Capital ihm wieder zu erſtatten. Wißt 
ihr nun, wer unſer Schuldherr iſt? der Herr vom Berge, Ruͤbe⸗ 
zahl genannt! Das Weib entſetzte fic) heftig uͤber dieſe Rede, 
ſchlug ein großes Kreuz vor ſich, und die Kinder bebten und ge⸗ 
berdeten ſich aͤngſtlich vor Furcht und Schrecken, daß ſie der 
Vater zu Ruͤbezahl fuͤhren wollte. Sie hatten viel in den 
Spinnſtuben von ihm gehoͤrt, daß er ein ſcheußlicher Rieſe und 
Menſchenfreſſer ſei. Veit erzaͤhlte ihnen ſein ganzes Abenteuer, 
wie ihm der Geiſt in Geſtalt eines Koͤhlers auf ſein Rufen er⸗ 
ſchienen ſei, und was er mit ihm verhandelt habe in der Hoͤhle, 
pries ſeine Mildthaͤtigkeit mit dankbarem Herzen und ſo inniger 
Ruͤhrung, daß ihm die warmen Thraͤnen uͤber die freundlichen, 
rothbraunen Backen herabtraͤufelten. „Verzieht hier’ fuhr ev 
fort, „jetzzt geh' id) in die Hoͤhle, mein Geſchaͤft auszurichten. 
Fuͤrchtet Nichts, ich werde nicht lange aus fein, und wenn ich's vom 
Gebirgsherrn erlangen kann, fo bring’ id) ihn gu euch. Scheuet 
euch nicht, eurem Wohlthaͤter treuherzig die Hand zu ſchuͤtteln, ob 
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fie gleich ſchwarz und rufig ift; er thut euch Nichts gu Leide und 
freut fid) feiner guten Shat und unfers Dankes gewif 5 feid nur 
beherzt, ex wird euch goldene Aepfel und Pfefferniffe austheilen. 

Ob nun gleich dads banglide Weib viel gegen die Wallfahet 
in bie Felfenhible einguwenden hatte, und aud) die Kinder jam⸗ 
merten und weinten, fid) um ben Vater bherlagerten, und da er 
fie auf bie Seite (dob, ihn an den Rockfalten zuruͤckzuziehen fid 
anftemmten: fo rif er fid) dod) mit Gewalt von ihnen in ben 
dicht verwadfenen Buſch, und gelangte zu dem wobhlbefannten 
Felſen. Er fand alle Merkeiden der Gegend wieder, bie ec 
fic) wohl in's Gedaͤchtniß gepragt hatte 5 die alte halberftorbene 
Gide, an deren Wurzel die Kiuft fid) dffnete, fland nod, wie 
fie vor drei Sabren geftanden hatte 3 dod) von einer Hoͤhle war 
feine Spur mehr vorhanden. Veit verfudte auf alle Weife, 
fid) ben Cingang in den Berg gu oͤffnen; er nahm einen Stein, 
flopfte an ben Felſen; er follte, meint’ ery fid) aufthuns er 30g 
den ſchweren Geldfac hervor, Hingelte mit den harten Bhalern 
und rief, fo laut er fonnte: Geift des Gebirges, nimm bin, was 
dein ift! dod) ber Geift ließ fid) webder hoͤren nod) fehen. Alſo 
mufte fid) der ehrliche Schuldner entſchließen, mit feinem Seckel 
wieder umzukehren. Gobald ihn das Weib und die Kinder 
von ferne erblictten, eilten fie ihm freudevoll entgegen; er war 
mifmuthig und febr bekuͤmmert, daß er feine Bablung nidjt an 
die Behoͤrde abliefern fonnte, fegte fid) gu den Geinen auf einen 
Rafenrain und dberlegte, was nun gu thun fet. Da fam ihm 
fein altes Wageſtuͤck wieder ein: „ich will’ ſprach er, » den 
Geift bet feinem Ekelnamen rufen; wenn’s ibn aud) verdreuft, 
mag er mid) blduen und gaufen, wie er Luft hat, wenigftens 
hort er auf dieſen Ruf gewif 5” er fdrie barauf aus Herzens⸗ 
Eraft: „Ruͤbezahl! Mubezahli” Das angftvolle Weib bat 
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ihn gu fchweigen, wollte ihm den Mund zuhalten; er ließ fic 
nidjt webren und trieb’s immer drger. Ploͤtzlich draͤngte ſich 
jetzt ber jiingfte Bube an die Mutter any ſchrie banglid: „ach, 
der ſchwarze Mann!” Getroft fragte Veit, wo? Dort laufde 
ec binter jenem Baume bervor, und alle Kinder krochen in 
einen Haufen gufammen, bebten vor Furdt, und ſchrien jaͤm⸗ 
merlid. Der Vater blicte hin, und fah Nichts; es war 
Taͤuſchung, nur ein leerer Schatten s kurz, Ruͤbezahl kam nicht 
gum Vorfdein, und alles Rufen war umfonft. 

Die FamilienEaravane trat nun den Ruͤckweg an, und Vater 
Veit ging ganz betribt und ſchwermuͤthig auf der breiten Land⸗ 
firafe vor fid) hin. Da erhob fic) vom Walde her ein fanftes 
Raufden in den Baͤumen, die ſchlanken Birken neigten ihre 
Wipfel, das beweglide Laub ber Eſpen zitterte, bas Braufen 
fam naͤher, und der Mind ſchuͤttelte die weit ausgeftrectten Aefte 
der Steincidjen, trieh duͤrres Laub und Grashalmen vor fid 
ber, Erdufelte im Wege Heine Staubwolfen empor, an welchen 
artigen Sdaufpiel bie Kinder, die nidt mehr an Ribezabl 
dachten, fid) beluftigten und nad) ben Blaͤttern haſchten, womit 
ber Wirbelwind fpielte. Unter dem grimen Laube wurde aud) 
ein Blatt Papier tber den Weg gewebet, auf welds der kleine 
Geifterfeher Jagd madte; dod) wenn er darnad) griff, hob es 
ber Mind auf und fuͤhrt' es weiter, daß er's nidt erlangen 
fonnte. Darum warf er feinen Hut darnach, der’s endlid) bes 
deckte; weil’ nun ein ſchoͤner weißer Bogen war, und ber 
oͤkonomiſche Vater jede Kieinigkeit in feinem Haushalt gu nugen 
pflegte, fo bradt’ ibm der Knabe den Fund, um fid ein kleines 
Lob gu verdienen. Als dbiefer das gufammengerollte Papier 
aufſchlug, um gu feben, wads es ware, fand er, daß es der 
Sduldbrief war, den er an den Berggeift ausgeftellt hatte, von 
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oben berein zerriffen, und unten ftand gefdrieben: gu Dank 
bezahlt. 

Wie das Veit inne ward, ruͤhrt's ihn tief in der Seele, und 
er rief mit freudigem Entzuͤcken: „freue dich, liebes Weib, und 
ihr Kinder alleſammt, freuet euch; er hat uns geſehen, hat 
unſern Dank gehoͤret, unſer guter Wohlthaͤter, der uns unſicht⸗ 
bar umſchwebte, weiß, daß Veit ein ehrlicher Mann iſt. Ich 
bin meiner Zuſage quitt und ledig; nun laßt uns mit frohem 
Herzen heimfehren. Eltern und Kinder weinten nod) viele 
Thraͤnen ber Freude und des Dankes, bis fie wieder gu ihrem 
Fuhrwerk gelangten, und weil die Frau groß Verlangen trug, 
ibve Freundfdaft heimzuſuchen, um durch ihren Wobhlftand die 
filgigen Vettern gu befdyimen, denn der Beridt des Manned 
hatte ihre Galle gegen die Knaufer rege gemacht: fo rollten fie 
frifd) den Berg hinab, gelangten in der Abendftunde in die 
Dorfidaft, und hielten bet bem naͤmlichen Bauerhof an, aus 
weldem Geit vor brei Jahren war hinausgeftofen worden. Cr 
podte btesmal gang herzhaft an, und fragte nad) dem Wirthe. 
Gs fam cin unbefannter Mann zum Vorfdein, der gar nidt 
zur Freundſchaft gehoͤrte; von biefem erfubr Veit, daß die 
reichen Bettern ausgewirthſchaftet  hatten. Der eine war ge- 
ftorben, ber andere verborben, der dritte davon gegangen, und 
ihre Statte ward nicht mehr gefunden in der Gemeine. Veit 
dbernadhtete nebft feiner Rollwagengefellfdaft bet bem gaftfreten 
Hauswirth, der thm und feinem Weibe bas Wiles weitliuftiger 
erzaͤhlte, kehrte Pages darauf in feine Heimath und an feine 
Berufsgeſchaͤfte zuruͤck, nahm gu an Reidthum und Gitern, 
und blieb ein redhtlider, woblbehaltener Mann fein Lebenlang. 


1 Spent all. 
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Christian Friedrich Picolai 

(1733 1811). 
Nicoxat, the friend of Lussmve and the profound 
philosopher MENDELSSOHN, and of whom we have 
already made mention as the editor and biographer 
of several of our poets, and conductor of two im- 
portant reviews, was born March the 18th, 1783, at 
Berlin. In this, his native place, he became doctor 
of philosophy, and followed the trade of bookseller. 
Nicouar died on the 8th of January, 1811. His 
“ Sebaldus Nothanker,’’ written in imitation of the 
“Vicar of Wakefield,” contains good delineations 
of character, and exposes some of the abuses which 
had crept into the Lutheran Church. He was, be- 
sides, an industrious pamphleteer, and also wrote 
the results of a tour made by him through Switzer- 
land. 


PHohann PFacoh Engel 
(1776—1802) 
Was born at Parchim, in Mecklenburg, Sept. 11th, 
1741. In 1776 he became tutor to Prince Fexpr- 
RICK WILLIAM, and, in 1787, director of the Berlin 
theatre. In the year 1798 the king, FrepERick 
WitiraM III., appointed Exe, a member of the 
Academy of Science, accompanying this mark of 
his esteem with a /usiderable pension, which en- 
abled him to devote his remaining days to the un- 
disturbed enjoyment of literary pursuits. He died 
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on the 28th of June, 1802. EXoGrL was distin- 
guished for his great imaginative faculties. His 
writings are marked by singular correctness, com- 
bined with a most pleasing style. He did much 
towards intellectual advances, the promotion of 
good taste, and a love of the fine arts. His pro- 
ductions consist of plays, poetry, novels, and 
several important philosophical works. Of the last 
we may especially name “Die Vernunfilehre aus 
platonischen Dialogen,” his “Philosoph fir die Welt,” 
and the well-known “ Fiirstenspiegel.” They con- 
vey many deep and reflective observations on men 
and manners. His novel “ Lorenz Stark’’ gives a 
beautiful description of the customs of his time. Of 
his dramatic works, “ Der Edelknabe”’ (Court Page) 
gained for him. great applause. ENGEL’s writings 
have been republished at Berlin in twelve volumes. 


Die Cur-Methoden. 


le einer Stabt lebten einft drei vornehme Herren, alle Drei 
gleich ſchwach und gleid) krank. Ob fie der Gered oder dem 
Baccus oder irgend fonft einer Gottheit gu viel geopfert hatten, 
ober ob aud) dad Gift aus dem Blute ihrer edlen Ahnen in fie 
bergegangen war, fann ich nicht fagen. Genug, es waren 
blofe Geftalten von Menfdjen. Herr von Sdlaff fah aus, 
wie bad Fieber; Herr von Diuddy wie die Auszehrung und 
Here von Hemm, wie bie Schwindſucht. 

In eben diefer Stadt lebten drei vorgliglid) beruͤhmte Aergte. 
Doctor Sif, Doctor Mark, Doctor Sinn. Die beiden 


Die CurMethoden.] Engel. 413 


Erffern waren nidt viel mehr alg Empiriker oder Aerzte vom 
Hérenfagen, und hatten febr viel gu thun; der Letztere war ein 
Mann voller Einſicht, aber es fehlte an Praxis. Doctor Suͤß 
galt bet dem ſchoͤnen Gefdledt und bei den Liebhabern der alten 
Leier s Doctor Mark machte fein Glick bei der Jugend und 
bei den Bewunbderern des Neuen; Doctor Sinn ward von den 
Klugen gebraudt, und ging zu Fuße; die andern Beiden aber 
fubren in Kutſchen. 

Herr von Sdlaff fiel durd) den Rath feiner Vanten in 
bie Hanbe bes Doctor SAF. Doctor Suͤß fand in feinem 
Kranken nichts, als ſcharf gewordene Saͤfte, die er verfiifen, 
ſchleimichte, die ex verduͤnnen, und uͤberhaupt nidté als vere 
borbene, bie er frith ober ſpaͤt herausſchaffen muͤßte. Cr griff 
alfo frifd) zum Werke, verſuͤßte, verduͤnnte, fibrte ab und aus, 
burd) alle Wege und Oeffnungen der Natur. Morgens nahm 
Herr von Sdlaff, auf Verordnung, eine gute Portion Manna, 
Mittags ſah man ihn bei einem Toͤpfchen voll Tamarindenmuß, 
und vor Sdlafengehen nahm er Gremor mit Zucker. Gein 
gewoͤhnliches Getranke war Mandelmildy und befonders Vifane 
von ſuͤßen Hoͤlzern. Um die heilfame Ausdiinftung gu befdr- 
dern, lag er wohl zugedeckt zwiſchen Flaumbetten, und aus dem 
Bimmer yu fommen, war ihm bei Strafe der Apoplerie ver⸗ 
boten. — Gin Paar Woden vergingen, fo war von dem ganzen 
Herrn von Sdlaff nichts mehr audgufiihren, als feine Seele : 
und aud) die fchickte der Doctor SUP mit den legten Manna- 
traͤnkchen gen Himmel. 

Herr von Quddy der nun aud) anfing auf feine Gur gu 
denken, ließ fic) durch dieſes Beifpiel warnen, und ſetzte fein 
Vertrauen auf die Methode ded Doctors Mark Doctor 
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Mark dachte an keine Reinigung ſeines Kranken; er ſchuͤttelte 
ner ben Kopf uͤber die Schwachheit des Pulſes, und verordnete 
Stirkungsmittel. Alle Morgen taudhte er ihn bis ber den 
Kopf in Stablbad: Quaſſia mit fpanifdem Weine trat an die 
Stelle des Bhees, und roher Sdinken mit einem Schnitte 
Pumpernide! an bie Stelle des Fruͤhſtuͤcks. Hart vor dem 
Eſſen ward ein Schluck bitterer Magen⸗Eſſenz genommen, und 
vor Schlafengehen verſchlang Herr von Quoͤch noch eine derbe 
Portion China, nicht in Ertract, fondern in Subſtanz. Das 
Lager war eine harte Matrage, mit Pferdehaaren geftopft, und 
das Oberbette eine gang leichte duͤnne Decke, mit Baumwolle 
durchnaͤht. Auf diefe Art, glaubte Doctor Mark, muͤßte aus 
feinem Kranken, fo ſchwach er jet ware, nod) ein Mann wie 
cin HerEules werden. Go etwas ward denn aud) wirklid) aus 
ihm? aber ein Herkules auf bem Oeta: denn der gu geſchwaͤchte 
Herr von Quoͤch fiel ploglic) in eine Raſerei, worin er ein ge⸗ 
ladenes Piftol erhafdte und ſich uͤber dem redjten Auge eine 
Kugel durd) den Kopf ſchoß. — Geine China hatt’ er nod) ein⸗ 
genommen: Emilie Galotti’ lag auf dem Pulte aufgefdlagen. 

Durd) beide Beifpiele gewigigt, wanbdte fid) nun Herr von 
Hemm an den bemithigen Fufadnger, den Doctor Sinn. 
Doctor Sinn fab ſehr bald, wo es feblte. Die feften Bheile, 
fagte er, find geſchwaͤcht, und die Safte uͤbel gemiſcht: Herr von 
Hemm hat nur immer genoffen und nichts gethan; er hat 
gewiffe Krafte ber Natur gu viel und anbere gu wenig gett. 
Ihn fo auf einmal reinigen gu wollen, das hieße bet feiner 
Schwachheit ihn kber ben Haufen werfen ; und ihn unmittelbar 
ftarfen wollen, das hieße bei der ſchlechten Beſchaffenheit feiner 


1 A play of Lessinaq’s (see vol. I. page 247). 


Die CureMethoden.] Weinrich Stilling. 415 


Saͤfte, das Uebel nod) fefter binden. Ich fehe wohl, id) muß 
auf Beides gugleid) bedadjt fein, und vor Alem muß mein 
Kranker fic) gelinde Bewegung madden, und gute Didt halten. 
Jenes wird nad und nad) den geſchwaͤchten Fiebern ihren Zon, 
und dieſes den verderbten Saͤften ihre gebdrige Mifdung 
geben. — Bum guten Gli war Herr von Hemm feinem Arzte 
folgjam 3 ex bielt bie ihm vorgefdriebene Didt, madhte fid) die 
ihm empfohlene Bewegung, und fo lebt ex nod) jegt 3 nidjt gwar 
von allen Anfallen freé, aber im Gangen denn dod) gefund und 
zufrieden. — — 

Da ſieht man Gottes Gnade! fagte der ſtille Nachbar; 
denn ber mufite dod) allein bas Gedeihen geben. — Ba, da8 gab 
er aud, fagte der wilde; denn er gab dem Doctor Verftand 
in's Hirn, daß er von Feiner Ertddtung und Feiner neuen 
Greatur phantafirte. — Go ging der alte Streit wieder an: 
der Cine behauptete, daß die Natur grundverderbt, der Andere, 
daß fie ſehr gut fei. Sener wollte fie nichts als reiner, dieſer 
fie nidjts als ftdrfer haben. An die Anwendung meines Gee 
ſchichtchens ward nidt gedacht, und id) fal gu ſpaͤt, daß es gleid 
vergebliche Arbeit ift, Mohren gu waſchen, und Leute, bie einmal 
Parte genommen, auf andere Gedanken gu bringen. 

Weinrich Pung 
(1740—1817), 
Familiarly known as Hernericn Stiniine, a name 
adopted by himself in one of the most eventful and 
remarkable of autobiographies, was born Sept. 12th, 
1740, at Florenburg, Nassau. The son of a tailor, 
and grandson of a humble charcoal-burner, HEIN- 
RICH first assisted in his father’s trade, became 
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next (the pastor StottBEr having taken a lively 
interest in his education) a village schoolmaster, an 
office which, with that of domestic tutor, he after- 
wards seven times filled, and thrice again exchanged 
with his old trade of tailor. At one time he is com- 
pelled to engage in agricultural labours, which ill 
accord with his weak and slight-built frame, at an- — 
other he is found professor of land-surveying and the 
self-taught organist of a parish church. In 1760, 
STILLING was appointed manager of some mines at 
Lahnburg, with a salary of 300 guilders ; and after- 
wards forge-master with a patron named Spanier, 
who warmly interested himself in his welfare. En- 
tering here with ardour now upon the study of 
Greek, now of Medicine, of which latter science he 
receives a strong and irresistible conviction that it is 
to be his vocation, he is furnished with means for its 
prosecution in the university of Strassburg. On com- 
mencing practice, he. obtained distinguished fame as 
an oculist by his successful operations on the cata- 
ract, of which method of cure he claims the discovery. 
At a later period we find him holding a professor’s 
chair at Strassburg, and enjoying the respect and 
esteem of professors and students. He died on the 
28rd. of March, 1817, at Karlsruhe. The “ Jugend, 
Siinglingsjahre, Wanderschaft und Alter (Old Age) 
von Hemrich Stilling’’ have an impress of truth and 
nature which are a model for all biographers. They 
convey the simple record of a life of faith, of faith 
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never damped or discouraged, and their popularity 
probably stands unrivalled in that class of composi- 
tion. He wrote, besides, many novels, of which we 
may mention “Theobald,” “Herr von Morgenthau,” 
“Das Hevmweh”’ (Home-sickness), and several 
medical and mineralogical treatises. 


August Weinrich PFulius Wafontaine 
(1759—1831), 

The son of the artist of that name, was born on the 
10th of Oct., 1759, at Braunschweig. He studied 
theology, and became the military chaplain at 
Halle, where he died April 20th, 1831. His works 
were in his day much read, and, but for their volu- 
minous nature, would be so still, by reason of their 
natural and pleasing style. Laronrarne’s “ Sitten- 
gemilde” (lately translated in a condensed form 
into English, under the title of “ Family Pictures’’) 
is a description of the life of a country vicar, far 
more worthy to be compared with Goldsmith’s 
work than that already mentioned of Nicoxat. 
His novels probably exceed in number sixty volumes. 
Of these some of the best are “ Rudolph von Weiden- 
berg,” “ Die beiden Bräute,“ and “ Der Sonderling” 
(The Eccentric). 


Friedrich Christian Wilhelm Jacobs 
(1764—1846) | 
‘Was born at Gotha, on the 6th of October, 1764. 
In 1784 he entered the University of Jena, and, 
VOL. II. Ee 
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in 1810, was appointed chief librarian and president 
of the ducal numismatic cabinets in his native town. 
He died in 1846. Jacoss holds high rank as a 
novelist and tale-writer, and is also favourably 
known as 8 philologist and translator. The novels 
“ Moin und Theodor” and “ Rosaltens Nachlass”’ 
(Bequest), with his “Schule fiir Frauen” (School 
for Ladies), are poetically designed, and written in 
mild and classical language. The whole of his works 
are of a highly moral tendency, and have proved 
very acceptable in particular to the fair sex. 


F. A. KRrummacher 


Was born at Tecklenburg, 1768; and, since 1824, 
has been preacher at Bremen. The writings of this 
eminent divine have been regarded, as well as those 
of his brother’, with especial favour in England. 
His tales for the young and poetically-conceived 
“ Parabeln”’ are conveyed in language remarkably 
simple and attractive, and have been often translated. 
The sacred songs, in the collection “ Festbiichlein,”’ 
are natural and hearty outpourings of a pious and 
unaffected mind. 

Of the “ Leben des heiligen Johannes” and “ Cor- 
nelius der Centurion,” there are good English trans- 
lations by Ferguson. 

1 F, W. KRuMMACHER, pastor of Elberfield, in Prussia. Author of 


‘* Blias der Thisbiter” (Elijah the Tishbite), ‘‘ Kéisa” (Elias), ‘‘Israel’s 
Wanderungen,” and many excellent works of a like character. 
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Die Schafden. 


E⸗ war ein ſtiller heiterer Gommerabend. Die Mutter ſaß 
im Sdlaffimmerlein neben der Wiege des holden Sduglings 
und fang ibn in den Schlummer. 

Da fam die Heine Adelheide mit ftvabhlenden Augen aus dem 
Garten in die Rammer. O liebe Mtutter, rief fie, komm, 
draufen ift viel Scones zu ſehen! 

Nun, was ift es denn? fragte die Mutter. 

O, etwas ſehr Schoͤnes! erwiederte die Keine, aber bu mußt 
fommen und fehen | — 

Das moͤchte ich wohl gerne, antwortete freundlid) bie Mutter, 
aber fiehe! das Bruͤderchen muß ſchlafen. — Da verfegte das 
Maͤgdlein bittend: Liebe Mutter, nimm du das Bruͤderchen 
mit hinaus, daf e8 aud) fehe und fid) freue. 

Da gedachte die Mutter in ihrem Herzen der Findliden Ein⸗ 
falt, die des Guten nidt allein fic) freuen mag, fondern jede 
Freude gu theilen begebrt. O, fagte fie heimlich, nod) ift deine 
Seele dem Himmelreid) nahe; wie fdnnte id) Langer mid 
weigern | 


Die Mutter ftand auf und blidte in die MWiege! Das 
Kndblein ſchlummerte rubig und feft. Darauf nabhm fie die 
Hand bes huͤpfenden Maͤdchens und ſprach: Nun foll es mid) 
wundern, was du mir denn Schoͤnes zeigen wirft. 

Als fie nun hinaus in den Garten Eamen, da hob die Keine 
ihre Handden gen Himmel und rief: Mun fieh einmal, Muͤtter⸗ 
den, die Shafden am Himmel! Cine gange Heerde! nicht 
wabr, wie ſchoͤn und wie Lieb ! 

Ee 2 


420 Krummacher. [Die Moosroſe. 


Es waren aber zarte Wolkenfloͤckchen, geſtaltet wie Lammer, 
die auf gruͤnem Anger gehen, weiß und kraͤuslich gebildet, und 
ſie glaͤnzten im Strahl des ſchoͤnen vollen Mondes. 

Und die Mutter des Kindes erhob ihr Antlitz und betrachtete 
die Woͤlkchen mit wehmuͤthiger Freude. Denn ſie gedachte der 
kindlichen Unſchuld, die das Irdiſche mit himmliſcher Schoͤnheit 
bekleidet und die Kluft nicht ahnet, welche den Himmel von der 
Erde trennt. So ſah Adelheid in den Woͤlkchen des Himmels 
die Laͤmmer der Erde. 

©, wohl dir! dachte die Mutter und druͤckte bas Maͤgdlein 
an ihre Bruft. 


Die Moosrofe. 


Der Engel, der die Blumen verpflegt und in ſtiller Nacht 
den Thau darauf traͤufelt, ſchlummerte an einem Fruͤhlingstage 
im Schatten eines Roſenſtrauchs. 

Und als er erwachte, da ſprach er mit freundlichem Antlitz! 
Lieblichſtes meiner Kinder, ich danke dir fuͤr deinen erquickenden 
Wohlgeruch und fuͤr deine kuͤhlenden Schatten. Koͤnnteſt du 
dir noch etwas erbitten, wie gern wuͤrd' ich es dir gewaͤhren! 

So ſchmuͤcke mich mit einem neuen Reize — flehete darauf 
der Geiſt des Roſenſtrauchs. — Und der Blumenengel ſchmuͤckte 
die Koͤnigin der Blumen mit einfachem Mooſe. 

Lieblich ſtand fie da in beſcheidenem Schmuck, die Moos 
roſe, die ſchoͤnſte ihres Geſchlechts. 

* * * * 

Holde Lina, laß den Flitterputz und das flimmernde Geftein, 

und folge dem Winke der muͤtterlichen Natur. 
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Die Baume des Paradtefes. 


Ais Gott den Menſchen in fein Paradies einfuͤhrte, da neigeten 
fic) vor ihm de8 Paradiefes Baume ; jeder bot mit webhendem 
Wipfel dem Lieblinge Gottes feine Fruͤchte dar, und feiner 
Zweige Sdhatten zur Crquidung. „O, daf er mid) erwaͤhlte !“ 
foracy der Palmbaum, „ich wollte ihn ſpeiſen mit den Trauben 
meiner Bruſt, und mit bem Weine meines Saftes ihn tranfen.. 
Von meinen Blattern wollte id) ihm eine friedliche Hutte bauen, 
und tiberfdhatten ihn mit meinen Zweigen.“ — Mit meinen 
Blithen wollte id) dich beftreuen, ſprach der Apfelbaum, 
alaben did) mit meinen beften Fridten. 

So alle Baume des Parabiefes ; und Sehovah fuͤhrte Adam 
freundlid) hin gu ihnen, nannte ihm die Namen aller, und er⸗ 
lauble ihm den Genus von allen, aufer Ciner Frudt vom 
Baume der Erkenntniß. 

„Ein Baum der Crfenntnif 2” fprad) der Menſch in. fic. 
„Alle andern Baume geben mic nur irdifdhe Nahrung, und 
diefer Baum, der meinen Geift erhebt, ber die Kraͤfte meines 
Gemuͤthes flack, er ware mir verboten? Nod) unterdrirctte 
ex den Gedanken gwar 5 als aber das Beifpiel und die Stimme 
ber Verfuͤhrung au ihm ſprach, da foftete er von der boͤſen 
Frucht, deren Saft nod) jest in unferm Herzen gaͤhret. — 

Alles. fhagen wir gering, was uné verginnt ift, und febnen 
uns nad) bem Berbotenen 3. wir wollen nidt gluͤcklich fein durch 
das, was wir fdon find; wir bafden nad) Etwas, das uͤber 
uns ift, bod) uͤber unferm Kreiſe. 
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Das Kind der Barmherzigkeit. 


As ber Allmaͤchtige den Menſchen erfdhaffen wollte, verſam⸗ 
melte Er rathſchlagend die oberften Engel um fic. 

„Erſchaffe thn nidt!” fo fprad) der Engel der Gere dhtig- 
keit: „er wird unbillig gegen feine Bruͤder fein, und hart and 
graufam gegen den Schwaͤchern banbdeln.” ; 

„Erſchaffe ihn nicht!“ fo fprad) ber Engel des Friedens: 
wer wird bie Erde duͤngen mit Menſchenblut; ser Exrfigeborne 
feines Geſchlechts wird feinen Bruder morden.” 

. Dein Heiligthum wird er mit Lagen entweihen” fprad) der 
Engel der Wahrheit, „und ob Du ihm Dein Bildnif felbft, 
der Treue Siegel, auf fein Antlitz prdgteft. 

Nod) ſprachen fie, als die Barmherzigkeit, des ewigen 
Vaters jlngftes, liebftes Kind, gu Seinem Throne trat, und 
Seine Kniee umfafte. » Bild’ ihn’ fprad fier „Vater, zu 
Deinem Bilde felbft, einen Liebling Deiner Gite. Wenn alle 
Deine Diener ihn verlaffen, will id) ihn fuden und ihm liebend 
beiftehn, und feine Febler felbft gum Guten lenfen. Des 
Schwachen Herz will id) mitleidig maden und gum Crbarmen 
gegen Schwaͤchere neigen. Wenn er vom Frieden und der 
Wahrheit irret, wenn ev Geredtigkeit und Billigkeit beleidigt, 
fo follen feines Irrthums Folgen felbft zuruͤck ihn fuͤhren und 
mit Liebe beffern.” 

Der Vater der Menfden bildete ben Menſchen: Cin feblbar 
ſchwaches Geſchoͤpf; aber in Fehlern felbft ein Bigting Geiner 
Gitte, Sohn der Barmberzigheit, Sohn der Liebe, die nimmer 
ibn verlaft, ihn immer beffernd. 

Grinnere did) deine’ Urfprungs, Menſch, wenn du bart und 
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unbillig bift. Von allen Gottes⸗Eigenſchaften hat Barmher⸗ 
zigkeit gum Leben did) erwaͤhlt; und lebend reidte dir Er⸗ 
barmung nur und Liebe bie mittterlide Bruſt. 


SHoachim Weinrich Campe 
(1746—1818) 

Was born in 1746, at Deensen, in Brunswick. He 
was army-chaplain at Potsdam, and died on the 
22nd of October, 1818. He is not less known as a 
philosopher and a grammarian than by his writ- 
ings for the young, yet it is these last which have 
most rendered his name illustrious. They have 
given him, indeed, a lasting claim upon the grati- 
tude of the youth of Germany. Under the guise 
of an entertaining narrative, he familiarizes them 
with the wonders of the animal, vegetable, and 
mineral kingdoms, and this in a style the most 
natural and charming. The “ Entdeckung von 
America” (Discovery of America), “ Retsebeschret- 
bung,” “ Theophron,”’ “ Robinson der jiingere,” 
(translated in numerous languages), and his “ Kin- 
derlibliothek,” or Juvenile Library, are all of this 
class. CaMPE was an acute philologist, and wrote 
a valuable dictionary of the German language. 


Die Wruder Grimm 


Are authors of the inimitable “ Kinder- und Haus- 
mährchen,“ a collection of fire-side tales for the 
young, more entirely adapted to their comprehen- 
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sion, and more fully appreciated by them, than any ‘ia 
in the language. Jacos Lupwie K. Grimm was 
born at Hanau, January 4th, 1785; he was first 
Professor of Philosophy and Literature at the 
University of Gottingen, and now at Berlin. His 
brother WILHELM was born im the same town, 
February 24th, 1786, and is living also in Berlin. 
He has filled the office of librarian to the Gottingen 
University. Both brothers have attained a high 
position as grammarians and critics, and as in- 
dustrious commentators on early German literature. 


Der Wolf und der Menſch. 


Dex Huds erzaͤhlte einmal dem Wolf von der Starke bes 
Menfdyen, fein Thier koͤnnte ihm widerftehen, und fie muͤßten 
Lift gebrauden, um fid) vor ihm gu erhalten. Da antwortete 
der Wolf: Wenn id) nur einmal einen gu fehen bekaͤme, ich 
wollte bod) auf ihn losgehen.” „Dazu fann id dir helfen” 
fprad) der Fuchs, „komm nur morgen fruͤh gu mix, fo will id 
dir einen zeigen.” Der Wolf ftellte ſich fruͤhzeitig ein, und der 
Fuchs gieng mit ihm an den Weg, wo der Sager alle Tage her⸗ 
fam. Zuerſt fam ein alter, abgebantter Goldat. „Iſt das ein 
Menſch?“ fragte her BWolf. „Nein/ antwortete der Fuchs, 
„das ift einer gewefen.” Darnad) fam ein Heiner Knabe, der 
zur Sdyule wollte. „Iſt bas ein Menſch?“ „Nein, das will 
erft einer werden.” Endlich fam der Sager, die Doppelflinte 
auf dem Ricken und den Hirfehfanger an ber Seite. Sprach 
der Fuds gum Wolf: „Siehſt du, dort fommt cin Menſch, auf 
den mußt du losgehen, id) aber will mid) fort in meine Hoͤhle 
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madgen.“ Der Wolf gieng nun auf den Menfdjen loss der 
Sager, als er ihn erblicite, ſprach: „Es ift Schade, daß id 
feine Kugel geladen habe,” legte an und ſchoß dem Wolf das 
Schrot ins Gefidht. Der Wolf verzog bas Geficht gewaltig, 
dod) lief er fid) nicht fdredien und gieng vorwarts, da gab ihm 
ber Jaͤger die gweite Ladung. Der Wolf verbif den Schmerz 
und ruͤckte bem Sager bod) zu Leibe, ba zog diefer feinen Hirſch⸗ 
fanger und gab ihm links und rechts ein paar Hiebe, daf er 
iber und ther blutend und heulend gu dem Fuchs zuruͤcklief. 
„Nun, Bruder Wolf,” ſprach der Fuchs, „wie bift du mit dem 
Menfden fertig geworden?” — „Ach/⸗ antwortete der Wolf, 
nfo hab id) mix bie Starke bes Menſchen nicht vorgeftellt 5 erft 
nahm er einen Sto von der Sdhulter und blies hinein, da flog 
mir etwas ins Gefidt, daé hat mid) gang entſetzlich gekigelt, 
darnach puftete er nod) einmal in den Stoc, da flog mirs um 
die Nafe, wie Blig und Hagelwetter, und wie id) gang nab war, 
da 30g er eine blanke Mippe aus dem Leib, damit hat er fo auf 
mid) loégefdlagen, daß id) beinahe todt ware liegen geblieben. 
„Siehſt bu” fprad ber Fuchs, „was du fir ein Prahlhans bift, 
du wirfft bas Beil fo weit, daß dus nidt wieder holen fannft.” 


Hans im Glid. 


Dans hatte fieben Sabre bet feinem Herrn gebdient, da fprad) 
er gu ihm: „Herr, meine Beit ift herum, nun wollte id) gern 
wieder beim gu meiner Mutter, gebt mir meinen Lohn.” Der 
Herr antwortete: „Du haft mix treu und ehrlich gedient, wie 
ber Dienft fo foll der Lohn ſein/ und gab ihm ein Stick Gold, 
bas fo grof als Hanfens Kopf war. Hans zog fein Tuͤchlein, 
wicelte den Klumpen hinein, fegte ihn auf die Sdulter, und 
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madte fid auf ben Weg nad) Haus. Wie er fo dahin gieng 
und immer ein Bein vor a8 andere fegte, fam thm ein Reiter 
in bie Augen, der frifd und frdhlid) auf einem muntern Pferde 
vorbei trabte. „Ach/⸗ fprad) Hans’ gang laut, „was ift bas 
Reiten ein fines Ding! ba fiet einer wie auf einem Stubl, 
ſtoͤßt fid) an keinen Stein, {part die Schuh, und fommt fort, er 
weiß nidt wie Der Reiter, ber bas gehoͤrt hatte, rief ihm 
gu: „Ei, Hans, warum laufft du aud gu Fup?” Ady da 
muß id) den Klumpen heimtragen, es ift gwar Gold, aber id 
fann den Kopf dabei nicht gerad alten, aud) druͤckt mirs auf 
bie Sdhulter.” „Weißt du was’ fagte der Reiter und hielt 
any „wir wollen taufden: id gebe dic mein Pferd, und du 
gibſt mix deinen Riumpen.” Bon Herzen gern’ fprad Hans, 
waber id) fage euch, ihr muͤßt eud) damit {dleppen. Der 
Reiter ftieg ab, nahm bas Gold, und half dem Hans hinauf, 
gab ihm die Biigel feft in bie Hanbde, und fprad): „Wenn's 
nun redjt geſchwind foll geben, fo muft du mit ber Bunge 
ſchnalzen und hopp, hopp rufen. 

Hans war ſeelenfroh, als er auf dem Pferd ſaß und ſo frank 
und frei dahin ritt. Ueber ein Weilchen fiels ihm ein, es ſollte 
noch ſchneller gehen und er fieng an mit der Zunge zu ſchnalzen 
und hopp, hopp zu rufen. Das Pferd ſetzte ſich in ſtarken Trab, 
und ehe ſichs Hans verſah, war er abgeworfen und lag in einem 
Graben, der die Aecker von der Landſtraße trennte. Das Pferd 
waͤr auch durchgegangen, wenn es nicht ein Bauer aufgehalten 
hatte, der des Weges fam und eine Kuh vor ſich trieb. Hand 
ſuchte feine Glieder gufammen und made fid) wieder auf die 
Beine. Cr war aber verbrieflid, und ſprach zu bem Bauer: 
uw GS ift ein ſchlechter Spaß, das Reiten, gumal wenn man auf 
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fo eine Maͤhre gerdth wie diefe, die ſtoͤßt und einen herabrwirft, 
daf man den Hals breden Fann; id) ſetze mid) nun und nim- 
mermebr wieder auf. Da lob id) mir eure Rub, da kann einer 
mit Gemaidlidfeit hinter her gehen, und bat obendrein feine 
Mild, Butter und Kafe jeden Vag gewif. Was gab id) drum, 
wenn id) fo eine Kuh hatte!” » Mun’ fprad) der Bauer, 
„geſchieht euch fo ein grofer Gefallen, fo will id) euch wohl die 
Kuh fic das Pferd vertaufden.” Hans willigte mit taufend 
Sreuden ein: der Bauer ſchwang fid aufs Pferd, und ritt eilig 
davon. 

Hans trieb feine Kuh rubig vor ſich her, und bedachte den 
glichiden Handel. „Hab id) nur ein Stuͤck Brod, und daran 
wird mirs dod) nicht feblen, fo fann id) fo oft mirs beliebt, 
Sutter und Kafe dazu effen; hab id) Durſt, fo melke ich meine 
Kuh und trinke Mild. Herz, was verlangft du mehr? Als 
ex gu einem Wirthshaus fam, madhte ev Halt, af in der grofen 
Freude alles, was er bei fic) hatte, fein Mittags= und Abendbrod 
rein auf, und lief fid) fir feine letzten paar Seller ein halbes 
Glas Bier einfdenten. Dann tried ev feine Kuh weiter, immer 
nad) bem Dorfe feiner Mtutter gu. Die Hige wurde aber . 
driidfender, je ndber der Mittag fam, und Hans befand fid in 
einer Haide, bie wohl nod) eine Stunde dauerte. Da ward es 
ihm gang heiß, fo daf ihm vor Durft bie Bunge am Gaumen 
klebte. „Dem Ding ift abgubelfen” dadjte Hans, „jetzt will 
id) meine Kuh melfen, und mid) an der Mild laben Er 
band fie an einen duͤrren Baum, und ftellte feine Ledermuͤte 
unter, aber, fo febr er fic) aud) abmuͤhte, es fam fein Tropfen 
Mild gum Vorfdein. Weil er ſich aber ungefdidt dabei an- 
flellte, fo gab ihm das ungebduldige Shier endlich mit einem der 
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Hinterfife einen folden Sdlag vor den Nopf, daß er gu Boden 
taumelte, und eine Beitlang fid) gar nidt befinnen fonnte, wo 
ex war. Gluͤcklicherweiſe fam gerade ein Metzger des Weges, 
der auf einem Schubkarren ein junges Sdwein liegen hatte. 
„Was find das flr Streide!” rief er, und half dem armen 
Hans auf. Hans erzaͤhlte was vorgefallen war. Der Metzger 
reichte ihm die Flafde und fprad: » Da trinft einmal, und 
erholt eud)! Die Kuh will wohl keine Mild) geben? Das if 
ein altes Thier! das hidhftené nocd) gum Biehen taugt ober gum 
Sdladten. „Ei, ei/ ſprach Hans, und firid) fic) die Haare 
fiber den Kopf, » wer hatte bas gebadt? Es ift freilid) gut, 
wenn man fo ein Thier ins Haus abfehladten fann, was gibts 
flr Fleiſch! aber id) mache mix aus bem Kubfleifd) nicht viel, 
e8 ift mir nicht faftig genug. Ja, wer fo ein junges Schwein 
hatte! das ſchmeckt anders, dabei nod) die Wuͤrſte.“ „Hoͤrt, 
Hans!" fprad) ba der Mebgers „euch gu Liebe will id 
taufden, und will eud) das Schwein fir bie Kuh laßen.“ 
un Gott lohn eud) eure Freundſchaft, fprad) Hans, ibergab ihm 
die Rub, und lief fid) bas Sdweinden vom Karren losmachen, 
und den Strick, woran es gebunden wat, in die Hand geben. 
Hans 30g weiter und tberdadhte, wie ihm bod) alles nad) 
Wunfd) gienge, begegnete ihm ja eine Verdrießlichkeit, fo witrde 
fie bod) gleid) wieder gut gemadt. Es gefellte fic) darnach ein 
Burfd zu ihm, der trug eine fine weife Gans unter. dem 
Arm. Gie boten einanbder die Beit, und Hans fieng an, ihm 
von feinem Gli gu erzaͤhlen, und wie er immer fo vortheilhaft 
getaufdt hatte. Der Burfd) fagte, daß er die Gans gu einem 
Kindtauffdmaus bringe. „Hebt einmal fuhr er fort, und 
pacte fie bei den Fluͤgeln, », wie fie ſchwer ift, fie ift aber aud 
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acht Woden lang genubelt worden. Wer in den Braten beifit, 
muß fid) das Fett von beidben Seiten abwifden. „Ja, 
ſprach Hans, und wog fie mit der einen Hand, », bie hat ihr 
Gewidt, aber mein Schwein ift aud feine Sau.“ Indeſſen 
fal fid) der Burfd) nad) allen Geiten bedenklid) um, ſchuͤttelte 
aud) wohl mit bem Ropf. 4, Hirt,” fleng er darauf an, », mit 
eurem Schwein mags nidt ganz ridtig fein. Sn dem Dorfe, 
durch das ic) gefommen bin, ift eben dem Schulzen eins aus 
dem Stall geftoblen worden. Ich fuͤrchte, id) fuͤrchte, ihr habts 
ba in ber Hand; es ware ein fdlimmer Handel, wenn fie eud) 
damit fiengen, das geringfte ift, daß ihr ins finftere Lod) geſteckt 
werdet.“ Dem guten Hans ward bang. „Ach Gott,” fprad) 
er, „helft mit aus der Noth! ihr wift hier herum befern Be⸗ 
ſcheid nehmt mein Gdwein da, und laft mir eure Gand.“ 
13h muß ſchon etwas aufs Spiel ſetzen,“ antwortete der 
Burſch, rw aber id) will dod) nicht Schuld fein, daß ihe ind 
Ungluͤck gerathet.“ Cr nahm alfo bas Geil in die Hand, und 
trieb das Schwein ſchnell auf einem Seitenweg fort; der gute 
Hans aber gieng, feiner Gorgen entledigt, mit ber Gans unter 
bem Arme feiner Heimat gu. », Wenn ids recht tberlege/” 
fprad) er mit fid) felbft, „habe id) nod) Gortheil bet dem 
Tauſch; erftlid) den guten Braten, hernad) die Menge von 
Sett, die heraustraufeln wird, bas gibt Ganfefettbrot auf ein 
Vierteljabr ; und endlich die ſchoͤnen weifen Federn, bie laf id) 
mir in mein Ropffiffen ftopfen und darauf will id) wohl un- 
gewiegt einfdlafen. Was wird meine Mutter eine Freube 
haben!“ 

Als er durch das letzte Dorf gekommen war, ſtund da ein 
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Sdeerenfdleifer mit feinem Karren, und fang zu feiner ſchnurr⸗ 
enden Arbeit: 


„Ich ſchleife bie Scheere, und drehe geſchwind, 
und haͤnge mein Maͤntelchen nad) dem Wind. 


Hans blieb ftehen, und fal ihm zu; endlich rebdete er ihn an 
und fprad): „Euch gehts wohl, weil ihe fo luftig bei eurem 
Schleifen feid. + Sar’ antwortete der Scheerenſchleifer, + bas 
Handwerk hat einen goldenen Boden. Cin rechter Sdleifer ift 
ein Mann, ber, fo oft er in die Dafdhe greift, aud) Geld darin 
findet. Aber wo habt ihr die ſchoͤne Gans gefauft?” 7 Die 
hab id) nidjt geEauft, fondern fiir mein Schwein eingetaufdt. 
„Und da8 Sdwein?” Das hab id) fiir eine Kuh gebriegt. 
„Und die Kuh?“ 4, Die hab ich fir ein Pferd bekommen.“ 
„Und das Pferdb2” „Dafuͤr habe id) einen Kumpen Gold, 
fo grof al8 mein Ropf gegeben.” Und das Gold?” „Ei—, 
bas war mein Lohn fir fieben Sabre Dienſt.“ „Jhr babt 
eud) jederzeit gu elfen gewuft/” ſprach ber Schleifer, „koͤnnt 
ihrs nun dabin bringen, daf ihr bas Gelb in der Taſche 
foringen hoͤrt, wenn ihr aufftebt, fo habt ihr euer Gluͤck ge- 
macht. 4 Bie foll id) das anfangen?” fprad) Hans. „Ihr 
muͤßt ein Schleifer werden, wie id); dazu gebirt eigentlid 
nichts, als ein Wetzſtein, bas andere findet fid) ſchon von felbft. 
Da hab id) einen, der ift ein wenig ſchadhaft, dafuͤr follt ihr mir 
aber aud) weiter nidté, alé eure Gané geben 5 wollt ibr das?“ 
un Wie koͤnnt ihr nod) fragen/ antwortete Hans, », id) werde ja 
zum gluͤcklichſten Menſchen auf Erden; habe id) Geld, fo oft 
id) in bie Dafche greife, was brauche id) ba gu ſorgen?“ und 
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reidjte ihm bie Gans bin. », Mun” fprad) der Schleifer und 
hob einen gewdhnliden ſchweren Feldftein, der neben ihm lag, 
auf, „da babt iby nod) einen tuͤchtigen Stein dazu, auf dem 
ſichs gut ſchlagen laͤßt und ihr eure alten Nagel gerade klopfen 
finnt. Nehm ibn und hebt ihn orbentlid) auf. 

Hans lud den Stein auf, und gieng mit vergniigtem Herzen 
weiter 3 feine Augen leudhteten vor Freude. „Ich mus in 
einer Gluͤckshaut geboren fein!” vief er aus, », alles, was id 
wuͤnſche, trifft mir ein, wie einem Gonntagékind. Snbdeffen, 
weil er feit Pagesanbrud) auf den Beinen gewefen war, began 
ex miide zu werden; aud) plagte ibn der Hunger, da er allen 
Vorrath auf einmal in ber Freube tiber die erhaltene Kuh auf- 
gezehrt hatte. Cr konnte endlid) nur mit Muͤhe weiter gehen, 
und mufte jeden Augenblid Halt machen, dabei driicten ihn 
die Steine ganz; erbaͤrmlich. Da Fonnte er ſich bes Gedankens 
nidt erwebren, wie gut es ware, wenn er fie gerade jest nicht 
gu tragen braudjte. Wie eine Schnecke fam er gu einem Feld⸗ 
brunnen gefdlidjen, da wollte er ruben, und fid) mit einem 
friſchen Trunk laben; damit er aber die Steine im Niederfigen 
nicht befdhabigte, legte er fie bebadhtig neben fic) auf den Rand 
des Brunnens. Darauf drehte er fic) und wollte fid) gum 
trinfen biden: da verſah ers, ſtieß ein Hein wenig an, und 
beide Steine plumpten hinab. Hans, als er fie mit feinen 
Augen in die Diefe hatte verfinken fehen, fprang vor Freuden 
auf, Eniete dann nieder, und dante Gott mit Shranen in den 
Augen, daf er ihm aud) diefe Gnade erwiefen, und ihn auf eine 
fo gute Art von den Steinen befreit, das fei das eingige, was 
ihm nod) gu feinem Gli gefehlt habe. „So gluͤcklich wie id 
rief er aué, ,, gibt es keinen Menſchen unter der Sonne.” Mit 
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leichtem Herzen und frei von aller aft fprang er nun, bis er 
dabeim bei feiner Mutter war. 


Christoph von Schmid. 

Of tale writers for the young, this poet, born at 
Augsburg, 1786, is universally esteemed. The 
“ Heinrich von Eichenfele” (Henry of Eichenfels) 
and “ Ostereter’’ are written in a style of unstudied 
and fascinating simplicity. Besides these must be 
named “ Firidolin,” “ Genofeva,” and “ Das Lämm- 
chen',”’ and two later productions, “Pauline” and 
“ Deutsche Frauen der christlichen Vorzeit.’’ The 
last work confines its sketches of eminent ladies to 
those of the Romish Church. 


Die Kettlerin. 


Zour Beit ber Sheurung gieng eine unbefannte BVettlerin, die 
ſehr aͤrmlich, jebod) febr reinlid) gebleibet war, in dem Dorfe 
herum und flebte um Almofen. 

Kei einigen Haufern wurde fie mit rauhen Morten abge- 
wieſen; bet andern bekam fie eine febr geringe Gabe; nur ein 
armer Bauer rief fie, da e8 febr falt war, herein in die warme 
Stube, und die Bauerin, die eben Kuchen gebacen hatte, gab 
ibr ein (chines grofes Stic davon. 

Am folgenden Tage wurden alle die Leute, bet denen die Un- 
befannte gebettelt hatte, in dad Schloß zum Abendeffen einge- 
laden. Als fie in den Speifefaal traten, erblictten fie ein kleines 
Tiſchchen voll koͤſtlicher Speifen, und eine grofe Tafel mit vielen 
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Tellern, auf denen bie und ba ein Stuͤckchen verſchimmeltes 
Brod, ein Paar Erdapfel, oder eine Hanbvoll Kleie, meiftens 
aber gar nichts zu fehen war. 

Die Frau des Schloſſes aber ſprach: Sd war jene verkleidete 
Bettlerin, und wollte bei diefer Beit, wo e8 den Armen fo hart 
geht, eure Wohlthaͤtigkeit auf die Probe ftellen. Dieſe zwei 
armen Leute hier bewirtheten mid, fo gut fie fonntens fie 
foeifen deshalb jest mit mir und id) werde ihnen ein Jahrgeld 
auswerfen. Shr Andern aber nehmt mit den Gaben vorlieb, 
die ihr mir gereicht habt und hier auf ben Sellern erblictt. 
Dabet bedenkt, daf man euch einmal in jener Welt aud) fo auf- 
tiſchen werbde. 

Wie man die Ausfaat hier beftellt, 
Go erndtet man in jener Welt. 


Das koſtbare Krautlein. 


Dwei Maͤgde, Brigitte und Waldburg, giengen der Stadt zu, 
und jede trug einen ſchweren Korb voll Obſt auf dem Kopfe. 

Brigitte murrte und ſeufzte beſtaͤndig; Wallburg aber lachte 
und ſcherzte nur. 

Brigitte ſagte: Wie magſt du doch lachen? Dein Korb iſt 
ja ſo ſchwer wie der meinige, und du biſt um nichts ſtaͤrker 
als ich. 

Wallburg ſprach: Ich habe ein gewiſſes Kraͤutlein zur Laſt 
gelegt, und ſo fuͤhle ich ſie kaum. Mach es auch ſo. 

Gi! rief Brigitte, das muß ein koſtbares Kraͤutlein fein. 
Sd moͤchte mix meine Laft damit auch gern erleichtern. Gag 
mir dod) einmal, wie es beift. 
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Wallburg antwortete: Das koſtbare Kraͤutlein, das alle Be⸗ 
ſchwerden leichter macht, heißt — Geduld. Denn 


Leichter traͤget, was er traͤgt, 
Wer Geduld zur Buͤrde legt. 


Das Buch ohne Buchſtaben. 


Bor feiner Thuͤr ein Bau'rlein faf, 
Sn einem Heinen Bidlein las — 
Die liebe Cinfalt war der Greis, 
Gein Haar und Bart war filberweif, 
Dod rithlid) nod) fein Wangenpaar, 
Benetzt mit Thranlein hell und Har. 


Schmelfungus aud) des Wegs herkam, 
Und wahr des armen Baͤu'rleins nahm — 
Der dicke Herr, gar hoch gelehrt, 

Das Baͤu'rlein mit dem Gruß beehrt: 
7 Tas madft du alter Narre da? 
Du kennſt ja nidt einmal daé A 2 


„NHerr Doctor, in dem Buͤchlein ſteht 
Nicht A nod) 3, wie ihr da febt! 
Leer find die Blattlein allzumal, 
Mur ihrer fedfe an der Zahl. 
Die Farben find aud) ſechſerlei — 
Merkt, was mir die Bedeutung fei! 


„Mas erfte Blatt ift himmel-blau, 
Und fagt : Menfdy, oft nad) oben ſchau! 
Das andere wie Rofen roth, 

Mahnt an des Hetlands Blut und Tod ; 
Das dritte wie die Lilien weif, 
Spridt: Rein zu leben did) befleip’. 


Das Bud) ohne Buchſtaben.]) Schmid. 435 


Das vierte Blatt fo ſchwarz wie Ruf, 
Lehrt, daf id) auf die Bahre muß; 
Des finften feuerfarb’ner Schein 
Grinnert an der Hille Pein ; 
Das fedhéte Blatt von Golde ganz, 
Mahnt an des Himmels Pradt und Giang. 


„Bedenk' icy was das Bidlein ſpricht, 
Mein Aug’ fid) netzt, das Herz mir bricht ; 
Was id) nur braudy’, mein Biidlein lehrt, 
Drum halt’ ich's taufendmal mehr werth, 
Als eure Clephanten all’ 

In eurem grofen Biderftall. 


Still gehet der gelehrte Mann ; 
„Hm!“ denket er, „'s ift was dran ! 
Wer wenig thut, weif er gleid viel, 
Der kommet nimmermebhr zum Biel 5 
Wer wenig weif, ed aber thut, 

Iſt nod) fo weife, froh und gut. 


Die welke RofenFnofpe. 


Ames Roschen/ biſt fo bleich, 
Bluͤhſt nicht mehr an Duften reich, 
Thau und goldner Sonnenſchimmer 
Laben dich, mein Bluͤmchen nimmer; 
Jedes rauhe Luͤftchen droht, 

Armes Roͤschen! dix den Tod. 


Ad, ein bofer inn’ rer Wurm, 
Schlimmer als ein dus rer Sturm, 
Hat die LebensEraft verzehret, 
Deiner Sdhinheit Glan; zerftiret, 
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Daf man, eh du ganz erbliht, 
Wieder did) verwelfen fieht. 

O dem bdfen Wurm in dir 
Gleidt die ftrafliche Begier, 
Ueber die, wenn man fie wifte, 
Ich beſchaͤmt errdithen muͤßte — 
Schluͤg' id) fie nicht aus dem Sinn, 
Welkt' ich gleich der Roſe hin! 


Karl Franz Van der Velde 
(1779—1824). 

Van DER VELDE was born at Breslau on the 26th 
of September, 1779, and died on the 6th of April, 
1824. He was an able and illustrious writer of 
historical fictions. He has been frequently com- 
pared to the author of “ Waverley,” a comparison 
which in many respects indeed will hold good, 
but in some admits of limitation. Van DER VELDE 
sometimes sacrificed the historical keeping of his 
characters to the general effect of the narrative. 
“ Die Wiedertaufer”’ and “ Die Tartarenschlacht”’ 
are excellent novels, which convey accurate and 
lively sketches of national customs. “ Die Lichten- 
steiner,” “ Die Maltheser,” and the “ Eroberung 
von Mexico,” are likewise most entertaining. “ Das 
Liebhaber-Theater”? (The Amateur Theatre) is an 
interesting and well-told tale; and that entitled 
“Guido”? is one whose moral and instructive 
character gives it an especial value. 





„Der Jude.—Gedidt.] Alerts. 487 


George Waring, 
Whose works bear the assumed name of ALEXIs, 
was born at Breslau, June 29, 1788. He now 
lives at Vienna. Of the numerous imitators of Sir 
Walter Scott, ALEx1s is perhaps the most adroit 
and the most happy. His “ Walladmor”’ was long 
deemed a translation of a work of the immortal 
novelist. ‘ Cabanis,” and especially “ Der Roland 
von Berlin”’ (The Mayor of Berlin), are historical 
novels of the first order. The “ Rosamunde,” 
“ Herbstreisen durch Scandinawien,” and “ Herr von 
Sacken,” are well written romances. ALEXis has also 
composed many good poems: that introduced be- 
low abounds with human feeling eloquently uttered ; 
it describes the reflections of a venerable Jew upon 
the persecutions to which his nation were subjected. 
Happily the time has now come when our Jewish 
brethren are recognized as such, and their liberties 
by governments of all civilized nations respected 
and upheld. 
Der Jude. 
er bift bu denn, der Mteer und Land 

Defpotifd) Sein nennt, deffen Hand 

Mid) an die Sklavenkette ſchließt, 

Wer bift bu denn, du ſtolzer Chrift ? 

Gehoͤr' id) nicht fo gut wie du, 

Dem grofen weifen Gartner gu, 

Der: liebreid) Blumen aller Art 

Gepflanget hat, und aufbewabhrt ? 
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Ein Wink von ihm — und Blumen bluͤhn! 
Ein Wink — und Blumen welken hin! 
Ihr Duft verweht, die Staͤtt' iſt leer, 
Und niemand denket ihrer mehr. 


Doch nur verpflanzet, bluͤhen wir, 
Zwar nicht wie ſonſt, des Gaͤrtners Zier; 
Doch bluͤh'n wir, weit umher gemiſcht 
Von ſeines Mundes Hauch erfriſcht! 


Und der du, gleich uns, Erbe biſt, 
Du wuͤnſcheſt uns, du ſtolzer Chriſt, 
Von unſer beider Vaterland 
Mit Stumpf und Stiele weggebannt? — 


Widht meinethalben klag' id) Greis! 
Mein Haar und Bart iſt ſilberweiß; 
Bald bin ich meiner Bande los 
Und ruh' in Vater Abrams Schooß! 


Nur unſre Jugend jammert mich! 
O niemals, niemals draͤngt ſie ſich 
Bis zu der Weisheit Altar vor, 
Ihr ſchließt ihr ja des Tempels Thor. 


Fuͤr euch nur iſt, was Kuͤnſtlers Hand, 
Und was des Denkers Geiſt erfand: 
Uns wehrt ihr Ackerbau und Zunft, 
nd ſelbſt — bie Schule ber Vernunft. 


Wohl tadelt ihr den Julian! 
Doch hat er mehr als ihr gethan? 
Ihr raubt uns, was das Herz entflammt, 
Und habt zum Rechnen uns verdammt. 
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Gnd wenn, wie ihr, vom Geis verfabrt, 
Gin Bude je gum Schurken wird; 
Wenn er von Oummbeit groß gefaugt, 
Se eine niedre Seele zeigt : 
Da rufet Mann und Weib und Kind, 
Weg mit dem juͤdiſchen Gefind! 
Und fludet laut, und ſpuckt uns an, 
Und hoͤhnt mid) armen alten Mann! 
Dit bas die Lehre, die ihr lebrt, 
Wozu ibr uns fo gern bekehrt 2 
Shr prablt mit eured Herren Gebot, 
Der Liebe lehrte bis gum Dod. 


PHohann Wein. MW. Zschokke 
(1771—1847) 

Ts also a successful, and truly patriotic, writer of 
fiction. Amongst his best compositions are “ Das 
Abentheuer in der Newjahrsnacht” (Adventures of 
a New-Year’s Night), “‘ Bilder aus der Schweiz,” 
“‘ Der Kreole,” “ Addrich im Moos,” “ Clementine,’ 
and “ Das Goldmacherdorf.” ZscHoKKE’s historical 
works, “ Schweizerlands Geschichte” and “Baierische 
Geschichte,” are of standard importance. His thea- 
trical attempts are jejune and imperfect. He has 
left an interesting autobiography (Selbstschaw). 


Ludwig Bechstein, 


Born 1801, at Meiningen, is one of the most ad- 
mired novelists of our day. Gifted with a highly 
poetical mind, his narratives are so well conceived 
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and pleasingly expressed that we never lay down 
any of them but with regret. Of his works the 
following are the more important: “Die Weis- 
sagungen der Libussa,”’ “ Das tolle Jahr,” “ Die 
Haimondskinder,” “Der Fiirstentag,’ and “ Die 
Arabesken.’ “Der Sagenschatz des Thiruger- 
landes“ (The Legendary Treasure of Thiiringen) is 
a work in which he has drawn largely upon the 
popular traditions of that interesting country. 
Fiſchlein im Rhein, 
PF isrein, Fiſchlein im Sorgenlos, Eummerlos, 
Rhein, Selig im Wellenſchooß, 
Spielen im Gonnenfdein, Fiſchlein im Rhein! 
Scherzen ſo wohlgemuth 
Still in der gruͤnen Fluth, — 
Fiſchlein im Rhein. se pope 
Ginfam wanbdr’ idy allein. 
Fiſchlein, Fifdlein im Lebt wohl, mus weiter gehn, 
Rhein, Werd’ euch nie wiederfehn, 
Koͤnnt' id) wie ihr dod) fein Fifdlein im Rhein |! 


To our list of Humoristen might have been added 
the names of BLuMavER (1755—1798), a satiric 
humourist of great wit, not always keeping in due 
bounds; Count Brnzex-Sternau (1767—1835), 
author of “ Mahrchen am Kamine’” (Tales in the 
Chimney Corner), “‘ Der stemerne Gast,” and a fic- 
titious biography—“ Das goldene Kalb’’. (The golden 
Calf')—one of the most amusing of its kind; Saputr, 
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less talented; professor FrcuneER, under the name 
Mises; Jens Bacersen (1764—1826), a Danish 
poet of great humourous and descriptive powers; 


' and GLAsBRENNER of Berlin. 


The tale writers of the epoch, beyond those al- 
ready given, are too numerous to admit of detail. 
We may name under this head Mrtssnzz (1753— 
1807) ; WitHEtm Havurr (1802—1827), the in- 
ventive writer of numerous “ Mdhrchen,”’ and of 
the attractive novels “ Die Lichtensteiner,” “ Der 
Mann im Monde,’ “ Das Bild des Kaisers,” &c.; 
the practical philosopher Knieex (1752—1796), 
“ Reise nach Braunschweig,” “Ueber den Umgang 
mit Menschen';” CHRistIAN WEISSFLOG (1780— 
1828), known by his “ Phantasiestiicke” and 
Historien;“ JEREMIA GOTTHELF; BERTHOLD 
AUERBACH, the renowned writer of the “ Schwarz- 
wilder Dorfmahrehen”’ (Village Tales of the Black 
Forest) ; the physician WaenER; MUNCHHAUSEN, 
and K. F. Brecker, who is also a solid historian. 

Of the sundry novelists some are most volumi- 
nous, SCHILLING for instance (1766), and SPINDLER 
(1795), whose united works must number not less 
than one hundred volumes. Others who have 
catered to the public taste in this walk of letters 
are: Herneicn Sterrens (Norwegian, b. 1778) a 
poetical and vigorous writer, whose interesting 


1 Containing practical observations on social intercourse ; ence highly 
valued, but now out of date. 
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autobiography is given in the work “ Was «ch er- 
lebte ;”? SteRNBERG (1806), novelist of fashionable 
life; PDOARD DuLiEz (1809), historical novelist and 
poet?; Lewatp (1793), editor of the “ Europa ;” 
Kornta (1791); Ktune; Apasert STirter; 
Renrurs (1779); Geanarp Srravuss (1786), 
author of “Autobiographie eines gungen Predigers,”’ 
the somewhat romantic autobiography of a young 
clergyman; and WILHELM MEINHOLD, to whom 
we are indebted for the remarkable fiction “ Maria 
Schweidler, oder die Bernsteimhexe” (Amber Witch). 


We conclude this chapter with a notice of the 
principal female writers who have won reputation 
in this branch of literature. 


DISTINGUISHED FEMALE WRITERS. 
Sophie Wrentano 
(Maiden name ScHvBEET) was born in 1768, died 
1806. Her poems are marked by feeling, tender- 
ness, and ideal beauty: her novels have been highly 
commended. “Eduard und Amanda”’ is one which 
is perhaps most read. 


Bettina bon Arnim, 
Born 1785, is a sister of CLEMENS BRENTANO, and 
the widow of ARNIM. As an author she is truly 
fascinating, and her style partakes, as might be 
anticipated, of the characteristics of the romantic 


2 His best novels are “‘ Phantasiegemilde,” “Der Antichrist,” “Freund 
Hain.” 
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school, occasionally of its more extravagant features. 
“ Die Garderobe” is a novel of overflowing fresh- 
ness and beauty. Until his death a friend and 
ardent admirer of GortHE,—the singular “ Brief- 
wechsel Gothe’s mit eimem Kinde” is written in a 
style so enthusiastic and earnest, that numbers 
conceived these letters to be the fruits of a real cor- 
respondence. In the “Diary,” which forms the 
third volume, are recorded the events of Berrrna’s 
early years. The dedication page of one of her 
more recent works serves also for its title—“ Dies 
Buch gehort dem Konig” (This Book belongs to 
the King). | 


Karoline Luise Brachmann 
(1777—1822), 

Born at Rochlitz, on the 9th of February, 1777, 
was first brought into public notice by Scu1LiER, 
who, much struck with her poetical powers, inserted 
her compositions in his “ Musen-Almanach” and 
the “ Horen.” An unhappy love affair destroyed 
this poetical bud in the bloom; she threw herself 
at Halle into the Saale, on the 17th of September, 
1822. Her sorrow was real, and is expressed in 
many of her lyrical poems with genuine sadness 
and beauty; yet in none did she ever belie that 
feminine gentleness which places her in this parti- 
cular far above the Grecian Sappho. 

The poems of the unfortunate LuisE are re- 
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markable for elegance and delicacy of style. She 
was authoress of the amusing and still popular 
fictions known by the name of “Novellen und kleine 
Romane.” 


Columbus, 


‘i CGA. willft bu, Fernando, fo trib und bleid) ? 
Du bringft mir traurige Mabr ! 4 

„„Ach, edler Feldherr, bereitet Cud | 

Nicht tanger bezaͤhm' id) das Heer! 

Wenn jest nicht die Kuͤſte ſich zeigen will, 

Go feid Shr ein Opfer der Wuth 5 

Gie fordern laut, wie Sturmgebruͤll, 

Des Feldherrn heiliges Blut 


Gnd eh’ nod) dem Ritter da8 Wort entflohn, 
Da brangte bie Menge fid) nad, 
Da ſtuͤrmten die Krieger, die Wuͤthenden, ſchon 
Gleid) Wogen ins fille Gemad. 
Verzweiflung im wilden, verldfdenden Blick, 
Auf bleichen Gefidtern ber Tod. — 
nn Bervdther! wo ift nun dein gleifendes Gluͤck? 
Sebt rett? uns vom Gipfel der Noth | 


wn Du gibſt uns nidt Speife, fo gib uné denn Blut! 
nw Blut 1" rief bas engligelte Heer. — 
Ganft ftellte der Grofe den Felfenmuth 
Entgegen dem ftirmenden Meer. 
wn Befeiedigt mein Blut eudy fo nehmt es und lebt ! 
Dod) bis nod) ein eingiges Mal 
Die Gonne dem feurigen Often entfdrwebt, 
Vergdnnt mir den fegnenden Strahl. 
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„Beleuchtet der Morgen fein rettend Geftad, 
Go biet’ id) bem Tode mid) gern, 
Bis dahin verfolgt nod) den muthigen Pfad, 
Und trauet der Hilfe des Herrn!“ 
Die Wiirde des Helden, fein rubiger Blick 
Vefiegte nod) Cinmal die Muth. 
Gie widen vom Haupte des Fuͤhrers zuruͤck 
Und ſchonten fein heiliges Blut. 


wn CBloblan dann! e8 fei nod)! dod) hebt fid) der Strahl 
Unb zeigt uns Fein rettendes Land, 
Go fiehft bu die Gonne zum lesten Mal! 
Go zittre der ftrafenden Hand!" 
Geſchloſſen war alfo der eiferne Bund ; 
Die Schrecklichen kehrten zuruͤck. — — 
Es thue der leuchtende Morgen nun kund 
Des duldenden Helden Geſchick! 


Die Sonne ſank, der Tag entwich; 

Des Helden Bruſt ward ſchwer; 

Der Kiel durchrauſchte ſchauerlich 

Das weite wuͤſte Meer. 

Die Sterne zogen ſtill herauf, 

Doch ach! kein Hoffnungsſtern! 

Und von des Schiffes oͤdem Lauf 
Blieb Land und Rettung fern. 


Wom Troſt des ſuͤßen Schlafs verbannt, 
Die Bruſt voll Gram, durchwacht, 
Nach Weſten blickend unverwandt, 
Der Held die duͤſtre Nacht. 
„Nach Weſten, o nad) Weſten hin 
Befluͤgle dich, mein Kiel! 


446 HK. Luise Brachmann. [XL. Jahrh. 


Dich gruͤßt noch ſterbend Herz und Sinn, 
Du meiner Sehnſucht Ziel! 


„BDoch mild, o Gott, von Himmelshoͤhn 
Blick' auf mein Volk herab! 
Laß nicht ſie troſtlos untergehn 
Im wuͤſten Fluthengrab!⸗ 
Es ſprach's der Held, von Mitleid weich; — — 
Da horch! welch eiliger Tritt? 
nw Rod Einmal, Fernando, fo truͤb und bleich! 
Was bringt dein bebender Schritt 2 


m Bd edler Feldherr, es ift gefchehn ! 
Best hebt ſich der oͤſtliche Strahl | 
„Sei cubig, mein Lieber, von himmliſchen Hoͤhn 
Entwand fid) der leudjtende Strabl. 
Es waltet bie Allmacht von Pol gu Pols 
Mir lenkt fie gum Vode bie Bahn. 
or Leb wohl dann, mein Feldherr! leb ewig wohl! 
Sd hire bie Sdreclidjen nahn | 


nd eh’ nod dem Ritter das Wort entflohn, 
Da brangte bie Menge fid) nad 5 
Da ſtuͤrmten die Krieger, die withenden, ſchon, 
Gleid) Wogen ins ftille Gemad. 
„Ich weif, was ihr fordert, und bin bereit ; 
Sa, werft mid) ins ſchaͤumende Meer 5 
Dod) wiffet, bas rettende Biel ift nicht weit 5 
Gott ſchuͤtze dich, irrendes Heer ! 


Dumpf klirrten bie Schwerter, ein wuͤſtes Geſchrei 
Erfuͤllte mit Grauſen die Luft; 
Der Edle bereitet ſich ſtill und frei 
Zum Weg in die fluthende Gruft. 
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Zerriſſen war jedes geheiligte Band: 
Schon ſah ſich zum ſchwindelnden Rand 
Der treffliche Fuͤhrer geriſſen; — — Und? Land! 
Land! rief es, und donnert' es, Land!! 
Ein glaͤnzender Streifen, mit Purpur gemalt, 
Erſchien dem befluͤgelten Blick; 
Vom Golde der ſteigenden Sonne beſtralt 
Erhob ſich das winkende Gluͤck, 
Was kaum noch geahnet der zagende Sinn, 
Was muthvoll der Große gedacht; — — 
Sie ſtuͤrzten zu Fuͤßen des Herrlichen hin, — 
Und prieſen die goͤttliche Macht. 


Karoline Pichler 
(1769—1843), 
Daughter of Count von Grernrr, was born at 
Vienna, September 7th, 1769, married in 1796, and 
died on the 10th of July, 1843. Among her novels 
are two on the beneficial influences of Christianity 
upon mankind—“Leonora’’ and “Agathokles’”’—they 
were composed to counteract the infidel writings of 
Gibbon: these are unquestionably her best pro- 
ductions, and are written with warmth and some 
enthusiasm. The “Schweden im Prag” and “ Frie- 
drich der Krieger’? (Frederick the Warlike) are 
historical romances. The “Frauenwiirde” (Dignity 
of Woman) is an eulogy on “ Woman,” showing her 
true mission and worth, and also the power, the 
gentle influence, she exercises on man’s destiny. 
“Die Belagerung,”’ an account of the siege of 
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Vienna, in 1683, is an interesting historical novel. 
Her little tales are much admired. 


Ida, Countess Wahn Maphn, 

Born 22nd of June, 1805, at Tresson, in Meck- 
lenburg, is now living at Berlin. Her writings are 
in great repute with the aristocracy, for whom they 
were chiefly written: the novels “ Grafin Faustime,” 
“ Ulrich,” “ Reiseversuche im Norden,” are eagerly 
read in high circles, as well as the later productions 
of her pen. She has written, besides, a volume of 
good poems. 


Am Rhein. 
Suis mir gegritft, ihr ſegenreichen Auen, 
Wohin mein Fuß fid) freudig hat gewandt; 
O laf did) vom entzuͤckten Aug befdauen, 
Mein ſchoͤnes deutſches Vaterland. 


Wie bietet dod) auf diefen weiten Fluren 
Das Shine nod dem Schoͤneren die Hand 5 
Wie zeigft du tiberall bes Wohlſtands Spuren, 
Mein reides deutſches Vaterland. 


Erinnerung aus laͤngſt vergangnen Beiten 
Wird mir von den Nuinen gugefandt, 
Die wedfelnd jeden meiner Schritte leiten 
Im ernften deutſchen Vaterland. 


Und edle Kunft, wie man fie nicht mehr findet, 
Lief ihres Daſeins ſchoͤnes Unterpfand, 
Das Malerei und Baukunſt uns verkuͤndet 
Im frommen deutſchen Vaterland. 
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Grar mance Wiffenfdhaft iſt hier erbluͤhet, 
Und mandes Sdhine hier zuerſt genannt, 
Wenn man dir aud) den lauten Ruhm entziehet, 
Mein großes deutſches Vaterland. 


DA liebe dich, fehlt dir aud) Spanien’ Gonne, 
Staliens Himmel, des Frangofen Tand, 
Des Britten Stolz und Hellas ew’ge Wonne, 
Ich liebe did, mein Vaterland! — 


Under the head of female novelists there are 
some other names which must not be passed by. 
Of these are Anna Luisze Karson (1722—1791), 
a self-taught poetess, who died as she lived, in po- 
verty ; SopHiz v. KNORRING, the sister of Lupwie 
Treox, author of the very able novel “ Hvremont ;” 
Brnepiore Navusert (1756—1819), to whose fic- 
tions Sir Walter Scott was indebted for many sug- 
gestions, and who had the gratification of receiving 
as a wedding-gift from her husband a copy of her 
own anonymous works; RanEt (1771—1833), the 
imaginative and intellectual wife of VarnHaGEn 
von Ense; CHartorrn von Srizerirz (1806— 
1834), self-murdered, whose principal work bore 
her own name; JoHaNnNA SCHOPENHAUER (1770— 
1840), author of the elegant novels “ Sidonia,” 
“ Gabriele,” and many others; Amare SOBEOPPE, 
known by her attractive Christmas-books for youth- 
ful readers; and the pure-minded Henriette 
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Hanke. The works of the last-named writer ex- 
tend to eighty-eight volumes; some of which have 
been dictated with the view of counteracting the 
erroneous sentiments broached in many of the 
fashionable novels of the Countzss Hann Haun 
and other writers. 


Part VXX. 


MiiLier. “‘ Die Geschichte der Schweizerischen Eidgenossen- 
schaft.”—ScuH.ossER. Herren. Nresunr. Leo. “ Kaiser 
Mazimilian I.,”’ aus der “Geschichte des Mittelalters.”— 
Ranke. “ Papst Sixtus V.,’’ aus den“ Fiirsten und Volkern von 
Stideuropa,” u.8.w.—RAUMER.— Writers of GERMAN HISTORY; 
—UNIVERSAL HISTORY ;—CHURCH HISTORY ;—GRECIAN HIS- 
TORY ;——-ROMAN HISTORY ;—-EUROPEAN HISTORY. — ALEX- 
ANDER VON Humsotpr. “Der Pflanzenwuchs in den Tropen.”’ 
“‘ Das Kreuz des Siidens.”’ 
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Die Geſchichte. 


WMie die Welt lauft immer weiter, 
Bird flets bic Geſchichte breiter ; 
Und uns wird fe mehr je dager 
RNSthig ein Zufammendranger. 


Midt der aus dem Schutt der Zeiten 
Wahle mehr Srbarmlidfeiten, 
Sondern ber den Plunder fidte, 
Und gum Ban die Steine (hidte. 


Midt bas Single unterdridend, 


Nod damit willkührlich ſchmückend. 


Sondern in des Ginglen Halle 
Legend allgemeine Fulle. 


Der gelefen Wes habe, 
Und befige Didtergabe, 
Klar gu (Hildern mir das Wefen, 
Der ih nist cin Wort gelefen. 


Sagt mic nichts von Nefultaten! 
Denn die will id ſelber ziehn. 
Laft Begebenheiten, Thaten; 
Helden, raf voruberflichn! 


Mnd vor allem fpart bie Noten; 
Beiget cud nur wahr und tren, 
Und wird mir der Kern geboten, 


Frag’ id nidt, aus welder Spreu. 


Ruckect. 


=" “See ee 


Part WE. 


EPOCH SEVENTH ; 
SECTION VI.—HISTORIANS. 


THE researches of the historiarts of Germany are of 
so vast an extent, and so important a character, as 
to have exerted a wide and lasting influence on the 
progress and direction of historical studies through- 
out Europe. The erudition and diligence of such 
men as Scuiosser, NrepuHR, and RanKe have 
opened out at the same time entirely new fields of 
discovery, and new systems (as valuable as they are 
original) for the more thorough prosecution of this 
essential branch of human knowledge. We shall 
confine our notice to a few of the leading names of 
the epoch. 


Fohannes von Müller 
(1752—1809), 
Whose descriptions of men and events are frequently 
expressed in language singularly classical, was born 
at Schaffhausen on the 8rd of June, 1752. In 1780 
he matriculated at the university of Gottingen, 
where he pursued the historical studies which 
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called forth his untiring devotion to the very close 
of life. Having taken office under Napoleon, his 
remorseful feeling at having been faithless to his 
country’s cause hastened his death, which took 
place at Cassel on the 29th of May, 1809. Pos- 
sessed of profound learning and an intimate ac- 
quaintance with the classic authors of Greece and 
Rome, MtutzRr imbibed their spirit and style, while 
at the same time he brought all other branches of 
polite literature and the influences of the fine arts 
to bear tribute to the elucidation and perfection of 
historical science, convinced with the poet that 
“the proper study of mankind is man.”’ His great 
work is the “ Vier wnd zwanzig Biicher Allgemeiner 
Weltgeschichte,”’ a valuable compendium of uni- 
versal history. Of equal importance is the “ Ge- 
schichte der Schweizerischen Etdgenossenschaft” 
(History of the Swiss Confederacy), from which our 
extract is drawn. 


Die Schlacht bei St. Jakob im Silfelde. 


Montage fruͤh, am 22. Juli 1442, zogen alle Banner in 
Hedingen zuſammen 3 worauf nad) gehaltenem Gottesdienſt, ſie 
aufgebrochen, voran der Landammann Joſt Tſchudi, den Albis 
hinauf, wider Zuͤrich zu ziehen. Die rauhen Pfade, durch 
Hoͤhlungen geengt, wie Waldwaſſer ſie machen, waren von 
Zuͤrichern eingenommen; ihre Wachten zogen ſich hinauf nad 
der oberſten Spitze, ber Uetliburg. Der Tag daͤmmerte nochz 
ploͤtzlich liefen einige Hunde, welche ſich entfernt, erſchrocken gu 
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ihren Herven in die Wadhten, von drei grofen Sdyweigerhunden 
verfolgt. Hiedurd) gu Verdoppelung der Wachſamkeit aufge- 
tufen, entdeciten bie Wachten bald ſechs, hierauf mehr Pferde, 
und immer ndbere Beiden anruͤckender Feinde. Nicht Reding, 
nod) Tſchudi fahen fie, fondern eine Anzahl Stinglinge, die ibr 
Leben baran fegten, vor andern ben Feind gu feberi, und Kennt⸗ 
nif von feiner Lage gu nehmen. Die Wadten fandten zum 
Hauptmann hinauf. Der Hauptmann trug an, die Feinde an 
einem Bachtobel? gu erwarten. Aber die Griinde, die Winkel, | 
bie Ruͤcken der Berge, weldye nidt geftatteten, alles gu uͤber⸗ 
feben, fedten mebrere in die Furcht rettungélofer Ueberraſchung; 
- einige entwidjen. Indeß die befferen zuͤrnten, erſchien uͤber dem 
Paß, den ſie beſetzt, hoch uͤber dem Verhau, wodurch ſie ihn un⸗ 
zugaͤnglich glaubten, ſchon ein Haufen junger Schwytzer und 
Glarner, welchen der zahme Albis gegen ihre Alpen, im Augen⸗ 
blick da ſie ſich auszeichnen konnten, wie eine ebene Straße vor⸗ 
kam. Sie herab; die Wachten durch die Waͤlder hinaus. Nur 
eilf Mann bedeckten die Flucht; fuͤnfe fielen, nicht ungerochen. 
Der Albis aber war nun offen; die Schwytzeriſchen Juͤnglinge, 
mit hochhallendem Geſchrei verfolgten jene ins Feld herab. Ge⸗ 
ruͤchte großer Noth kamen in den Rath, mit welchem Rudolf 
Stuͤſſi, Ritter, Buͤrgermeiſter (zum letzten Mal) den ganzen 
Morgen verſammelt ſaß. Schnell die Reiſigen aus der Stadt; 
ganz Zuͤrich, ohne unterſchied Alters und Standes, in die 
Waffen; das Volk draͤngte ſich in den Gaſſen, im Thor auf 
der Silbruͤcke, ehe Thuͤring von Hallwyl, ehe Rudolf Stuͤſſi die 
Buͤrgerſchaft ordnen konnten. Jener fuͤr ſeine Feldherrnehre 
und fuͤr das Gluͤck des Tages bang, rief laut: „Maͤnner von 
Zuͤrich! mix, eurem Hauptmanne folget ihr nicht? wollt ihr fo, 
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fo bin ids nicht mehr.“ Erſt jenfeits ber Sil, bei Banken, von 
einer Linde befdhattet (wo fonft Geliebten und Freunden mand) 
traulicher Abend glidlid) verging) ba auf einmal bod) vom 
Albis die ſaͤmmtlichen eidgendffifden Bauern herabgiehend er⸗ 
ſchienen, bielten bie Zuͤricher. Hinwiederum erblicten die Eid⸗ 
genoffen die Stadt Zuͤrich, das gange Felb (von der Natur zur 
Luft und Genuß gefdaffen!) in militdrifder Bewegung, das 
Fußvolk fid) ordnen, Reifige herumfprengend, und Hanns von 
Redberg mit einem Haufen auf Mecognoscirung reitend. Sehr 
nabe fam der muthige Ritter, ſchaͤtzte mit gefundem Blick ihre 
Starke, wandte fic, und warnte: „Der Bauern migen ſechs⸗ 
taufend fein; fie find mit Alem wobl verfehen; auf eine 
Sdladt fteht ihr Sinn. Sch, bei meinen Ehren, halte eben 
darum nicht fuͤr gut, fie gu liefern 5 fondern daß die gu Fup find 
nad) ber Stabt umfehren, wir, die Reifigen, burd) geſchwinde 
Lift, hin und wieder, bem Feind Abbruch thun und ibn ermuͤden.“ 
Diefer Anſchlag war zu verniinftig fir eine von ploͤtzlicher Kriegs⸗ 
wuth fortgeriffene Menge. Mur fo viel wurde in dem Kriegé- 
rath befdjloffen: bas Fußvolk foll zwiſchen der Stadt und dem 
Waſſer Sil eine ſichere Stellung nehmen. 

Die Landbanner der Schwytzer und Glarner gogen den Berg 
berab, drangten aus dem Dorfe Mieden eine Anzahl Reifige zu⸗ 
rhc, bielten unweit von den Bividern, auf dem Acker vor dem 
Dorf, und erwarteten die Banner der tibrigen Orte. Die 
Reifigen durd das Feld, eingeln, auf Ritterweife, fprengten an 
den Graben des Ackers, ſchoſſen, wandten fid) und flohen. Chen 
diefelben, fdjnell wieder um, erneuerten die That, hoͤhnten, 
ſchoſſen, flogen unerreidbar dahin. Ital Redings geſchwinder 
Sinn erfand hiewider ein Mittel. Indeß die uͤbrigen Banner 
ſich bei dem ſeinigen ſammelten, trug er einen Anſchlag vor⸗ 
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uͤber den alle Geſchichtſchreiber einig ſind, und einen andern, 
welchen Leute von beiden Parteien, die nicht ſo viele Vernunft 
als Ehrlichkeit hatten, dieſem Feldherrn ſo uͤbel genommen, daß 
ſie ihn fuͤr einen Fleck in ſeinem Charakter gehalten und nach 
Zuneigung oder Haß ihm denſelben vorgeworfen oder abgelaͤugnet 
haben. 

Der erſte Punkt war, das Ackerfeld vor dem Dorfe Riede. 
genugſam zu beſetzen, mit der Hauptmacht aber nach dem Berge 
hin, dann herunter auf Wiedikon, zu ziehen, die Feinde von der 
Stadt abzuſchneiden, und, im Schrecken hieruͤber, uͤber ſie her⸗ 
zufallen; alles dieſes muͤſſe auf das geſchwindeſte geſchehen, die 
Reiterei den Zug bedecken. Hierauf ließ Reding (das iſts, was 
man ihm uͤbel auslegt) einen rothen Rock hervorbringen, den⸗ 
ſelben in ungeſaͤhr zweihundert Stuͤcke kreuzweis zerſchneiden; 
zweihundert auserleſenen Juͤnglingen dieſe vorn auf der Bruſt, 
wo die Feinde ihre rothen Kreuze trugen, aufheften (die weißen 
eidgenoͤſſiſchen Kreuze trugen ſie auf dem Ruͤcken, und um allen 
Irrthum noch beſſer zu vermeiden, riß jeder ein kleines Aeſtchen 
von den Tannen des Albis, und ſteckte es an ſeinen Guͤrtel). 
Hierauf befahl er, ſie ſollen, vor der Ankunft in Wiedikon, an 
einem ſchicklichen Ort, in der Gegend von Frieſenberg, ſich her⸗ 
unterlaſſen, und als Zuͤricher ſich dem Feind hinten anſchließen; 
ſobald alsdann der Gewalthaufe einhaue, Laͤrm, Verwirrung 
und Schrecken erregen. Diejenigen zum Theil ſonſt ehrwuͤr⸗ 
digen Maͤnner, die den Landmann hieruͤber tadeln, ſcheinen ver⸗ 
geſſen zu haben, daß eine Schlacht geliefert wird, nicht um zu⸗ 
zuſchlagen, ſondern um zu ſiegen, und daß kein Mittel hiezu 
unverwerflicher iſt, als das, wodurch der Feind ohne vieles Blut⸗ 
vergießen in ſchnelle Flucht geworfen wird. Wenn fuͤr die 
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Menſchheit gu wiinfden iſt, daß jeder Krieg bald entſcheidend 
geendigt werbe, fo ift’s Thorheit, in ber Wahl der Mittel gum 
Sieg aͤngſtlich au fein. 

Dtefes alles gefdah. Die Gonne ftand hod) als die Cidge- 
noffen burd) das Korn zogen; fie bligte ihnen fo in bie Augen, 
baf fie in Erwartung, der Feind moͤchte diefes benugen, ihre 
Ordnung ſtaͤrkten. Die Hige des Tages wurde ungemein grog. 
Die Zuͤricher, welche bas Scharmugiren den Reifigen uͤberlaſſen, 
fic fic) felbft aber zwiſchen der Gil und Gorftadt eine faft un- 
bezwingbare Lage nehmen follten, bielten fir fdmablid, den 
Feind nicht in offenem Felde gu beftehen. Die larmende Menge 
verwarf den militavifden Plan. Gie legten fid) dieffeit des 
Fluffes in Wiefen, welche fid) zwiſchen Wiedifon und einer ur⸗ 
alten Rapelle St. Sakobs bei bem Siechenhauſe erftrectten, und 
von einem lebendigen Baun eingefaft waren. Jn die Stadt 
fandten fie, auf daß Wein, Brot und Kafe gebradit wiirde. 
Gie afen, fie tranken, fie trodten, fie jaudgten. Den am Berg 
bingiehenden Feind bemerkten fie, und bielten dafuͤr, daß er den 
Kampf nidjt wage, fondern uͤber Wiedifon binaus, entweder 
gegen Aargau herabziehe, ober auf den Gemeinweiden beim 
Hard lagern wolle, wo nicht unmoͤglich fein wuͤrde, ihn zwiſchen 
Limmat und Gil gu fdlagen, und in die Waffer gu fprengen. 

Ginige Aufmerkſamkeit ervegte der bei Friefenberg ſich her⸗ 
unterlafjende Haufe von zweihundert Schwytzer: dod) betrogen 
ben Buͤrgermeiſter bie rothen Kreuze, fo daß er fie fiir die Be 
fagung ber Uetliburg bielt. 

Che die Cidgenoffen bis Wiedikon famen, erziirnten die 
Neckereien der Reifigen eine ungeduldigere Sdhaar ihrer Mann⸗ 
ſchaft, fo daB diefe hervorbrach, jene zuruͤckgeworfen wurden 5 
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fie widen, ſtreitend. Schnell bildete fid) eine Gaule, die mit 
groͤßtem Nachdruck einen Stof auf fie that, welder fie in die 
Flucht ſchlug. Die Reifigen erftaunten, die Zuͤricher dieffeit der 
Sil gu finden. Dieſe, aus der Stadt unaufhdrlid) geſtaͤrkt 
(unvermigende Greife eilten, einmal eine Sdladt gu feben, 
ober die Ihrigen aufzufriſchen), breiteten ſich, in ſcheinbarer 
Ordnung, uͤber die Wieſen im Silfelde aus. Bei Annaͤherung 
des Feindes beteten die Zuͤricher knieend, ſtanden auf und 
ſchoſſen, ſobald jener zu erreichen war, durch und uͤber den 
Gruͤnzaun heraus. Wenn das Gefuͤhl des Muthes weniger 
Stoͤrungen unterworfen waͤre, die ein verſtaͤndiger Feind oder 
der Zufall herbeifuͤhrt, das Gluͤck des Tages waͤre zweifelhaft 
geblieben oder theuer erkauft worden. 

Viele Reiſige aber hielten weder vor, noch auf den Fluͤgeln, 
auch nicht hinter der Linie, welche bereit war ſie aufzunehmen. 
Die meiſten ritten uͤber die Bruͤcke, hingeriſſen von Schrecken, 
oder, wie Hallwyl und Rechberg, an gutem Ausgang verzwei⸗ 
felnd, und beſorgt, wo nicht fuͤr die Stadt, gewiß fuͤr ihre 
Partei. Wie denn der Oeſterreichiſche Statthalter in vordern 
Landen, Markgraf Wilhelm, inner den Mauern von der Hoͤhe 
des Lindenhofes den Begebenheiten zuſah. In der That war 
auf den Fall, daß die Eidgenoſſen ſiegten, ploͤtzlicher Sturz der 
Oeſterreichiſchgeſinnten Regenten, Gefaͤngniß, wo nicht Ermor⸗ 
dung vieler Herren und Ritter eine wohl zu verzeihende Beſorg⸗ 
niß. Doch ſprang mancher ſtreitluſtige Ritter vom Gaul, und 
geſellte ſich den Zuͤrichern bei. 

Sie ſchoſſen. Die Eidgenoſſen, welche die fliehenden Reiſigen 
an dem Gruͤnzaune herunter verfolgten, trafen endlich auf die 
zweihundert rothbekreuzten Schwyzer, die ſich eben auch bis 
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ganz zu hinterſt in die Wieſe und nach der Bruͤcke hingezogen. 
Als dieſe ſahen, wie jene vom Verfolgen in dieſem Augenblick 
abließen, und, verabredetermaßen, zu gleicher Zeit hier unten in 
die Wieſe drangen, als die Hauptbanner oben den Gruͤnzaun 
zerhieben und niedertraten, erhoben ſie ploͤtzlich ein fuͤrchterliches 
Geſchrei: „fliehe, Zuͤrich, fliehe wer kann!“ Dabei wandten fie 
ſich gegen bie Brice. Zwar erſchienen jetzt die hinten aufge⸗ 
hefteten weißen Kreuze; ihre That aber war vollbracht, indem 
ſie nicht nur durch Fluchtgeſchrei den Muth gebrochen, ſondern 
auch jetzt die Furcht hervorbrachten, ſie moͤchten den Buͤrgern 
die Bruͤcke ablaufen. In dieſer Stunde fiel Schrecken auf das 
Heer; fernern Widerſtandes wurde vergeſſen; wer konnte, ver⸗ 
ſtahl fic); man draͤngte ſich ber Bruͤcke gu. 

In dieſer aͤußerſten Gefahr unterließ Rudolf Stuͤſſi nichts 
von dem, was einem Ritter und einem Buͤrgermeiſter der Stadt 
Zuͤrich anſtaͤndig war; folgte nicht Hallwyl und Rechberg ; ver⸗ 
gaß, daß Reding wohl vornehmlich ihn ſuchte; gedachte allein 
der Ehre des Vaterlandes, wofuͤr er, nur zu leidenſchaftlich, von 
Jugend auf gebrannt, ſo viel gewacht, gehandelt, geſtritten. 
Alſo, da unten alles in groͤßter Verwirrung war, die Banner 
gewaltig oben hereindrangen, das ganze Heer der Zuͤricher un⸗ 
aufhaltbar die Wieſen herab eilte, hielt er ſeiner grauen Haare 
fuͤr unwuͤrdig, die Flucht anzufuͤhren, griff zu ſeiner breiten 
Mordart, ſtellte ſich auf die Silbruͤcke, rief mit erſchuͤtternder 
Stimme durch die Schaaren bin: „haltet, Birger, haltet !~ 
Gie taub, geblendet, fortgeriffen, flohen gu beiden Geiten an 
ihm bin. Gr nidt mit ibnen, aud nidt nad ihnen, ftand, ernft 
und feft, wie fonft im Nath, ober auf Tagen!. Seder Augenblicé 
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bradjte grifere Moth ; im Anfang war der alte Hegenauer, jest 
Peter Kildmatter, von Jugend auf feine Freunde (wie oft im 
Rath feine Sttigen!) gefallen. Bet viergzig Reifige hatten vor⸗ 
zuͤglichen Muth mit ihrem Leben bezahlt. Schon war an St. 
Jakobs Altar Freiherr Albrecht von Bufnang (vergeblid) bot er 
grofe Geldfummen) ein Opfer feindlidjer Wuth geworden. Fest 
fingen die Feinde an, fid) der Bruͤcke zuzudraͤngen. Ulrich Lom⸗ 
mis in dieſen Noͤthen die erfte Hoffnung der Zuͤricher, fiels ge⸗ 
flohen war der Bannermeifter, um die Nennfahne gu retten. 
Als Bod und Noth kberall hereinbraden, Rudolf Stuͤſſi aber, 
Vorwuͤrfe und Befehle auétheilend, mitten auf der Brie, in 
feiner hohen Geftalt, wie ein Webhrthurm ben Feind aufhielt, 
beleibigte er mit einem Blick oder Wort einen Birger von 
Bivid, mit Namen Burkinden. „VBei meiner Cwigkeit, du dift 
an allem Jammer ſchuld,“ vief diefer, hob den Spieß, rannte 
ibn burd. Da fiel der gewaltige Biirgermeifter, die Miftung 
raſſelte, es ertinte bie Bruͤcke. Auch foll ein gewiffer Lithhard 
von Merifdwanden im Luzernifden von unten herauf einen 
Balen der damals niedrigen Bride geboben, und mit feiner 
Hellbarde ihm den Todesſtreich beigebradjt haben. Groß war 
Stuͤſſi's Dob; er flarb in feiner Pflicht. 

Indeß der Bargermeifter, in feinem Blute liegend, lang und 
hart mit bem Zod rang, rannten einige hundert Feinde (uͤber 
die Leiden vieler gefangenen Zuͤricher, aud) webrlofer Greife, die 
nicht fdynell genug fliehen fonnten) uͤber die Silbruͤcke in die 
Vorftadt und an die Vhore. Hier an dem wohlverſchloſſenen 
hor, an der aufgezogenen Fallbritcée, verlor mander Birger 
fein Leben, bis bas klaͤgliche Geſchrei die inneren bewog, aufzu⸗ 
ſchließen. Mit den Fliehenden famen Feinde herein. In ber 
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Stadt entriß der Landſchreiber von Glaris dem Bannermeiſter 
von Zuͤrich die Rennfahne und toͤdtete ihn. Wie als vor tauſend 
Jahren die wilden nordiſchen Voͤlker mit Flammen und Schwert 
durch die Thore des Althelvetiſchen Thuricum ſtuͤrzten, nicht ge⸗ 
ringer war der Schrecken dieſer Stunde, da das Geruͤcht halb 
wahr, halb falſch, durch alle Gaſſen den Tod des Vuͤrgermeiſters, 
die Niederlage des Volks, die Eroberung der kleinen Seite ver⸗ 
kuͤndigte. Da ſah ein Bauer von dem benachbarten Kuͤßnacht 
den Stadtſchreiber Michel Graf durch die Gaſſen rennen, rief: 
„das haſt du mit deinem nichtswuͤrdigen Schreiben gemacht, 
du mußt hier aud) ſterben,“ durchſtach ihn; er fiel, freilich gu 
ſpaͤt. 

Als die auslaͤndiſchen Soͤldner uͤber die Limmat nach den 
jenſeitigen Thoren, viele aber aus der groͤßern Stadt hin⸗ 
wiederum dem nothleidenden Volk in der kleinen zueilten; viele 
ihre Thuͤren ſperrten, und vergaßen, der Stadt Thor vor dem 
einbrechenden Feind zu ſchließen, ermannte ſich ein Weib, des 
Namens Zieglerin. Sie ließ den Schoßgatter herab. Als der 
Landſchreiber von Glaris mit andern ſich eingeſchloſſen und das 
Leben verloren ſah, reichte er die gewonnene Rennfahne einem 
ſeiner Landsleute durch den Schoßgatter zu; ſtarb hierauf. 

Jetzt ſahen die Zuͤricher, daß die Noth von dem Geruͤcht uͤber⸗ 
trieben worden, ſchlugen die Thore zu, ließen die Fallbruͤcke 
fallen, eilten auf Thuͤrme und Mauern, ſchoſſen aus Buͤchſen 
und Handgewehr in die nahen und entfernten Feinde, nicht 
ohne Erfolg. 

Dieſe waren in den Gaſſen der Vorſtadt beſchaͤftigt, Erſchla⸗ 
gene auszuziehen; indeß Glarner, von des erſchlagenen Buͤrger⸗ 
meiſters Verwandtſchaft, ihn, gemeiner Eidgenoſſenſchaft Feind 
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(nur alg den betradteten fie ihn) von der Silbruͤcke hinter 
einen Baun fdleiften, entbloͤßten (er foll nod) geathmet haben), 
mifbandelten, ihn endlich, nachdem fie fein Herz gerbiffen, und 
einanbder lang ſchimpfweiſe gugeworfen, in unzaͤhlige Stuͤcke zer⸗ 
hauen in die Gil zerftreuten. Diefen Ausgang nabm Rudolf 
Stiffi, der ein grofer Mann hatte fein koͤnnen, wenn er flr 
das ganze Vaterland gedacht hatte, wie fir feine Stadt. Gein 
Bild, wie er, nod) verebrt und gefirdtet, an dem Morgen 
dieſes Tages, gum Streit fir Zuͤrich, ſtolz auszog, mit Panzer, 
Schwert und Kolben, feiner Kriegshaube und feinem Bart, 
fieht nod) gu Zuͤrich. 

Hierauf wurde die Vorftadt gepliindert, alle zwiſchen der Sil 
und ber Stadt Graben ftehenden Hauer, nebft St. Stephens 
Kirche, die Doͤrfer Wiedifon, Rieden, Aitftetten, das ganze Sil⸗ 
feld vom Hard bis hinauf nad) Kildberg, verbrannt. Auf ver⸗ 
bluteten Leidmamen figend, den Ruͤcken erfdlagener Feinde 
gum Tiſch, zechten die Helden, und faben den Brand. Daé ijt 
Buͤrgerkrieg. 


Friedrich Christoph Schlosser. 
Born at Jever, in Oldenburg, November 17th, 1776, 
holds the professorship of history at Heidelberg, 
and may be accounted the most learned of our living 
writers. His assiduity in youth was such, that 
before the completion of his fifteenth year he had 
read as many as three thousand volumes. His 
works, and in particular his “ Weltgeschichte,”’ 
give evidence of the rarest historical powers. The 
“ Universalhistorische Uebersicht der Geschichte” 
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(1880), and the “ Geschichte der Weltbegebenheiten 
des 14ten und 15ten Jahrhunderts, 1860—1409,” 
exhibit also, in different measure, the same clear- 
ness and depth, the same comprehensiveness and 
sound argument. ScHtossER’s last work, the “Ge. 
schichte des 18ten und 19ten Jahrhunderts bis zum 
Sturz des franzosischen Katserreichs” (5 vols.1844), — 
is an intellectual masterpiece. 


Arnold Wermann Ludwig Weeren 
(1760—1842) 
Was born at Arberg, near Bremen, and held the 
professorship of philosophy and history at Gottin- 
gen, where he died in 1842. Herren has thrown 
great light upon obscure points of history, and has 
given, in his “ Ideen iiber Politik, Handel, &c. der 
Volker der alten Welt,” a comprehensive and simple 
view of the commerce and polity of the ancients. 
In the “ Geschichte des Studiums der klassischen 
Literatur“ H&EEREN entered a higher walk of his- 
torical research, and with good success; and his 
“ Handbuch der Geschichte des Europdischen Staa- 
tensystems und semer Colonien”’ forms a very valu- 
able manual of political science. 


Gartholy Georg Niebuhr 
(1776—1831). 
This weighty historian, some time — at 
Rome, born at Mendorf in Holstein, 1776, died 
on the 83rd of January, 1831. Nresune lectured 
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before crowded audiences at the university of Bonn. 
His unfinished yet invaluable “Rémische Geschichte” 
is a work of which the English public have had the 
advantage of worthy translations from the pens of 
Bishop Thirlwall and Archdeacon Hare, and the 
substance in the Roman Histories of Dr. ARNOLD and 
Dr. Scumitz. The acumen, the close discriminating 
investigation, and the untiring industry revealed in 
NiresunR’s work, will cause it ever to be revered 
as a lofty monument: of independent research and 
scrupulous fidelity, conveying to the student of the 
nineteenth century a truer insight perhaps into 
the veritable history of the ancient Romans, than 
was possessed even by their cotemporaries in 
neighbouring states. The tidings of the French 
revolution of 1830 deeply affected the historian, 
and are supposed to have accelerated his death. 


Weinrich Leo, 
Professor of history at Halle, was born at Rudel- 
stadt, March 19th, 1779. Lxo is one of those histo- 
rians to whose pages the charms of style and impress 
of reality give a double value and interest. The 
“Geschichte Italiens” (1832), on which Lx0’s fame is 
principally grounded, is written with the same ends 
in view which have been so elegantly expressed by 
Macaulay in the opening of his important history’: 
“TI should very imperfectly execute the task which 
1 Macaulay’s History of England. 2 vols. Longman : 1849. 
VOL. II. Hh 
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I have undertaken,” says the last-named writer, 
“if I were merely to treat of battles and sieges, of 
the rise and fall of administrations, of intrigues in 
the palaces, and of debates in the parliament. It 
will be my endeavour to relate the history of the 
people as well as the history of the government, to 
trace the progress of useful and ornamental arts, to. 
describe the rise of religious sects, and the changes 
of literary taste, to pourtray the manners of succes- 
sive generations, and not to pass by with neglect 
even the revolutions which have taken place in 
dress and furniture.” 

Lxo’s other works are: “ Lehrbuch der Universal- 
geschichte”’ (6 vols, 1835—1844), “Lehrbuch der Ge- 
schichte des Mittelalters’’ (2 vols. 1830), “ Zwolf 
Biicher niederlindischer Geschichten” (2 vols. 1882 
—1835), “ Vorlesungen iiber die Geschichte des 
jidischen Staates”’ (1828). They are sound autho- 
rities, and may be relied on. 


Kaifer Maximilian I.’ 


Ais Maximilian, der ſchon 1486 gu Friedrids III. Nach⸗ 
folger erwablt worden war, nad) deſſen Dobe die Regierung an⸗ 
trat, fand noc) gang der frither beſchriebene Zuſtand ded Wedhfels 
zwiſchen gebotenem und ungebotenem Landfrieden ftatt. Es war 
aber natuͤrlich, daß die meiften fic) lieber auf die eigene Kraft 
verlafjen und Nachtheil erleiden, als fic) ber obrigkeitlichen Ein⸗ 
mijdung in ihre Privatangelegenheiten unterwerfen wollten. 
1 Uns Leo's Geſchichte hes Mittelalters. 
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Nur die Staͤdte, welche in ihrem friedlichen Gewerbe durd) die 
Fehden oft geftirt wurden, fanden einen Zuſtand unertraͤglich, 
bei bem fid) bie Deutſche Nation gu auferorbdentlider Kraft und 
gu großer Energie der eingelnen Sndividuen entwidelt hatte. 
Schwerlich waren die Stddter mit ihren Magen durdgedrungen, 
ware nidt Maximilian durch die Verhaltniffe zu Stalien und 
durch das Vorbringen der Tuͤrken in Geldnoth gerathen. Diefe 
Noth ward dann von den Staͤdten benust, bem Kaifer einen 
ewigen Landfrieden und ein hoͤchſtes Reichsgericht abgubringen. 
Deutfdland hatte, die Befigungen der freien Ritterſchaft ein⸗ 
geredinet, in die taufend reidunmittelbarer Territorien, und 
feloft die Gitter der Ritterſchaft abgeredynet, waren in Deutſch⸗ 
land nod) gegen vierthalbhundert Verritorien, von deren Regie⸗ 
rungen allen in ihren verwickelten Berhaltniffen das Fehderecht 
gelibt wurde. Wher aud) eingetne ber freie nahm bas Fehde⸗ 
und (wad damit zuſammenhieng) Bindnifredt in Anſpruch. 
Maximilian hatte nad) dem Vode feiner erften Gemablin ſich 
gum grveitenmale mit Bianka Maria aus dem Haufe Sforza 
vermaͤhlt. Er war dadurch in enge Beriibrung mit Ludwig dem 
Mohr gefommen, dem eingigen Italieniſchen Firften diefer deit, 
welder die Belehnung vom Reide ſuchte; uͤberdies hatte fid 
Marimilian in beftimmteren Bimdniffen auf Stalienifde Ange⸗ 
legenheiten eingelaffen ; und alé Ludwig ber Mohr bald nachher 
von den Frangofen gedngftigt feinen Veiftand fudte, hielt er es 
feiner Chre gemaͤß diefen Beiftand gu bringen. Aus eigenen 
Mitteln gu helfen war aber Maximilian nidt im Stande 5 er 
mußte wenitaftens Gelb vom Meide gu erlangen fuden, um 
Soͤldner werben gu koͤnnen. Zugleich hatten bie Tuͤrken Kroatien 
erobert ; in Streifzuͤgen waren fie fogar {dion bis Laibad) vor- 
Hh2 
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gedrungen, und man fonnte die Oefterreidifden Erblande als 
fortwabrend durd) fie bedroht anfeben. 

Sn diefer Noth nun befand fid Marimilian auf feinem 
erften Reidstage gu Worms im Gommer 1495. Gr verlangte 
fdleunige Unterftigung in Stalien, dauernde Hilfe gegen die 
Tuͤrken. Die Stanbde, befonders die Staͤdte entfdulbigten fid 
anfangs damit, nod) feien nicht alle beifammen. Endlich be- 
willigten fie 150,000 Fl. durch Anleihe aufgubringen und durch 
den gemeinen Pfennig gu tilgen. Diefe Gumme ſchien weder 
binveidjend, nod) fam fie ſchnell zuſammen. Der Kaifer madte 
neue Korberungen. Da traten endlich die Stddte fo Eek mit 
ihren Beſchwerden hervor, ftellten dem Kaifer fo bringend vor, 
wie weit ndthiger es fet im Reiche Frieden gu ſchaffen alé Mai- 
land gu vertheidigen, baf Maximilian am Cnde nadgeben und 
fid) gu Cinridtung des Reichskammergerichts in der Art ver= 
ftehen mufte, wie es die Fuͤrſten wollten, naͤmlich fo, daß der 
Kaiſer nur den Prafidenten des Gerichts beftellte. Bugleid) mit 
der Feftfegung eines oberften Reichsgerichts war nun aud) die 
Moͤglichkeit vorhanden, einen ewigen gebotenen Landfrieden 
einzufuͤhren und das Fauſtrecht abgufdaffen. Am 4. Auguft 
1495 fprad) ber Rinig feine Cinwilligung aus. — Go hatte 
Kinig Albrechts IT. Gedanke endlich eine Verwirklichung ge= 
funden, nachdem man fid) mebr als ein halbes Sabrhunbdert mit 
ihm als einem unauégefiihrten und faft fir unausfuͤhrbaren 
getragen hatte. — Die Schweizer Cidgenoffen erfannten das 
Reichskammergericht nicht an, und dies nebft einem Streite der 
Deſterreichiſch⸗Tyroliſchen Regierung mit ihnen veranlafte einen 
Krieg zwiſchen Maximilian und ihnen, an welchem bas Deutfde 
Reid) Vheil nahm. Im Frieden 1499 ward der bisherige Be- 
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figftand beſtaͤtigt, allein von nun an hoͤrte alle Berbindung der 
Schweizer Cidgenoffen mit bem Deutſchen Reiche faktifd auf. 
Das letztere hatte das Mittelalter uberlebt, jene nod) nidt. 

Deutfdhland tritt aus bem Mtittelalter in bie neuere Beit als 
ein reicher Staatenkranz, die mannigfaltigften eigenthuͤmlichſten 
Bildungen in fid) vereinigend, und faft far jede Sndividualitat 
einen ihr angemefjenen Plag darbietend. Es ift eine nod) weit 
lebendigere gaͤhrendere Maffe als Btalien, was die Zeit dhntider 
getriibteren Gaͤhrungen ſchon in den Kriegen und Kaͤmpfen zu 
ſeiner Emancipation von Deutſchland erlebt hatte, und nun in 
einem innerlich geordneteren Staatenſyſtem Ruhe hatte, herrliche 
Werke in der Außenwelt zu ſchaffen, waͤhrend Deutſchland die 
Welt der Innerlichkeit zu dem Terrain ſeiner Thaͤtigkeit in der 
naͤchſten Zeit hatte, und fuͤr Europa in religioͤſer Hinſicht eine 
neue Geſtaltung erkaͤmpfte. Unmoͤglich haͤtte ſich die Kraft des 
freien Gedankens, die das Prinzip des Proteſtantismus und von 
den fruͤhern aus der Scholaſtik geborenen Oppoſitionen gegen 
die Roͤmiſche Kirche weſentlich verſchieden iſt, zu einem ſolchen 
Triumph fuͤr Deutſchland entwickeln koͤnnen, waͤre dieſes nicht, 
was die Natur ſeiner Einwohner, wenn ſie ſich ungehemmt 
entwickeln ſoll, verlangt, politiſch vielfach getrennt und dadurch 
fuͤr jede Richtung ſofort auch deren Gegenrichtung gegeben 
geweſen. 


Franz Leopold Ranke, 


Professor of history at the university of Berlin, 
was born 1796. The renown which Ranxe ob- 
tained by his “ Rémische Papste’’ (Popes of Rome) 
has not failed to find a re-echo in England, nor has 
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that reputation been lessened by the appearance of 
his subsequent writings. These—“ Geschichte der 
romanischen und germanischen Volker von 1494- 
1535,” “ Deutsche Geschichte im Zettalter der Re- 
formation” (8 vols. 1844), and “ Die serlische Re- 
volution”’—are each and all standard works of the 
greatest value. 


Papft Sirtus V.* 


E⸗ ſollte zuweilen ſcheinen, als gaͤbe es in den Verwirrungen 
ſelbſt eine geheime Kraft, die den Menſchen bildet und empor⸗ 
bringt, der ihnen zu ſteuern faͤhig iſt. Waͤhrend in der ganzen 
Welt erbliche Fuͤrſtenthuͤmer oder Ariſtokratieen die Herrſchaft 
von Geſchlecht zu Geſchlecht uͤberlieferten, behielt das geiſtliche 
Fuͤrſtenthum das Ausgezeichnete, daß es von der unterſten Stufe 
der menſchlichen Geſellſchaft zu dem hoͤchſten Range in derſelben 
fuͤhren konnte. Eben aus dem niedrigſten Stande erhob ſich 
jetzt ein Papſt, der die Kraft und ganz die Natur dazu hatte, 
alle dem Unweſen ein Ende zu machen. 

Bei den erſten gluͤcklichen Fortſchritten der Osmanen in den 
Jllyriſchen und Dalmatiſchen Provinzen flohen viele Einwohner 
derſelben nach Italien. Man ſah ſie ankommen, in Gruppen 
geſchaart an dem Ufer ſitzen und die Haͤnde gegen den Himmel 
ausſtrecken. Unter ſolchen Fluͤchtlingen iſt wahrſcheinlich auch 
ber Ahnherr Sixtus V., Zanetto Peretti, heruͤber gekommen: 
er war von Slawiſcher Nation. Wie es aber Fluͤchtlingen geht: 

weder er noch auch ſeine Nachkommen, die ſich in Montalto 
niedergelaſſen, batten ſich in ihrem neuen Vaterlande eines 


1 Wns 2. Ranke’s Furflen und Voller von Sudeuropa u. f. w. Berlin 1827 Ff. - 
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befondern Gluͤckes gu ruͤhmen: Peretto Peretti, der Vater . 
Sirtus V., mufte fogar Schulden halber diefe Stadt verlaffen: 
erft durch feine Verheirathung wurde er in Stand gefest einen 
Garten in Grotte a Mare bei Fermo gu padten, Es way bas 
eine merkwuͤrdige Localitat 5 gwifden den Gartengemdchjen ent: 
dectte man die Muinen eines VSempels der Ctrusécifden Juno, 
der Cupra: ¢8 feblte nidt an den ſchoͤnſten Suͤdfruͤchten, wie 
denn Fermo fid) eines mildern Klimas erfreut als die dbrige 
Mark. Hier ward dem Peretti am 18, December 1521 ein 
Sohn geboren. Kurz vorber war ibm im Traume vorgefom- 
men, alé werbde er, indem er feine mancherlei Wiederwartig- 
feiten beflage, durch eine beilige Stimme mit der Verſicherung 
getrftet, ex werbde einen Sohn bekommen, der fein Haus gluͤck⸗ 
tid) machen folle. DMtit aller Lebhaftigkeit eines traͤumeriſchen, 
durch bas Beduͤrfniß erhdhten, {don ohnehin den Regionen des 
geheimnifvollen gugewandten Gelbfigefiihls ergriff er diefe Hoff⸗ 
nung: er nannte ben Knaben Felix. 

In welchem 3uftande bie Familie war, fieht man wobl, wenn 
% B. das Kind in einen Seid) Fat und die Tante, die an dem 
Teiche waͤſcht, es herauszieht: der Knabe muß bas Obft be- 
wachen, ja die Schweine huͤten: die Buchſtaben lernt er aus den 
Fibeln kennen, welche andere Kinder, die uͤber Feld nach der 
Schule gegangen und von da zuruͤckkommen, bei ihm liegen 
laſſen: der Vater hat nicht die fuͤnf Bajochi uͤbrig, die der 
naͤchſte Schulmeiſter monatlich fordert. Gluͤcklicherweiſe hat die 
Familie ein Mitglied in dem geiſtlichen Stande, einen Franzis⸗ 
kaner Fra Salvatore, der ſich endlich erweichen laͤßt das Schul⸗ 
geld gu zahlen. Dann ging aud) der junge Felix mit ben uͤbrigen 
aunt Unterridt: ec befam ein Stic Brod mit; gu Mittag 
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“pflegte ex died an dem Brunnen figend gu vergzehren, der ihm 
bas Waffer dazu gab. Trotz fo kuͤmmerlicher Umftinde waren 
bod) bie Hoffnungen des Vaters aud) bald auf den Gohn uͤber⸗ 
gegangen: ald biefer febr frith, im zwoͤlften Jahr, denn nod) 
verbot fein Sridentinifdes Concilium fo frithe Geluͤbde, in den 
FrancisEanerorden trat, bebielt er ben Namen Felix bei. Fra 
Salvatore hielt ihn fiveng: er braudjte die Autoritdt eines 
Oheims, der gugleid) Vaterftelle vertritt: hod) ſchickte er ihn 
aud) auf Sdulen. Oft ftubirte Felix, ohne gu Abend gegeffer 
gu baben, bei dem Schein einer Laterne im Kreuzgang, oder 
wenn dieſe ausgieng, bei ber Lampe, die vor der Hoftie in der 
Kirche brannte: es findet fid) nidjt gerabe etwas bemerkt, was 
eine urſpruͤngliche religioſe Anſchauung oder eine tiefere wiffen- 
ſchaftliche Richtung in ihm andeutete; wir erfabren nur, daf er 
raſche Fortfdritte gemadt habe, fowohl auf der Sdule gu 
Fermo als auf den Sdulen und Univerfitaten gu Ferrara und 
Bologna: mit vielem Lob erwarb er die akademiſchen Wuͤrden. 
Beſonders entwickelte er ein dialektifdes Valent. Die Moͤnchs⸗ 
fertigteit, verworrene theologiſche Fragen gu behandeln, madte 
ex fid) in hohem Grabe eigen. Bei dem Generalconvent der 
Franciskaner im Fabre 1549, der gugleid) mit literariſchen 
WettEdmpfen begangen wurde, beftritt er einen Deleftaner, 
Antonio Perfico aus Galabrien, der fid) damals gu Perugia 
viel Nuf erworben, mit Gewandtheit und Geiftesgegemmart. 
Died verſchaffte ihm zuerſt ein gewiffes Anſehen: der Protector 
des Ordens, Cardinal Pio von Carpi, nahm ſi ſich — ſeiner 
eifrig an. 

Sein eigentliches Gluͤck aber ſchreibt ſich von einem andern 
Vorfall her. Im Jahre 1552 hielt er die Faſtenpredigten in 
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der RKirde St. Apoftoli gu Rom mit dem griften Beifall. 
Man fand feinen Vortrag lebhaft, wortreidy, fliefend: ohne 
Floskeln: ſehr wohl geordnet; er ſprach deutlid) und angenehm. 
Als er nun einft dort: bet vollem Auditorium in ber Mitte der 
Predigt inne hielt, wie es in Btalien Gitte ift, und nachdem er 
ausgerubt, die eingelaufenen Cingaben ablas, welde Bitten und 
Firbitten gu enthalten pflegen, ſtieß er auf eine, die verfiegelt 
auf der Rangel gefunden worden und ganz etwas anderes ents 
hielt. Alle Hauptfage der bisherigen Predigten Peretti’s, vor⸗ 
nehmlid) in Bezug auf die Lehre von der Prabdeftination, waren 
darin vergeidnet: neben einem jeden ftand mit grofen Buch⸗ 
flaben: bu luͤgſt. Nicht gang Fonnte Peretti fein Crftaunen 
verbergen: er eilte gum Schluß: fo wie er nad) Haufe gekom⸗ 
men, ſchickte er den Bettel an die Snquifition. Gar balb fab 
er den Grofinguifitor, Michel Ghislieri, in feinem Gemad ane 
langen. Die ftrengfte Prifung begann. Oft hat Peretti fpdter 
ergablt, wie ſehr ihn der Anblick diefes Mannes, mit feinen 
fivengen Braunen, den tiefliegenden Augen, den ſcharf markirten 
Geſichtszuͤgen in Furcht gefeet habe. Dod) fafte er fidy ant⸗ 
woortete gut und gab keine Bldfe. Als Ghislieri fab, daß der 
Grater nidjt allein unſchuldig, fondern in der katholiſchen Lehre 
fo bewanbdert und feft war, wurde er gleidfam ein anbderer 
Menſch: ex umarmte ihn mit Thraͤnen: ex ward fein zweiter 
Beſchuͤtzer. 

Auf das entſchiedenſte hielt ſich ſeitdem Fra Felice Peretti zu 
der ſtrengen Partei, die ſo eben in der Kirche emporkam. Mit 
Ignatio, Felino, Filippo Neri, welche alle drei den Namen von 
Heiligen erworben, war er in vertrautem Verhaͤltniß. Daß er 
in ſeinem Orden, den er zu reformiren ſuchte, Widerſtand fand 
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und von ben Ordensbruͤdern einmal aus Venedig vertrieben 
wurde, vermebrte nur fein Anfeben bei den Vertretern der zur 
Macht gelangenden Gefinnung. Er ward bei Paul IV. eine 
gefibrt und oft in ſchwierigen Fallen gu Rathe gegogen: et 
arbeitete als Theolog in der Songregation fir das Tridentiniſche 
Goncilium, alé Gonfultor bei der Snquifttion: an der Ver⸗ 
urtheilung ded Erzbiſchofs Caranza hatte er grofen Antheil: 
ex bat fid) die Muͤhe nicht verbdriefen laffen, in den Schriften 
der Proteftanten die Stellen aufzuſuchen, welche Caranza in die 
feinen aufgenommen. Das Vertrauen Pius V. erwarb et 
voͤllig.  Diefer Papft ernannte ihn gum Generalvicar der 
Franciskaner — ausdruͤcklich in der Abſicht, um ihn zur Refor⸗ 
mation bed Ordens gu autorifireny — und in ber That fubr 
Peretti gewaltig durch: er fegte die Generalfommiffare aby die 
bisher die hoͤchſte Gewalt in demfelben befeffen: er ftellte die 
alte Gerfafjung her, nach welder diefe den Provingialen guftand, 
und fuͤhrte die ftrengfte Vifitation aus. Pius ſah feine Erwar⸗ 
tungen nicht allein erfiillt, fondern noc) itbertroffen: bie Buz 
neigung, die ex fiir Peretti hatte, hielt er fiir eine Urt gittlider 
Gingebung: ohne auf die Afterreden gu hdren, die denfelben 
verfolgten, ernannte er ihn gum Biſchof von St. Agatha, im 
Sabre 1570 gum Gardinal. Aud) bas Bisthum Fermo ward 
ihm ertheilt. In dem Purpur der Kirche fam Felice Peretti 
in fein Baterland zuruͤck, wo er einft Obft und Vieh gehuͤtet: 
bod) waren die Vorherfagungen feines Vaters und feine eigenen 
Hoffnungen nod) nicht voͤllig erfillt. 

Es ift gwar unzaͤhlige Mal wiederbholt worden, welde Raͤnke 
Cardinal Montalto — fo nannte man ibn jegt — angewenbdet 
babe, um gur Diara zu gelangen: wie demithig er ſich anges 


Papft Sixtus V.] Ranke. 475 


ſtellt, wie er gebeugt, buftend und am Stocke einhergeſchlichen: 
— ber Kenner wird von vorn herein eradhten, daß daran nidt 
viel wahres ift: nidt auf diefe Weife werden die hidhften Wuͤrden 
erworben. Montalto lebte ftill, fparfam und fleifig fir fid 
bin. Sein Vergniigen war in feiner Vigna bei Ganta Maria 
Maggiore, die man nod) beſucht, Baume, Weinſtoͤcke gu pflangen 
und feiner Gaterftadt einiges Gute zu erweifen. In ernfleren 
Stunden befdhdftigten ihn die Werke ded Ambrofius, die er 
1580 berausgab. Go vielen Fleiß er darauf verwandte, fo 
war feine Behandlung dod) etwas willkuͤrlich Uebrigens er⸗ 
{chien fein Charakter gar nidjt fo harmlod, wie man gefagt bat: 
bereits eine Relation von 1574 begeidnet Montalto als gelehrt 
und flug, aber aud) als argliftig und boshaft. Dod) zeigte er 
eine ungemeine Gelbftbeberrfdung. Als fein Neffe, der Gemabl 
der Vittoria Accorambuona ermorbet worden, war er der erfte, 
der den Papft bat, die Unterfudung fallen gu lafjen. Diefe 
Eigenſchaft, die jedermann bewunbderte, hat vielleidt am meiften 
dagu beigetragen, daf, als bie Sntriguen des Conclaves von 
1585 dabin gediehen, ihn nennen gu koͤnnen, die Wahl wirklid) 
auf ihn fiel. Aud) beadjtete man, wie es in der unverfalfdten 
Erzaͤhlung des Vorgangs ausdruͤcklich heift, daß er nad) den 
Umftanden nod) in ziemlich friſchem Alter, ndmlid) 64 Sabre, 
und von ftarfer und guter Completion war. Jedermann ge⸗ 
ftand, baf man unter den damaligen Umftanden vor allem eines 
kraͤftigen Mannes bebdurfte. 

Und ſo ſah ſich Fra Felice an ſeinem Ziele. Es mußte auch 
ein menſchenwuͤrdiges Gefuͤhl ſein, einen ſo erhabenen und 
legalen Ehrgeiz erfuͤllt zu ſehen. Ihm ſtellte ſich alles vor die 
Seele, worin er jemals eine hoͤhere Beſtimmung zu erkennen 
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gemeint hatte. Gr wiblte au feinem Ginnfprud: », Von 
Mutterleib an bift bu, o Gott, mein Beſchuͤtzer.“ 


Friedrich Ludwig Georg bon Raumer, 


Born at Worlitz, near Dessau, on the 14th of May, 
1781, is likewise professor of history in the Berlin 
university. RaumMER may be styled one of the most 
elegant of historians. His “ Geschichte der Hohen- 
staufen und threr Zeit” (6 vols. 1840, 1841) 1s 
an excellent example of historical writing, free from 
exuberance of style and party spirit. No less praise 
is due to the following impartial records: “ Ge- 
schichte Europas seit dem Ende des 15ten Jahr- 
hunderts” (7 vols. 1882—1848), “Elisabeth von 
England und Maria von Schottland’”’ (1836), “ Eng- 
land wm Jahre 1835 und im Jahre 1841.” The 
last two will be read with deep interest by every 
English reader. 


Important works on the History of Germany are 
the “ Geschichte der Deutschen” of K. A. MEnzzt, 
published 1826—1844; of Woitreana MENZEL, 
1827; of C. A. Wimrn, 1842—1844; of J. C. 
PFIstTER, 1835; and of the somewhat tedious LUDEN;. 
1824—1844. 

Of distinct Episodes of History, separately treated, 
the able records of the Thirty-years’ War, by 
F. W. Barrnoip, Mxsoup, and especially by 
Ava. GTRõBER, deserve attention ; and those of the 
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Great Reformation, by Hacensacu, Hacen, Mar- 
HEINEKE, NEvDECKER, and Kari ULLMANN. 

The valuable “ Welt-Geschichten,’ or World- 
Histories, of Becxrn, Rorrecx, K. W. Borrieer, 
and Herricn Dirrmas (the latter having especial 
reference to the spread of Christianity) are important 
contributions to historical science; as are also the 
works of Kart Veuset and Gustav Kiem, which 
bear more particularly upon the progress of civili- 
zation and commerce. The History of the Christian 
Church has been made accessible by the learned 
labours of NEanpER, GuERIKE, Hasz, THOLUCK, 
and BoHRINnGER. 

Four eminent explorers of Grecian History are 
WILHELM SOEORN, H. G. Puasz, Lacnmann, and 
Droysen. In Roman History, the more worthy 
of the followers in the track of Bartnotp Nir- 
BUHRE are WILHELM NEUMANN (whose voluminous 
work has singular charges of equivocation and false- 
hood preferred and proved against Cicero), K. W. 
Gorrtine, and Frrepricn Kortum. The events 
of the middle ages have found hearty expositors— 
in the person of the last named lucid historian ; 
in those of Frrepricnh Reum and K. D. HutiMany, 
whose labours, though of the most extensive na- 
ture, are greatly depreciated by the absence of ar- 
rangement and method ; and, lastly, im the Catholic 
chronicler, J. Mörinm. Amongst miscellaneous 
historians who have occupied themselves with the 
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illustration or elucidation of European History 
are—SPmtTLER (1752—1810), in his clear and clas- 
sical “Geschichte der ewropdischen Staaten’ (1807); 
Fr. Forster (b. 1792), in “Die Hafe (Courts) und 
Cabinetie Europas im 18ten Jahrhundert” (1886— 
1839); WILHELM WacusmutH (b. 1784), in the 
“ Kuropiische Sittengeschichte’’ (7 vols. 1831— 
1839), and Baron GaGcERN (b. 1766), the elegant 
and acute diplomatist. 


Alexander von Wumboldt, 


The aged author of the immortal “ Kosmos” (not 
yet completed), was born at Berlin, September 14th, 
1769. Having studied at the university of Göt- 
tingen, he accompanied the celebrated BonrPLanp 
in his adventurous travels throughout the whole 
interior of South America, returning in 1804. The 
results of these travels were given to the world in 
the “ Pittoreske Ansichten der Cordilleren” (Pictu- 
resque Aspects of the Cordilleras), published in 
1810, and the “ Reise in die Atguinoctialgegenden 
im den Jahren 1799—1804” (1815); works both 
of them full of scientific investigations and gorgeous 
generalizations. The same character attaches even 
more to the “ Ansichten der Natur’? (Aspects of 
Nature) which appeared in 18087. In the preface 


1 Of this two translations have simultaneously been issued in England 
in the present year. 
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to the third edition, published in 1849, Humsotpt 
expresses much satisfaction “at the completion and 
entire remoulding” (in his eightieth year) of this 
most remarkable of books, from a belief “that the 
work will tend to promote a love for the study of 
nature, by presenting within small compass the re- 
sults of a careful research into subjects the most 
varied.”” The volumes treat of ‘the cataracts of the 
Orinoco,’ ‘ of the nocturnal life of animals,’ ‘ of the 
physiognomy of plants,’ ‘of the structure and action 
of volcanoes,’ ‘of the Pacific ocean,’ and other themes 
of equal interest and extent. 

In 1845 was hailed the appearance, from the same 
scientific and powerful pen, of the first volume of 
“ Kosmos, a Plan of a physical Description of the 
Universe.” The second followed in 1849. This last 
production is one of inestimable importance: not 
few or slight are the additions Humsotpt has here 
made to our knowledge of natural science, and of 
its influence on society im all ages of the world’s 
history ; and whilst the well-weighed and accurate 
production of the study of a lifetime, this work has 
given a popular impetus to the study by the fasci- 
nating and poetical garb in which its ideas and ob- 
servations are clothed’. Humsoxpr lives at Berlin, 


1 Other scientific inquirers, who have treated of geography in its rela- 
tion to nature and History, are — PEILIPP Martius (b. 1794), J. R. 
RENNGER, & learned Swiss, long detained prisoner in Paraguay, KARL 
Ritter, b. 1779 (‘‘ Die Erdkunde im Verhiiltniss zur Natur und Ge- 
schichte,” 1817), TscouDI, BuRKHARDT (‘Reisen in Mexico,” “ Reisen in 
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where he enjoys the friendship and marked esteem 
of the king and court. 

His brother, who was ambassador by turns at 
Rome, Vienna, and London, was as eminent in the 
departments of philosophy and esthetics, and was 
the inseparable associate and friendly critic of 
GorTHE and ScHILLER. WILHELM von Hum- 
BOLDT died 18386. 


Der Pflangenwuchs in den Tropen. 


Ai glihenden Gonnenftrabl des tropifden Himmels gedeihen 
die herrlidften Geftalten der Pflangen. Wie im kalten Norden 
die Baumrinde mit duͤrren Fledjten und Laubmooſen bedeckt ift, 
fo beleben dort Cymbidium und duftende Banille den Stamm 
der Anacardien und der riefenmafigen Feigenbdume. Das 
frifde Grin der Pothosblatter und der Dracontien contraftirt 
mit den vielfarbigen Blithen der Orchideen. Rankende Bau- 
hinien, Paffifloren und gelbblihende Banifterien umſchlingen 
den Stamm der Waldbaͤume. Barte Blumen entfalten ſich 
aus ben Wurgzeln der Theobroma, wie aus der bidten und 
rauben Rinde der Crefcentien und der Gaftavia Bet 
diefer Fille von Blithen und Blattern, bei diefem uͤppigen 
Wuchſe und der Verwirrung rankender Gewhdfe, wird es dem 
Naturforſcher oft ſchwer gu erfennen, weldem Stamme Bluͤthen 


Syrien”), J. G. Kout (“‘ Natur- und Votkerleben in Kur-, Lief- und Esth- 
land,” “ Reisen in Stidrussland,” &c.), Chevalier BunsEn (‘‘ Standpunkt 
der Zgypter in der Geschichte der Welt,” 1845), and Dr. BERGHavs, who 
has brought all the results of others’ researches into form and shape in 
his copious and laborious work ‘‘Ailigemetne Lénder- und Vilkerkunde,” 
or General Description of all Countries and Nations. 
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und Blatter zugehoͤren. Cin eingiger Baum mit Paullinien, 
Bignonien und Dendrobium geſchmuͤckt, bildet cine Gruppe von 
Pflangen, weldye, von einander getvennt, einen betraͤchtlichen 
Erdraum bedecken wuͤrden. 

In den Tropen ſind die Gewaͤchſe ſaftſtrotzender, von friſcherem 
Gruͤn, mit groͤßeren und glaͤnzenderen Blaͤttern geziert, als in 
den noͤrdlichen Erdſtrichen. Geſellſchaftlich lebende Pflanzen, 
welche die europaͤiſche Vegetation ſo einfoͤrmig machen, fehlen 
am Aequator beinahe gaͤnzlich. Baͤume, faſt zweimal ſo hoch 
als unſere Eichen, prangen dort mit Bluͤthen, welche groß und 
prachtvoll wie unfre Lilien find. An den ſchattigen Ufern des 
Madalenenfluffes in Suͤdamerika widft eine rankende Arifto- 
lochia, deren Blume, von vier. Fuß Umfang, fid die indifden 
Knaben in ihren Spielen uber den Scheitel ziehen. 

Die auferordentlide Hihe, gu welder fid) unter den Wende⸗ 
treifen nicht blof eingeIne Berge, fondern ganze Lander erheben, 
und die Malte, welche bie Folge dieſer Habe iſt, gewaͤhren dem 
Tropenbewohner einen feltfamen Anblick. Außer den Palmen 
und Pifanggebiifden umgeben ihn aud) die Pflangenformen, 
welde nur ben norbdifden andern angugehdren fdjeinen 5 Cy⸗ 
preffen, Tannen und Ciden, Berberifftrducer und Crlen — 
nabe mit ben unfrigen verwandt — bedecken bie Gebirgsebenen 
im ſuͤdlichen Merifo, wie die Andesfette unter dem Aequator. 
So hat die Natur dem Menfden in der heifen Bone verliehen, 
obne feine Heimath gu verlaffen, alle Pflangengeftalten der Erde 
gu febens wie dad Himmelsgewidlbe von Pol gu Pol ihm keine 
feiner leudjtenden Welten verbirgt. 

Diefen und fo manden andern Naturgenuf entbehren die 
norbdifden Voͤlker. Viele Geftirne und viele Pflangenformen, 
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von dieſen gerade die ſchoͤnſten — Palmen und Piſanggewaͤchſe⸗ 
baumartige Grafer und feingefiederte Mimofen — bleiben ihnen 
ewig unbefannt. Die trankenden Gewaͤchſe, welde unfre Treib⸗ 
hdufer einſchließen, gewaͤhren nur ein ſchwaches Bild von der 
Majeftat der Sropenvegetation. Aber in der Ausbilbung unferer 
Sprache, in der gluͤhenden Phantafie des Dichters, in der dar⸗ 
fiellenden Kunſt der Maler, ift eine reide Quelle des Crfages 
gedfinet. Aus ihe ſchoͤpft unfere Cinbiloungskraft die lebendigen 
Bilder einer exotiſchen Natur. Im Lalten Norden, in der dden 
Haide fann der einfame Menſch fic) aneignen, was in den 
fernften Erdſtrichen erforfdt wird, und fo in feinem Innern eine 
Welt fid) fchaffen, weld bas Werk ſeines Geiftes, frei und un⸗ 
verginglid), wie diefer, iff. 


Das Kreuz de8 Suͤdens. 


Piss gleicht ber Sdhinheit und Milde des Klimas in der 
Aequinoctialgegend des Oceans. Waͤhrend der regelmafige 
Wind ſtark webte, hielt fid) ber Warmemeffer den Vag aber 
auf 23 und 24 Graben, und wibrend der Nacht swifden 22 
und 22,5 Graben. Um allen Reig diefer glicliden, dem 
Aequator naben Gegenden vollfommen gu empfinden, muf man 
in einer febr rauben Jahreszeit die Meife von Acagulco oder von 
den Kuften von Chili nad) Europa gemadt haben. Welder 
Gontraft zwiſchen den ſtuͤrmiſchen Meeren der noͤrdlichen Breiten 
und biefen Gegenden, wo die Rube der Natur niemals geftirt 
wird! Wenn die Ruͤckkehr von Mexico ober von dem ſuͤdlichen 
Amerifa nad) den Kaften von Spanien eben fo ſchnell und an- 
genebm ware, als die Ueberfahrt von dem alten in den neuen 
Continent, fo wiirde die Bahl der Europder, welche fich in den 
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Golonien niedergelaffen haben, weit unbetrddtlicer fein, als 
wir es gegenwartig fehen. Dads Meer, weldyes die Azoriſchen 
und GVermudifden Infeln umftrmt und welds man durch⸗ 
fcifft, wenn man in hohen Greiten nad) Europa zuruͤckkehrt, 
wird von den Spaniern durd) die fonderbare Benennung Golfo 
de las Veguas (Golf der Lafithiere) begeidnet. Die Colo- 
niften, welde nidjt an bas Meer gewohnt find und welche lange 
Beit abgefondert in den Waldern von Guiana, in den Gavanen 
von Garacas oder auf den Gardilleren von Peru gelebt haben, 
firdten hie Nabe der Bermudifden Inſeln mehr, als die Cine 
wohner von Lima heut gu Tage die Fabrt ums Gap Horn. 
Gie Ubertreiben fid) die Gefabr einer Sdifffabrt, welde nur 
im Winter gefabrlid if. Sie verfdjieben von Jahr gu Jahr 
die Ausfihrung eines Vorhabens, welds ihnen gewagt fdeint, 
und febr oft uberrafdt fie der Bod mitten unter den Zuberei- 
tungen, weld fie gu ihrer Ruͤckkehr machen. 

Seit wir in die heife Bone eingetreten waren, fonnten wir 
jede Nacht bie Sdhinheit des ſuͤdlichen Himmels nidt genugfam 
bewunbern, welder in dem Maß, als wir nad) Suͤden vor- 
ritdten, neue Sternbilder unfern Augen entfaltete. Man hat 
ein wunbderbar befanntes Gefiihl, wenn man bei der Anndbe- 
ring gegen den Aequator und befonderés, wenn man von der 
einen Hemifphare in die andere uͤbergeht, allmablid) die Sterne 
niederer werden und gulegt verſchwinden fieht, welde man von 
feiner erften Kindheit an fennt. Nichts erinnert vinen Reifenden 
lebbafter an die unermeflide CEntfernung feines Vaterlandes 
alé der Anblick eines neuen Himmels. Die Gruppirung der 
großen Sterne, einige zerſtreute Mebelfterne, welche an Glanz 
mit der Milchſtraße wetteifern, und Raͤume, welche durch eine 
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auferordentlide Schwaͤrze ausgezeichnet find, geben bem ſuͤd⸗ 
liden Himmel eine eigenthimlide Phyfiognomie. Diefes Schau⸗ 
fpiel feet felbft die Cinbilbungétraft derjenigen in Bewegung, 
welche, ohne Unterridt in ben hoͤheren Wiffenfdaften, bas Him= 
melsgewoͤlbe gern betradjten, wie man eine fdjine Landfdaft 
ober eine majeftatifde Ausfidt bewundert. Man hat nidt 
ndthig Votanifer gu fein, um die heiße Bone bei dem blofen 
Anblice der Vegetation gu erfennens ohne Kenntniß in der 
Aftronomie erlangt gu haben, ohne mit den Himmelsdarten 
von Flamftrad und la Gaile vertraut gu fein, fuͤhlt man, daf 
man nidt in Curopa ift, wenn man das ungeheure Sternbild 
bes Schiffs oder die phosphorescirenden Wolken Mtagellans am 
Horizont auffteigen fieht. Die Erde unb der Himmel, Alles 
nimmt in der Acquinoctialgegend einen erotifden Charatter an. 

Die niedern Gegenden der Luft waren feit einigen Tagen mit 
Dampfen angefdwangert. Wir faben erft in der Nacht vom 
4ten gum Sten Julius, im 16ten Grad der Vreite, bas Kreuz 
bes Suͤdens gum erften Mal deutlich; es war ſtark geneigt und 
erfdyien von Beit gu Beit zwiſchen Wolken, deren Mittelpuntt, 
von bem Wetterleuchten gefurdht, ein filberfarbenes Licht zuruͤck 
warf. Wenn es einem Meifenden erlaubt ift, von feinen per= 
ſoͤnlichen Ruͤhrungen gu reden, fo fee id) hinzu, daß id) in 
biefer Nacht einen ber Traͤume meiner erften Sugend in Erfuͤl⸗ 
lung geben fab. 

Wenn man anfangt, den Blick auf geographifde Charten gu 
heften und bie Befdyreibungen der Reifenden gu lefen, fo fuͤhlt 
man eine Art von Vorliebe fiir gewiffe Lander und Klimata, 
von weldjen man fid) in einem hdbern Alter nidjt wohl Rechen⸗ 
ſchaft geben fann. Diefe Eindruͤcke haben einen merfbaren 
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Einfluß auf unfere Entſchluͤſſe, und wir fuden uns wie inſtinkt⸗ 
maͤßig mit den Gegenftinden in Beziehung gu fegen, welche feit 
langer Beit einen gebheimen Reiz fir uns batten. In einer 
Epoche, wo ich den Himmel ftudirte, nicht um mid der Aftro- 
nomie gu widmen, fondern um bie Sterne fennen gu lernen, 
wurde id) von einer Furdht in Bewegung gefest, weldye den- 
jenigen unbefannt iſt, die eine figende Lebensart lieben. Es 
fdien mir ſchmerzhaft, der Hoffnung gu entfagen, die ſchoͤnen 
Sternbilder gu fehen, welche in ber Nabe bed Suͤdpols liegen. 
Ungebuldig, bie Gegenden bed Aequators zu durchwandern, 
fonnte id) bie Augen nidt gegen bas geftirnte Gewoͤlbe des 
Himmels erheben, ohne an bas Kreuz ded Suͤdens gu denen 
und one mir bie erhabene Stelle des Dante ing Gedaͤchtniß 
zuruͤckzurufen, welche die beriihmteften Commentatoren auf 
biefes Sternbild bezogen haben. — 

Die Befriedigung, welde wir bet der Entdeckung diefes 
Kreuzes des Suͤdens empfanden, wurde lebhaft von dbenjenigen 
Perfonen der Schiffmannſchaft getheilt, welche die Kolonien be⸗ 
wohnt batten. Sn der Cinfaméeit der Meere grift man einen 
Stern wie einen Freund, von dem man lange Beit getrennt war. 
Bei den Portugiefen und Spaniern fdeinen nod) befondere 
Grinde diefes Sntereffe gu vermebren: ein religidfes Gefuͤhl 
macht ihnen ein Sternbild lieb, deffen Form ihnen bas Beiden 
des Glaubens ing Gedaͤchtniß ruft, weldes von ihren Voreltern 
in den Wuͤſten der neuen Welt aufgepflangt wurde. 

Da die beiden grofen Sterne, weld die Spige und den Fuß 
ded Kreuzes bezeichnen, ungefaͤhr bie naͤmliche gerade Auf⸗ 
ſteigung haben, ſo muß das Sternbild in dem Augenblick, wo 
es durch den Meridian geht, beinahe ſenkrecht ſtehen. Dieſen 
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Umftand fennen alle Voͤlker, welde jenfeit des Wendekreiſes 
oder in der ſuͤdlichen Hemifphare wohnen. Man hat beobadhtet, 
um weld Beit in ber Nacht, in verſchiedenen Jahreszeiten, bas 
Kreuz im Suͤden gerade oder geneigt ift. C8 ift dies eine Uhr, 
weldje ziemlich regelmafig, nabe gu um 4 Minuten taglidy 
vorridt, und fein anderes Sternbild bietet bei dem blofen An⸗ 
bli eine fo leicht anzuſtellende Beobachtung der Zeit dar. Wie 
oft bérten wir in den Gavanen von Venezuela oder in ber 
Wuͤſte, weldje fid) von Lima nad) Srurillo erſtreckt, unfern 
Wegweiſer fagen: „Mitternacht ift vorbei, bas Kreuz fangt an 
fic) gu neigen.” Wie oft haben diefe Worte uns die ruͤhrende 
Scene ins Gedaͤchtniß gerufen, wo Paul und Virginie, figend 
an der Quelle des Fluffes der Latanien, fic) gum lesten Mal 
unterhalten, und wo ber Greig, bei dem Anblick des Kreuzes im 
Suͤden, fie evinnert, daß es Beit ift gu ſcheiden! — 
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Geiſtlich wird umfonft genannt, 
Wer nidt Seiftes Lidt erfannt ; 
Biffen it des Glaubens Stern, 
Undadt alles Wiffens Kern. 
Lehr und lerne Wiſſenſchaft. 
Feblt dic bes Gefuhles Kraft, 
Unb bes Herzens frommer Sinn, 
Fallt es bald gum Staube hin. 
Schöner dod wird nidte gefehn, 
le wenn die beifammen gehn: 
Hoher Weisheit Sonnenlidt 
Und der Rirdhe fille Pflicht. 


F. Schlegel. 
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EPOCH EIGHTH; 
SECTION VIIL—PHILOSOPHY AND THEOLOGY. 


Our space and the plan of our work forbid us to 
give more than a brief outline of the state and pro- 
gress of German Philosophy and Theology during 
this epoch; of a philosophy which has exercised so 
vast an influence on the whole literature of Ger- 
many, and, indirectly, on much of the literature of 
Europe and of the new world '. 

Previous to the appearance of the philosopher of 
K6nigsberg, ImmanvEL Kant, few, besides Lers- 
nitz and Wo tr, had nearly so distinguished them- 
selves by their researches into the deep subjects 
‘and high themes which are included in the term 

1 Of ‘English’ works to which this remark applies, we may instance 
‘the Excursion” of the lamented Poet-Jaureate, those of the majestic and 
dreamy Coleridge (at every turn enunciating novel and philosophic 
trains of thought), and the vigorous and original writings of Thomas 
Carlyle. To the philosophical system of FicnTs may in like manner 
be traced the sentiments and opinions propounded in ‘ America’ by 
Emerson; whilst, in ‘France,’ the celebrated lecturer, Victor Cousin, 


openly avows the obligations he owed to the labours of ScHsLLine and 
HEGEL. 
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“Philosophy.”” The present was to be the Age of 
Philosophers, and has received that appellation, 
communi consensu. 

But in entering, however slightly, upon so wide 
a subject, it will be necessary to review briefly the 
mental history of Germany from the days of the 
Reformation ; and, in the re-actions that have from 
time to time had their influence on the religious 
mind of the nation, to trace the source and the 
promoting causes of the modern Philosophy. 

The acrimonious and controversial spirit in which 
the champions of the Reformation (MELancTHon 
honourably excepted) allowed themselves, tended so 
far to lessen the influence which Lutheranism had 
promised to have over the minds of the people ; and 
the deadness into which the succeeding generation 
relapsed, and the time-serving character of the 
clergy, so faithfully exposed in the letters of 
RABFNER, the novel of the sceptical journalist 
Niconat', and the indignant work of the high- 
minded THomastus’, have caused it to be known 
as the Age of Indifferentiam. 

In opposition to this spirit of religious apathy 
arose Pietism, numbering among its zealous up- 
holders Spenrr, Franke, ARNDT, GERHARDT, and 
BENGEL, names we have already mentioned*. The 


1 “ Sebalduse Nothanker.”—See page 411. 
2 Publicly burnt at Copenhagen, see page 198. Vol. I. 
3 See Vol. I. page 37. 42. 62. 64. 
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Moravian Brethren ' too, whose views of religion 
(notwithstanding some slight differences, rather of 
discipline than of doctrine) coincided in the main 
with theirs, contributed to satisfy the wants of such 
minds as sought a spiritual personal Christianity 
dependent on the revealed word. 

The close of the nineteenth century saw Pietism 
well-nigh spread over the whole of Germany, not 
without a persecuting disposition having manifested 
itself in edicts for its suppression in Sweden, Den- 
mark, and elsewhere. But the angry attacks it met 
with, at the hand of the press and the universities, 
were the means of bringing it into bad odour with 
the people generally, as visionary and extravagant, 
and of giving encouragement to the existing lean- 
ings towards rationalism. At this juncture came 
forward some who advocated the promulgation of a 
sound philosophy as the surest means of arresting 
pietism in its progress; and the study very soon 
became popular, that branch of it especially relating 
to metaphysics. The improvements in this science, 
made by the celebrated Lxrsyitz’, “were still 
further perfected by the philosophical labours of 
the acute and indefatigable Woir*, who reduced 
it into scientific order, and gave its decisions the 


1 See Vol. I. page 65. 2 See Vol. I. page 198. 

3 CuRISTIAM Wor of Breslau (1679—1754), “Verniinftige Gedanken 
von Gott, der Welt und der Seele des Menschen,” 1719; “‘ Theologia natu- 
ralis,” 1786. 
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strength and evidence of geometrical demonstra- 
tion *.” 

There were not wanting many who opposed this 
philosophy from the first, as fraught with danger 
both to the doctrines and the institutions of Chris- 
tianity ; nor without reason, for from it we must 
date the commencement of the still waged conflict 
between faith and reason, which has resulted less 
in the conversion to either side of the educated 
minds of the country, than in the prevalence among 
all classes of a wide-spread scepticism. 

Lersyitz’s philosophy bore an equal connexion 
with that of Descartes and of Locke. Wot¥r, who 
followed as his expositor, stood in the same relation 
to him as Ficuts to Kant, and as Heeen’ to 
ScHELiine’; the disciple in each instance going 
beyond his master. 

With the age of Frederic the Great, the admirer 
of the free-thinking Voltaire, Germany was deluged 
by a flood of Infidel Literature, with which the minds 
of the people were industriously familiarized. Of 
those who made themselves the more conspicuous 
in this unholy work were—Karu Fr. Banrpr *, 


1 MENZEL. 

4G. W. Faizpricn HEGEL, 1770—1831, professor of philosophy for 
thirteen years at the Berlin university. ‘‘Vorlesungen tiber die Philosophie 
der Religion ;” “‘Encyclopidie der philosophischen Wissenschaften,” 1817 ; 
“Phinomenologie des Geistes ;” ‘‘ Philosophie der Geschichte,” 1887. 

3 F. W. Jos. vow ScuHELiine (b. 1771), professor of philosophy at 
Berlin. ‘‘Ideen zu einer Philosophie der Natur ;” ‘System des transcenden- 
talen Idealismus.” 

4 Firsta clergyman, when expelled until his death inn-keeper at Halle. 
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Mavvitton of Leipzig (1743—1794), Wwtnsou, 
in his “ Horus,” 17838, and last and worst, PAULZOW 
(b. 1758), author of “ Porphyrius,” “ History of 
Superstition,” “ History of Religious Cruelty.” At 
the same time appeared, under the sanction of 
Lessing ', the noted and insidious “ Wolfenbiittel 
Fragmente,”’ of which the real author was Rema- 
RUS”. These all effected much mischief. 

For the higher classes, however, the naked bold- 
ness of the theories broached was too glaring, and 
the results in France too terrible to dispose them 
to their reception. They instinctively took refuge 
in Supranaturalism* and scriptural faith, and some 
minds peculiarly constituted in the infallibility 
of Rome. This spirit of re-action was universally 
diffused by the WRITERS OF THE ROMANTIC SCHOOL‘, 
But we must regard the odium cast upon the in- 
fidel doctrines by the French Revolution, as the 
cause also which at this juncture led men with 
eagerness to give in their adhesion to a PHILO- 
SOPHY which came now before the world as a new 
form of Christian belief, and promised no less than 
to reconcile for ever the conflicting claims of 
reason and faith. 


1 See Vol. I. page 241. 2 See Vol. I. page 158. 

3 An acknowledgement of the insufficiency of reason, and of the neces- 
sity and validity of a divine revelation. 

4 See Page 285. Christianity also found able apologists in the persons 
of the poet Hatuzr, Professor St1zBRITZ, NEss, and others; as in Eng- 
land, in the works of App1son, BERKELEY, and Newron, though the 
latter maintained a more inflexible and unyielding spirit than the German 
apologists. 
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Immanuel Rant, 


The talented founder of this philosophy, was born 
April 24th, 1724, at Konigsberg, in Prussia. Here, 
as a student in the university, his youth was de- 
voted to the indefatigable study of natural and 
moral philosophy, and of the metaphysical sciences, 
and, in 1770, he was appointed professor of logic 
and metaphysics. In 1781 he gave to the world his 
“ Kritik der remen Vernunft,” or Critical Inquiry 
into the Nature of Pure Reason, in which the at- 
tempt was made to define the extent and limits of 
the capacities of human thought, and the funda- 
mental principles of his philosophical system were 
first set forth. 

Kant now studied the English language, in order 
to avail himself of the labours of the philosophers 
Locke, Berkeley, and Huwme ; and six years after he 
followed up his former publication by the “ Kritsk 
der praktischen Vernunft’’ (Critique of Practical 
Reason), a work of great erudition and profound 
thought, which, though written ostensively to com- 
bat the errors of the Scotch philosopher, taught in 
truth a greater scepticism than that it denounced. 
In this work Kant proposed to himself and to his 
readers a boon of no trifling estimation in the Ger- 
man mind,—no less than to reduce both doubt and 
belief to the rules of an exact science; and though 
in it “he spoke,” to use the words of HagEnBACcH, 
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“of the Bible and also of Christianity in terms in- 
dicative of the highest reverence, admitting them 
to be designed as the medium by which the know- 
ledge of practical truths should be generally diffused 
among the people,” yet his most attached followers 
cannot deny that the direct tendency of many of 
the propositions therein laid down is to deprive the 
Scriptures of any more authority than attaches to 
the Zendevesta or the Koran. One of these posi- 
tions in particular was Kant’s argument against 
the necessity and utility of a historical faith: as a 
powerful English writer’ exactly defines it—“‘he 
assumed the ultimate judge on such questions, and 
on historical truth of any kind to be metaphysical 
not historical. The living light within a man, not 
the dead letter from any past age.” A position at 
once invalidating the need of a revelation, and 
paving the way to its absolute rejection. 

Of Kant’s other works the most important are— 
“ Die Kritik der Urtheilskraft’’ (Critique of True 
Judgment), and “ Die Religion innerhalb der Gren- 
zen der blossen Vernunft”’ (Religion within the 
Limits of Reason only), 1798. He died in his 
native place on the 12th of February, 1804. 

Closely upon the appearance of Kant’s second 
work, the “Critique of Practical Reason,’’ followed 
the remarkable development of his principles in a 
volume, entitled “Versuch einer Kritik aller Offen- 
barungen,” published anonymously, and, untd Kant 


1 Dr. VAUGHAN. 
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announced its author, universally ascribed to him- 
self. This was the work of his disciple, Jonann 
Gorrtis Fioxtse; but Ficutn’s next step was 
the publication of a work far more speculative than 
the preceding—“ Die Wissenschafislehre’’ (Doc- - 
trine of Sciences)'. Here he still further inculcated 
the rejection of all such revelation as does not com- 
mend itself to the moral nature of man, arguing 
that that nature, being derived from God, must suffice 
for all purposes of his moral and spiritual well 
being. His later work, 1806, “Anweisung zum 
seligen Leben, oder die Religionslehre,’ was an 
attempt principally to establish an agreement be- 
tween his own principles and those of Christianity. 
Ficute died professor of philosophy at Berlin, in 
his 52nd year, 1814. 

The philosophers Freres (b. 1773) and Jacosi 
(1743 —1819) have devoted themselves (with the 
more gifted theorist FiouTs) principally to the ex- 
_ position and extension of the philosophy of Kayr, 
both disseminating their views under the guise of 
philosophic novels ?. 

Passing on to ScHELLING and HEGEL, we find in 
the “Absolute Intuition” of the one, and the “Ab- 
solute Logic” of the other, but different aspects of 


1 Others of Ficute’s principal works are the “‘ Bestimmung des Men- 
schen” (Vocation of Man), 1800; and “‘ Die Grundztige des gegenwirtigen 
'  Zeitalters,” 1805, 

2 “* Woldemar” and “‘Allwill’s Briefsammlung” by Jacosl, “Julius und 
Evagoras” by Frizs. Fries wrote also a new ‘ Kritik der Vernunft,” 
and ‘‘ Wellansichten” (World Aspects). 
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the one broad principle of the modern philosophy, 
viz. “the perfect and independent power of the 
human mind” to grasp all knowledge. Many pas- 
sages, indeed, in the writings of Ficutr would 
warrant us in the belief that, at times, his ideas of 
the Deity and of a future state were clear and de- 
finite. Nor to Kant, and others among the philo- 
sophers, can it be denied that they set forth and 
maintained in forcible and brilliant language not 
a few important practical rules of duty. Natu- 
rally proud of those achievements of the German 
mind, our divines have allowed them too far to 
affect their judgment and influence their teachng— 
have been led themselves, in too many instances, to 
deal lightly with the truths of revelation', and in 
some few to relinquish even the fundamental doc- 
trine of an atonement. Srrauss, indeed, the boldest 
among the Rationalist theologians, in his “Christ- 
liche Glaubenslehre” (1841), denies in terms the 
divinity of Christ; and, in his “Leben Jesu” (1835), 
may be considered as refusing him other than a 
purely mythical and unreal existence’. Nor were 


1 * An attempt was made,” see THOLUCcKX ii. 8. 126, ‘in 1788 by King 
FRIEDRICH WILHELM III. to check the progress of Rationalism or Neo- 
logianism in the Church by the issue of two rigorous edicts, and the 
appointment of commissioners to visit the clergy and examine their 
principles. The want of success which attended these measures is thus 


recorded by Hermxs himself, one of the examiners: ‘ We are looked 


upon as persons of consequence ; nevertheless, we have not yet succeeded in 
removing from office one single Neological pastor, owing to the strong 
opposition we every where experience.’ ” 

2 This book, the embodiment of all the unscriptural theories which one 
and the other theologian had for years been permitted to advance, the 
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the bearings of the philosophy on our theology 
more disastrous than its affects on religion. To 
cite, in brief', the words of the able essayist already 
quoted, “ FicHtx’s philosophy differed from Kawr’s 
only as embracing a more thorough Jdealiem, bor- 
dering on Mysticism; ScHEeLLina’s from that of 
his precursor, Ficus, as following the dim light 
of Idealism into the depths of Pantheism ; whilst 
the position of Hzest is that of a philosopher who 
reduced the ideas of ScHELLING to a new order by 
a new method. The first proposition in his body 
of logic is that ‘Being’ and ‘non-Being’ are the 
same. The ‘ Nothing, the Something, and the Be- 
coming’ make up Hxeerr’s Trinity. The Scripture 
saith, ‘ This is the command of God that we should 
BELIEVE’;’ but the true tendency of this philo- 
sophy is to render belief of any kind the hardest of 
all possible attainments. Germany may, indeed, 


legitimate ‘‘ consequence,” as Dr. Mc.CauL expresses it, ‘‘of premises 
laid down during half a century,” was of so startling a character, that the 
Prussian government even consulted the Protestant divinea whether it 
were not expedient that it should be suppressed by a decree. The high- 
minded NEAmpER thought, however, and advised otherwise '— Magna 
est veritas, et prevalebit—The truth is great, and will prevail. The in- 
creased boldness, nevertheless, with which for the moment its appearance 
inspired the Rationalist leaders was witnessed by the publication, in the 
same year, of BoHLEN’s “ Genesis,” LENGERKE’S ‘‘ Daniel,” and VATXE's 
‘s Religion des alten Testaments.” 

1 From notes. 

2 ,, Und bas ift fein Gebot, daß wit glauben an den Ramen (eines Sohnes Jeſn 
Ghrifti. 1 Sobannes ili. 28. The very opposite tone of incredulity and 
self-confidence assumed by the philosophical scholiasts of the day, well 
merits the severe rebuke pronounced by the sacred philosopher upon the 
rash conclusions of his would-be friends: „Ja, ibe feid bie Leute, mit euch 
wird bie Weisheit fterden “—‘* Doubtless ye are the people, and wisdom shall 
die with you.” Job xii. 2. 
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be proud of having given birth to such great intel- 
lects, but their influence on her well-being has been 
less doubtful than positively injurious. 

Of the opponents of the Kanrian philosophy, 
the accomplished poet HrerprEr stood prominently 
forward with his “ Briefe iiber das Studiwm der 
Theologie” and his “Christliche Schriften,” fol- 
lowed in the same course by the orthodox writer 
Grora Mutter. ScHELLING, and the moderate 
ScHLEIERMACHER ', the impugner only of the Old 
Testament, were in like manner met by the pious 
and profound Jacosi, though the views of this 
learned inquirer after truth himself were not dis- 
tinct and clear. Nor have there been wanting at- 
tempts at reformation within both the Lutheran 
and the Romish Churches. Of the former are the 
vigorous efforts of CLaus Harms? and Sartorius’, 
at a time when the existence of a certain life in the 
Church was witnessed by the formation‘ of Mis- 
sionary and Bible Societies; of the latter, the 
evangelical and scriptural teaching of the perse- 

} FRIEDRICH SCHLEIERMACHER, 1768—1834—“ Ueber Religion,” &c., 
1799; ‘*Daratelissng des theologischen Siudiums,” 1811; ‘‘ Der christliche 
Glaube,” 1821, &c. &c. 

2 Claus Harms, b. 1778. In a work entitled “ Die 95 Thesen oder 
Theilsdtze Dr. Luther's, sum besondern Abdrucke besorgt und mit andern 
95 Sdtzen vermehri,” 1817. Also in the pamphlet (answered by Krua) 
‘‘ Dass es mit der Vernunfireligion nichts ist.” 

3 E. W. C. Sartorius (b. 1797), Professor of Theology at Kinigsberg. 
In the work ‘‘ Die Religion ausserhalb der Grenzen der biqssen Vernunft 
nach den Grundsaitzen des wahren Protestantismus gegen die eines faischen 


Rationalismus,” 1822. 
4 In Basle, 1816; in Berlin about 1823. 
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cuted Martin Boos’ and his friend Gossnzr. 
The arguments of the ultra-Rationalistic party, ex- 
pressed in the teaching of such men as Strauss, 
and in the revolutionary doctrines of his associates 
Browno Baver and Lupwie FeverBacn’, have been 
refuted in a masterly manner by the works of 
NEANDEER and THoLuck; the former entitled “‘ Das 
Leben Jesu Christi in seinem geschichtlichen Zusam- 
menhange und seiner geschichtlichen Entwicklung ”’ 


(Life of Christ in its Historical Connexion and - 


Historical Development), 1837; the latter, “ Glaub- 
wirdigkeit der evangelischen Geschichte” (Credi- 
bility of the Gospel History), 1838. Nor did they 
labour alone, but were encouraged by the cordial co- 
operation of all the eminent “orthodox” divines of 
the day—O.sHavsEN, HenastenserG, Nirzscx’, 
Lisco, TwEstEn, Evrarp, P. Lance’, KRUMMACHER, 
HaaGenspacu, and HAvERNICK :—“ Men,”’ as defined 
by one of themselves *, “who seek nothing but the 
simple truth, and who would let this have its sway ; 
who have received from above that disposition which 
will not allow them to comply with the wishes of those 
for whom this simple truth is not good enough, nor to 
humour that unhealthy tendency of a false culture 


1 “ Selbstbiographie.” Ed. von GossneR, 1826. 

2 Down to DaumeEnr and Nork, of yet more recent date. 

3 English—by the Rev. Robert Montgomery, A.M.; most of the other 
Authors will be found translated in Clark’s excellent ‘‘ Foreign Theo- 
logical Library.” 

4 “ Das Leben Jesu nach den Evangelien dargestelit” (1844), 5 vols. 

5 NEANDER. In the “ Allgemeine Kirchengeschichte,” vol. vi. 
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and excitement which can be satisfied only with 
the piquant and the striking; men labouring toge- 
ther for one common end: to use the language of 
the great Erasmus, ‘ Ut Christus tlle purus atque 
simplex inseratur mentibus hominum, an end to 
which science itself must even be subservient.” 
The present religious systems of Germany are the 
Lutheran Church, the Roman Catholic (universally 
prevailing in Southern Germany), the Reformed 
' Churches’ (Calvinistic, or Zuinglian), and lastly 
the German Catholics originating with Roner and 
Czrrsk1, who have united to form a Church upon 
the foundation of a few leading articles of belief’; 
there are also no small number of Jews, and of 
the followers of ImmanvEL SwEDENEORG, besides 
innumerable sects. 


Beſchluß der Kritik der praktiſchen Vernunft. 
Von J. tant. 
Zorcei Dinge erfuͤllen das Gemuͤth mit immer neuer und zu⸗ 
nehmender Bewunderung und Chrfurdt, je dfter und anbal- 
tender fic) das Nachdenken damit beſchaͤftigt: „Der beftirnte 
Himmel ther mir und bas moraliſche Geſetz in mir.“ Beide 
darf id) nicht als in Dunkelheiten verhillt ober im Ueberſchweng⸗ 
lichen außer meinem Geſichtskreiſe fuden und blof vermuthen: 
id) febe fie vor mir und verEniipfe fie unmittelbar mit dem Be⸗ 


1 The late king of Prussia has united the Lutheran and Reformed 
Churches in his dominions into one body denominated the ‘Unirte . 
Kirche, or Union.’ 

2 Since the ‘Act of Toleration’ of 1848, numerous communities of 
‘‘Licht-Freunde” have arisen, holding ultra-Rationalist principles, and 
styling themselves ‘Freie Kirchen’ (Free Churches). 
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wußtſein meiner Erifteng. Das erfte fangt von bem Plage an, 
den id) in der duferen Ginnenwelt einnebme, und erweitert die 
Verknuͤpfung, darin id ftebe, ins unabfeblid) Grofe mit Welten 
uͤber Welten und Syftemen von Syſtemen, uͤberdem nod) in 
grengenlofe Beiten ibrer periodifden Bewegung, deren Anfang 
und Fortbauer. Das zweite fangt von meinem unfidtbaren 
Selbft meiner Perfintidfeit an und ftellt mid in einer Welt 
bar, die wabre Unendlichkeit hat, aber nur bem Verftande ſpuͤr⸗ 
bar éft, und mit welder (dabdurd aber aud) gugleid) mit allen 
jenen fidjtbaren Welten) id) mid, nicht wie dort in bloß gufdlliger, 
fondern allgemeiner und nothwenbdiger Verknuͤpfung erfenne. 
Der erftere Anblic einer zahlloſen Weltenmenge vernidtet 
gleidfam meine Wichtigkeit als eines thierifdhen Geſchoͤpfs, 
das bie Materie, daraus e8 ward, bem Planeten (einem blofen 
Punkt im Weltall) wieder gurtidgeben muß, nachdem es eine 
kurze Beit (man weif nidjt wie) mit Lebenskraft verfehen ge⸗ 
wefen. Der zweite evhebt dagegen meinen Werth als einer 
Intelligenz unendlid) dburd meine Perſoͤnlichkeit, in welder 
das moralifde Gefeg mir ein’ von ber Dhierheit und felbft von 
der gangen Sinnenwelt unabbangiges Leben offenbart, wenig⸗ 
ften8 fo viel fid) aus ber zweckmaͤßigen Beftimmung meined 
Daſeins durch dieſes Geſetz, welche nidt auf Bedingungen und 
Grenzen dieſes Lebens eingeſchraͤnkt iſt, ſondern ins Unendliche 
geht, abnehmen laͤßt. Allein Bewunderung und Achtung koͤnnen 
zwar zur Nachforſchung reizen, aber den Mangel derſelben nicht 
erſetzen. Was iſt nun zu thun, um dieſe auf nutzbare und der 
Erhabenheit des Gegenſtandes angemeſſene Art anzuſtellen? 
Beiſpiele moͤgen hiebei zur Warnung, aber aud) zur Mad 
ahmung dienen. Die Weltbetrachtung fing von dem herrlichſten 
Anblicke an, den menſchliche Sinne nur immer vorlegen und 
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unfer Verftand in ihrem weiten Umfange zu verfolgen nur 
immer vertragen fann, und endigte — mit der Sterndeutung. 
Die Moral fing mit der edelften Eigenſchaft in der menſchlichen 
Natur an, deren Cntwidelung und Cultur auf unendliden 
Nugen hinausfieht, und endigte — mit der Schwaͤrmerei oder 
bem Aberglauben. Go geht es allen nod) rohen Verfuden, in 
denen ber vornehmſte Dheil des Gefdhafteds auf den Gebrauch 
ber Vernunft anfommt, der nidt fo wie der Gebraud) der Kafe 
fich von felbft vermittelft der Sftern Ausuͤbung findet, vornehm⸗ 
lid) wenn er Cigenfdaften betrifft, die fid) nidt fo unmittelbar 
in ber gemeinen Erfabrung darftellen laffen. Nachdem aber, 
wie wohl fpat, die Marime in Schwang gefommen war, alle 
Sdritte vorher wohl gu tberlegen, bie die Vernunft gu thun 
vorhat, und fie nicht anders als im Gleife einer vorher wohl 
uͤberdachten Methode ihren Gang machen zu laffen, fo bekam 
die Beurtheilung des Weltgebaͤudes eine ganz andere Richtung 
und mit dieſer zugleich einen ohne Vergleichung gluͤcklichern 
Ausgang. Der Fall eines Steins, die Bewegung einer Schleuder 
in ihre Elemente und dabei ſich aͤußernde Kraͤfte aufgeloͤſt und 
mathematiſch bearbeitet, brachte zuletzt diejenige klare und fuͤr 
alle Zukunft unveraͤnderliche Einſicht in den Weltbau hervor, 
die bei fortgehender Beobachtung hoffen kann, ſich immer nur 
zu erweitern, niemals aber zuruͤckgehen zu muͤſſen fuͤrchten darf. 
Dieſen Weg nun in Behandlung der moraliſchen Anlagen unſerer 
Natur gleichfalls einzuſchlagen, kann und jenes Beiſpiel ane 
raͤthig ſein, und Hoffnung zu aͤhnlichem guten Erfolg geben. 
Wir haben doch die Beiſpiele der moraliſch urtheilenden Ver⸗ 
nunft bei Hand. Dieſe nun in ihre Elementarbegriffe zu zer⸗ 
gliedern, in Ermangelung der Mathematik aber ein der 
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Shemie aͤhnliches Verfahren ber Scheidung des Empiriſchen 4 
vom Rationalen, das fic) in ihnen vorfinden midite, in wiebder- 
bolten Verſuchen am gemeinen Menfdenverftande vorzunehmen, 
fann und beides rein, und was jedes fir ſich allein leiften 
finne, mit Gewifheit kennbar maden, und fo theils der Ver⸗ 
irrung einer nod) rohen ungeuͤbten Geurtheilung, - theils 
(welches weit ndthiger ift) ben Genieſchwuͤngen vorbeugen, 
burd) weld, wie e8 von Adepten des Steins der Weifen gu ge⸗ 
ſchehen pflegt, ohne alle methodiſche Radforfdung und Kenntniß 
der Natur getrdumte Schaͤtze verfproden und wahre verſchleu⸗ 
vert werden. Mit einem Worte: Wiſſenſchaft (kritiſch geſucht 
und methobifd) eingeleitet) ift die enge Pforte, die zur Weis⸗ 
beitslehre fibrt, wenn unter diefer nidt bloß verftanden 
wird, was man thun, fondern was Lehrern zur Richtſchnur 
dienen foll, um den Weg sur MWeisheit, den jedermann geben 
foll, gut und fenntlid) 3 babnen und Andere vor Srrwegen gu 4 
fidern; eine Wiſſenſchaft, deren Aufbewabhrerin jebdergeit die 
Pbhilofophie bleiben muf, an deren fubtiler Unterfudung dad 
Publitum feinen Antheil, wohl aber an den Lebren gu nehmen 
hat, die ihm nad einer folden Bearbeitung allererft recht hell 
einleudjten koͤnnen. 





us : Julius und Evagoras, oder die Schoͤnheit 
der Seele. 
Von Jacob F. Fries. 
Der Menſch begehrt gu genießen und gluͤcklich zu ſein. ‘Wer 
aber der Gluͤckliche ſei oder der Ungluͤckliche, nach welchen Graden 
dieſem oder jenem Menſchen das Gluͤck oder Ungluͤck zugetheilt 
ſei, das wiſſen wir nicht und koͤnnen wir nicht wiſſen. Laßt 
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uné nur naͤher in bad Leben hineinſehen; die duferen Umge⸗ 
bungen allein entfdeidben hier nicht, und je genauer wir ver- 
gleidjen, defto mebr finden wir, daß alles Maaß deffelben eine 
fefte Bedeutung habe. Meinung und Traum, Wahn und 
Didtung fpielen mit dem Gebdanken von Glad und Ungluͤck 
und rauben jeder Mefjung den Maaßſtab. 

Fragt herum, wer dann der Gluͤckliche fet, Cinige werden 

antworten: der Reiche, Gefunde, Madjtige, bem unter deffen 
Handen alles um ihn her gedeiht. Aber wie meinen diefe es 
mit ihrem Spruch? Faulheit, Dummheit, Chrgeiz und Hab- 
fudjt finnen dem fo begtinftigten alle diefe Vortheile wieder 
rauben, ihn gu innerm Ekel und Unrube verdanmmen. Diefer 
Sprud) gilt nidt einem Menfden in fic) felbft, fondern nur 
bem Andern, der ihm gufteht und ibm nun fagen Fann: deines 
Ungluͤcks Schuld trdgft dw felbft. Wie oft ift nicht der Arme, 
Kraͤnkliche und Schwache heiterer und zufriedener alé jener. 
. Anbere werden fagen: fo gilt es nidt! Der geiftig Starke 
ift ber Gluͤckliche, der, bem es gelingt ſeines Geiftes Krafte ge⸗ 
fund zu entfalten. Wohl! Aber aud) hier vergleidt ihr 
fremdes Schickſal. Seber der fic) nur duferlid) beengt findet 
und nod) mit Stolz in die eigene Vruft bliden fanny findet in 
diefem Selbſtgefuͤhl volle Entſchaͤdigung. Der Mifvergniigte, 
bem der Stolz bleibt, er fei der Edle, nur in feinen Umgebungen 
Viege bie Verwerfung — fdjon ein Jeder, der fein Selbſt nicht 
mit dem eines Andern vertaufden will, ift ber Gluͤckliche. Der 
villig Geiftesmatte aber wird nur felten, nur voribergehend 
fic feiner eignen Obnmadt berwuft. 

Sch frage weiter: wer ift ber Gluͤckliche, der Freudige oder 
ber Srauernde? Wie oft fehlt dem Freubigen die VBefinnung, 
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die ben Augenbli in Befig nimmt — dagegen, wie oft verliebt 
fic) der Braurende in feine Trauer, daß eben die Srauer ihm 
erhabene Sehnſucht und fo bas Spiel feines Lebens wird. End⸗ 
lid) barf id) eudy ja die Troͤſterin Gewohnheit nennen, die Wes 
ausgleidende. Gie nimmt dem Schmerz den Stachel, der 
Freude den Glang, aft das Ungewohnte taufendfad) geniefen, 
das Gewohnte leidt ertragen. 

Was fann uns alfo der wohl lehren, der aus dufern Um⸗ 
gebungen uns bas Gluͤck will fuden laffen? Nur Mtittel gum 
Bwed, von denen nod) unentfchieden iſt, wie fie flr den Zweck 
auéfallen werden. Gudjen wir alfo eine Lehre der Weisheit, 
welche den unmittelbaren Zweck und Werth des Menſchenlebens 
lar maden foll, fo werden wir ſchon um bed bier Gefagten 
willen nicht gu fragen haben, wie dem Gluͤck nadgujagen fet. 
Und nod) mehr: wird nidt in unfern heiligen Lehren angedentet, 
daß weber Genus und Gli, nod) aud Vortheile und Nugen 
irgend einer Art basjenige feien, was der Gebildete das wabr= 
baft Gute nennen miiffe, daf Genus und Vortheil das nidt 
find, was der Menſch im tiefften Snnern begehrt und will, 
fondern daß im tiefften Snnern bes Geiſtes nur der innere 
Werth des eignen Lebens genannt wird. Denn, was den erften 
wabren Werth hat, wird ja nidt wieder auf ein anderes hin⸗ 
weifen alg feinen Herrn, dem es dienen foll, fondern e8 muf 
frei ſich felbft gelten. 

So laßt uné guerft Genus und Gla vergleiden. Wir feben 
das Menfdjenleben dem Spiel wechſelnder Veginftigungen und 
Hemmungen durd) dufere Cinfliffe der Natur ausgefegt — 
und was ift ber Wedfel von Bergniigen und Schmerz anders, 
als Gefuͤhl diefer Abhangigkeit 2? Was iſt Gluͤck anders, als die 
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ſichre Lage bes Bedtirftigen, in welder ex der Mittel gewiß ift, 
feine Beduͤrfniſſe befriedigen zu finnen? Genus und Glic find 
nur dufere Begiinftigungen, die uns nicht um ihrer felbft willen 
gelten koͤnnen, fondern nur, weil fie bem geiftigen Leben bes 
Menſchen dienen. Ware und died Leben felbft gleidgiiltig, was 
finnten uns dann bie Mittel feiner fidern Anfrifdung fir eine 
Bedeutung haben ? 

Tiefer alfo als der Wunfd) des Genuffed liegt in unſerm 
Geifte der Gedanke des Werthes, welden bas Leben felbft traͤgt. 
Daher finnen wir unfern Wunſch leidht Aber das ganze Spiel 
von Freud’ und Leid hinaus deuten. Das eben ift die Beengung 
bes menfdjlidien Lebens, daß es nur zwiſchen dufern Hemmungen 
und Veginftigungen fpielen kann; Schmerz und Vergniigen, 
Genus und Leiden find aber die Kinder diefes Spiels. Die 
Selbftftindigkeit eines ſich fret geftaltenden, bebdtixfniflofen 
Lebens ware mebr, hoͤher als alles Gluͤck in befriedigten Be⸗ 
dirfniffen. Cin foldes felbftitandiges freies Leben witrde aber 
weber Gergniigen nod) Schmerz fennen und dod) ware es 
wuͤnſchenswerther als beide. 

Gergleidt nur den Gewinn der einfadern Gitten unter den 
Gebildeten bei uns mit ben franthaften mobdifden Verbilbungen 
der Voͤlker um und her. — — — 

Hes Menſchen Werth liegt nicht in dem, was er leidet, ſon⸗ 
dern in bem, was er thut. Won dem, was er thut, wird aber 
ferner nidjt dad den wabren Werth beftimmen koͤnnen, worin 
fein Leben irgend einer Dienftbarkeit unterliegt, fondern nur 
daé, worin es fid) mit eigner Sdhinheit geftaltet. Denn daf 
im Nugen und Vortheil nicht der legte Zweck bes Menſchen⸗ 
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lebens enthalten fei, verfteht fic) von felbft. Wie Gerdthe und 
Werkeug nur dafuͤr gelobt werden mag, daf es einem ihm 
vorgefdriebenen Zweck diene, fo ift es ja mit allem Vortheil unb 
Nutzen; hier ift nie vom erften Zweck, fondern nur von Mitteln 
die Rede. — — — 

Wir nennen Wahrheit, Schoͤnheit und das Gute als dié 
Grundgeftalten bes wabrhaft lobenswerthen Lebens, fo aber, 
bap die Anforderung des Guten ihren eignen hddften Sprud) 
bat, bem jeder andere fid) unterordnet. Und wie entfpringen 
uns diefe Ideen? Cingig aus der Aufgabe der ſchoͤnen Geftal- 
tung unferé geiftigen Lebensd. 

Wahrheit ift das Gefeg der Erkenntniß. Erkenntniß aber 
ift bie erfte Grundlage bes geiftigen Menſchenlebens. Die Sdee 
der Wahrheit fordert, daß der Menfd) innere Klarheit des Gee 
dankens gewinne, fic) die Einſicht felbft fdaffe und diefer Aus⸗ 
bilbung der Einſicht und jeder Art der Erkenntniß theilt fie 
einen unmittelbaren innern Werth gu, weil in ihe dad Leben 
unfers Geiftes ſich felbft geftaltet. 

Im Leben unfers Geiftes ift nun neben der Erkenntniß Ge- 
miith das gweite und die Bhat das dritte. Wo aber dad Gee 
mith fid) unabbangiger von der That geftaltet, da iſt bas Reid) 
der Sdeen bes Schinen. Go offentundig aud) die Made diefer 
Sdinheit bem Gebildeten unter uné fein mag, fo blieb das dod) 
bei andern Voͤlkern lang gang anderé. Wie reine Sddnbeit 
tiberall ber Unkindigung der Sdeen des goͤttlichen Lebens in 
uné diene, ja wie der Menſch eingig in thr bas Goͤttliche faffe, 
das tft wieder nur durch die Herrlichkeit unfers dffentliden 
Lebens und die Cinfadbheit unfrer Religionslehre uné fo viel 
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leichter Ear geworden und muf es nod) mehr und allgemeiner 
werben, wenn fid) die Einweihung unfrer Jugend aller falfden 
Bilder enthalt. 

Die Reinheit unfrer Didtung in ihrer Gdilderung der alle 
gewaltigen Madt, der tiefen frommen Bedeutung aller Natur⸗ 
ſchoͤnheit, in ihren einfachen Sdealen der fittlicen Kraft der 
Liebe und Freundſchaft; die einfache Grdfe unfrer Baukunſt, 
die reine Form unfrer Bilbhauerei und Malerei und die reine 
Erhabenheit unfrer Muſik fpridjt uns in unferm oͤffentlichen 
Leben bas Wefen der Vegeifterung und den Geift, der zur An⸗ 
dacht filbrt, weit lebendiger und klarer aus, alg in den Gee 
brdudjen anderer Voͤlker. Die rohe und frede Widerſpenſtigkeit 
ber Gemitther gegen diefe feinere Ausbildung des Schoͤnheits⸗ 
gefuͤhls ift der fchlimmfte Widerhalt fiir die verbildete Gitte 
unfrer Nachbarn. — — — 

Streng gebietend fleht ber Gedanke erhabener Anforderungen 
in Ehre, Gerechtigkit und Frimmigteit vor deiner SGeele, aber 
e8 ift dieſes Gebot ja nidt ein fremdes Gebot, unter das dich 
ein Anderer zwingt; es ift der reinfte Gedanke deines eignen 
Geiftes, deffen heilige Nothwendigkeit dir nur deinen eignen 
wabrften Willen nennt! Lerne nur did) felbft verftehen und du 
findeft, daß dein eigner Wille, Wuͤrde und Kraft deines eignen 
Wefens das hier allein Geforderte find. 


Gott und der Menſch!. 
Von F. B. Jacobi. 
We Menſch hat nur diefe Wahl: entweder Ailes aus einem 
oder Alles aus nichts herguleiten. Dem nidtés giehen wir das 
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eine vor und geben ibm den Namen Gott, weil dies eine noth- 
wenbig einer fein muf, oder e8 ware unter einem andern Namen 
wieder nur baffelbe ein allgemeines nichts; jenes wefentlid) un⸗ 
beftimmte und dod) allbeftimmende 5 jenes Unding des Unend⸗ 
lichen des Platon, lauter anderes und anbderes, alles und nidht 
eines, cin offenbar unmoͤgliches, ein nod) weniger als nidts. 
Einer alfo ift das eine 3 und diefer eine war und mufte fein vor 
allem anderen und anderen; ein eines ohne anderes: die Voll= 
kommenheit des Seins, die Vollfommenheit des Wabhren. Des 
Menfden Erkenntniß ift auf Unvollkommenheit gegrimbet, wie 
fein Dafein. Daber in ihr jeneés weifen immer nur von einem 
auf ein anderes ohne Ende. Jn Gleidniffen allein fiehet und 
erfennet der Menfdh. Das unvergleidjbare fiehet und erfennet 
er nicht: fic) felbft nicht den eignen Geift; und fo aud) Gott 
nidt den Allerhoͤchſten. Cin unvergleidbares, ein eines fir ſich 
und obne anderes ift ber Menſch fic) felbft. durch feinen Geift 
den eigenthimliden, durd) welchen er der ift, ber er iſt, diefer 
eine und fein anderer. Als biefen einen, der allein ift dieſer 
eine und derfelbe bleibt unter allen migliden Veraͤnderungen, 
findet er ſich nicht erft hintennad) durch Selbftvergleidung, ein 
Wefen des Begriffed, bas ift ber blofen Cinbilbung; denn 
worin geſchaͤhe die Vergleidhung und Cinbilbung? worin wuͤrde 
dad felbft dem felbfte gleid)? und was ware das nod) nidjt 
gleichgeſetzte felbft, bas felbft nod) ohne eigneé fein und bleiben, 
dad durch gleich⸗ ungleich⸗ und gufammenfegen, durch verEntipfen 
erft gu einem felbfte mit eigenem fein und bleiben, mit Gelbft- 
fein witrde ? Was endlich veruͤbte alles dieſes? — Er finbet 
fid) als dieſes Wefen durch ein unmittelbareé, von Crinnerung 
vergangener Buftinde unabhaͤngiges Weſenheitsgefuͤhl, nidt 
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durch Erkenntniß; er weiß, er iſt dieſer eine Eine und derſelbe, 
der kein anderer iſt noch werden kann, weil unmittelbare 
Geiſtesgewißheit von dem Geiſte, von der Selbſtheit, von der 
Subſtantivitaͤt unzertrennlich iſt. 

Der in ſich ſelbſt gewiſſe Geiſt des Menſchen bedarf aber zu 
ſeinem Selbſtlaute der Mitlaute Natur und Gott, um ſein 
Daſein auszuſprechen, oder richtiger: er iſt kein reiner Selbſt⸗ 
laut. Weil er ſich ſelbſt nicht ausſprechen kann, ohne Gott und 
Natur mit auszuſprechen, und zwar ſo, daß dieſe vortoͤnen: ſo 
weiß er, daß er der alleinige nicht iſt, wenigſtens mit der⸗ 
ſelben Gewißheit, womit er weiß, daß er iſt; bezeugt das von 
ihm unabbangige Daſein anderer ihm aͤhnlicher und unaͤhnlicher 
Weſen außer, neben und vor ihm, mit derſelben Kraft, womit 
er das eigne Daſein ſich bezeuget. Er fuͤhlet, erfaͤhrt urſpruͤng⸗ 
lich und kann es auch erkennen, daß ſeine Selbſtſtaͤndigkeit wie 
ſeine Abhaͤngigkeit eingeſchraͤnkt iſt; daß er eben ſo nothwendig 
einer nur ſein kann unter anderen, unmoͤglich ein erſter und 
einziger; als er, um zu ſein, einer unter anderen nothwendig 
ſein muß, einer und kein anderer; ein ſelbſtſtaͤndiges, ein wirk⸗ 
liches, ein perſoͤnliches Weſen. Gott allein iſt der eine, der nur 
einer iſt, der alleinige; er iſt das eine ohne anderes im aus⸗ 
nehmenden, im hoͤchſten Sinne; in keinem Sinne einer nur 
unter anderen, kein einzelnes, durch Vor⸗ und Mitdaſein be⸗ 
dingtes Weſen, ſondern dads ausſchließlich in ſich felbft genug⸗ 
ſame, unbedingt ſelbſtſtaͤndige, das allein vollkommene, allein 
ganz wahrhafte Weſen. Wie? Und dieſer Gott, weil er noth⸗ 
wendig vollkommen, in ſich ſelbſt genugſam, alſo kein einzelnes 
Weſen, das iſt, kein Individuum nur aus und unter einer 
Gattung iſt, er ſollte darum nothwendig ohne Selbſtbewußtſein, 
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ohne Perſoͤnlichkeit, folglic) aud) ohne Vernunft fein m 

Gr follte, weil er fein eingefdranktes, abhangiges — u 
fommenes Wefen fein fann — nothwendig Nidhtperfon, | 
intelligeng fein? —Darum, weil er unbediirftig ber N 
unbebirftig der Sinnlichkeit, in ihm felbft allein bas Leben 

weil er in feinem Ginne Dafein, Erkenntniß und Wak 
nebmend, fondern uͤberall und fdlechterdings nur gebend 
darum follte er felbft, er allein — fein, ber nicht ift, der 
lebendige 2 Sa, der nicht iſt; nidt fir ſich und uͤberall ni 
Denn ein Gein ohne Selbfifein ift durchaus und allgemein 

moglid. Cin SGelbftfein aber ohne Bewuftfein, und wieder 
Bewuftfein ohne Selbſtbewußtſein, ohne Gubftangialitdt 1 
wenigftens angelegte Perſoͤnlichkeit, vollfommen eben fo unmi 
lid) 5 eines wie das andere nur gedankenloſer Wortſchall. A 
Gott ift nidt, if das Nichtſeiende im hoͤchſten Sinne, wenn 

nicht ein Geift iff; und er ift fein Geift, wenn ibm die Grun 
eigenſchaft bed Geiftes, das Selbſtbewußtſein, Subftangialité 
und Perſoͤnlichkeit mangelt. Iſt er aber Fein Geift, fo ift e 
aud) nicht ber Anfang der Dinge, in fo fern fle Wirklichkei 
und wabres Wefen haben; denn das erfte ift nothwendic 
iiberall, wo etwas wabrhaft ift, ber Geift: es ift fein wahres 
Gein nod) Dafein moͤglich, aufer im Geiſte und durd) einen 
Geift. Die gefunde nod) unverkiinftelte Vernunft hat.an der 
Wahrheit diefer Sdbe nie gegweifelt. Ihr verſteht es fic) von 
felbft, baf Unweſen nicht das Wefen 5 ein Grund der Unvernunft 
nidt als Folge verniinftiges und die Vernunft; ein dummes 

Ungefabr nidt Weisheit und Verftand 5 das todte und tddtende 

nidt das lebendige 3 unempfindlider Stoff nicht die empfindende 

Seele, Liebe, Vorforge, Aufopferung, Geredhtigheit; das zer⸗ 
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ſttcoͤrende nicht das ſchaffende und ordnende; uͤberhaupt das ge⸗ 
ringere aus ſeinen Mitteln, nicht das hoͤhere und beſſere hervor⸗ 
bringen, ſich ſelbſt aus ſich allein dazu verklaͤren und darin 
verwandeln kann; ſo wenig allmaͤlig, das iſt mit der bloßen 
leeren Hilfe einer bloßen leeren Beit, als ohne Zeitverlauf ploͤtz⸗ 
~ lid) und in einem Nu. Aber ein Geiſt! ſtauneſt du — ein 
2  Geift, wie Eann er etwas aufer fid) hervorbringen ; etwas aufer 
., ihm wirklides — andere Geifter? Wie etwas thm gang ent 
ce  Gegengefegtes: eine finnlidje, materielle Welt? — Wie fann 
. and dem Gwigen ein Anfang fommen? Wer faget dir, daß aus 
ce: thm, was du einen Anfang nenneft, gekommen fet ? — Und was 
g meineſt buy wenn du von anfanglidem und unanfaͤnglichem redeft? 
Kannft du fagen, du febeft irgend etwas von dir wabrhaft entftehen 
uund wahrhaft vergehen? Oder magſt du ſagen, es ſei kein An⸗ 
fangen und kein Aufhoͤren, es veraͤndere ſich in Wahrheit nichts, 
eA nidjts entftehe nod) vergebe, Alles fei ohne Wanbdel? Jenes 
sis verbietet dir bie Vernunft ; biefed ein der Vernunft und An- 
jo ſehn wenigftens gleiches unwiderfteblidyes Gefuͤhl. — Was bas 
she Uebrige betrifft, fo ſtaune doch guerft daruͤber, daß nur etwas 
fei und wirke; ober leugne, daß es irgendwo ein Gein und 
BHleiben gebe. Hier im Mittelpunk des Unbegreifliden, wo es 
did) gang umgibt, befinne did) und mable, ob du did) mit 
diefem Unbegreifliden in Freundſchaft oder Feindfdaft gu be- 
faffen habeft. Sucheſt du nicht uͤberall ein erſtes; und fann 
i ein erfted je begriffen werden? Und was ware dir dad erfte, 
wenn es nidjt Urfade ware 2 — Und was ware bir Urſache — 
wenn fie ware, was nie ift? 
Hier verweile und finne nady tiefer und tiefer! Se voll- 
kommener, filler und reiner du in deinem Snnerften did 
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fammeln wirft; defto deutlider wirft bu vernehrazerz = CF 
— ber bad Auge gemacht hat: Cr fiehet! ber Das LOH 
pflangt bat : Gr hoͤret! der died Herg bereitet hak s Gr } 
der dieſen Geift aus fic) geboren bat: Cr will, azred 
und ift! : 


To give anything like a complete view of 
religious literature of Germany would be &@ task 
no small extent, for the number of theological wo; 
announced in the half-yearly catalogues of the gre 
fair of Leipzig seldom exceeds (if we except th 
relating to “politics and social economy”) by le 
than half that of any other one class of hteratur 
Of these the larger proportion are usually Prote, 
tant. The Roman Catholic works, which embrac 
almost all those of a devotional character, are know; 
by the sign pf attached. 


It would be difficult for the English reader to 
form any accurate conception of the operations 
of the Leipzig book-fair. Scarcely an author in 
Europe of any merit but is represented here by a 
translation of his works, and that, in most in- 
stances, ably rendered. Nor in original productive- 
ness is Germany equalled by any country. To use 
the words of Mrnzet, “ We have become a nation 
of writers; and, having invented the printing-press 
for ourselves, keep now indefatigably the great 
machine at work.” According to his computation, 


i 


ind 
a 


* 
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fourteen years ago the number of volumes published 
annually in Germany exceeded “ten millions ;” 
they must now fall little short of twelve. The 
following is an approxmation to the numbers of 
new publications usually found in the classified 
Leipzig catalogues. Under the head of— 


Theology ... . . 360 


Geography . . 150 

Philosophy. . . . . 30 | Modern Languages . . 100 

Politics . . . . . . 300 | Philology ~ - 100! 

Belles Lettres, Poetry, Natural History, &c. 140! 

and Fiction. . . . 180 | Medicine .. - 100 
Education . - . » 150 | Astronomy and Mathe- 


Fine Arts ... . 150 matics 


- « 40 or 50 


History and Biography . 150 | Domestic Economy . . 50 
One word respecting the “ periodical’’ literature 


of Germany, and our work is done. 


This litera- 


ture, which is of the most extensive character, 
has continually exerted a decided influence on the 
intellectual condition of the nation, and has been 
the means of disseminating a vast amount of learn- 


— 


1 We subjoin a few of the names which have won especial distinction 


in some of the above departments. 


PHILOLOGICAL SCIENCE. 
Classic.Philology., Class. Criticism & Lexicography. 


Matthize Heyne Passow 

Thiersch Hermann Rost 

Buttmann Dindorf Deederlein 

Zumpt Bekker Schneider 
Ruperti 


NATURAL SCIENCES. 


Natural Philos. Chemisiry. Natural History. 


Brandes Liebig Oken 

Fischer Petzholdt Bischoff 

Bronn Schubarth Baumann 
Autenrieth Gmelin Schubett (G. H.) 
Siiskind Holger(for ladies) | Scheitlin 


L12 


Bibl. Criticisne. 
Gesenius 
Jabn 
Wettstein 
Michaelis 


Geology. 
Leonhard 
Hartmann 
Petzholdt 
Hoffmann 
Hauff ( Her.) 
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ing and talent. Classic literature, politics, gy» ilo 
sophy, theology, Judaism, art-criticism, architec 6 ea2-e 
music, and the drama, all are abundantly re pre- 
sented ; nor are the young forgotten in thiscopzOous 
supply of passing literature. 


THE END. 


7 a — — 


_ Borks on German Literature 


PRINCIPALLY CONSULTED, AND RECOMMENDED FOR 
REFERENCE. 


ADELUNG (J. C.), Ueber den deutschen Styl. 1 vol. 5s. 
Bavur’s Galerie der beriihmtesten Dichter. 8vo. 1805. 8s. 
Boutrerwecx (F.), Geschichte der Deutschen Poesie und Bered- 
samkeit seit dem Ende des 13ten Jahrhunderts. 4 vols. 
Gottingen 1819. 14. 3s. 
CEBALVBAuS (H. M.), Historische Entwicklung der speculativen 
Philosophie von Kant bis Hegel. 8vo. 1848. 8s. 
ErcHHorn (J. G.), Geschichte der Litteratur, von ihrem Ur- 
sprung bis auf die neuesten Zeiten. 6 vols. 8vo. 1806— 
1828. 51. 
Encyclopiadie der deutschen National. Litteratur, herausgegeben 
von O. L. B. Wourr. 8 vols. 8vo. 1834—1842. 33. 3e. 
Grervinus (G. G.), Geschichte der poetischen National-Li- 
teratur der Deutschen. 5 vols. 8vo. Leipzig 1847. 2/. 16s. 
Grium (J.), Ueber den alten Meistergesang. 1] vol. 1811. 3s. 
HacGensacg, Lehrbuch der Dogmengeschichte. 2 vols. 8vo. 
1848. 14s. 
Hernsivus (T.), Geschichte der deutschen Litteratur. 12mo. 
1843. 68. 6d. 
Hense (C. C.), Deutsche Dichter der Gegenwart erliutert. 
5 Theile. 16mo. 1842. Ills. 
Herper (J. G.), Fragmente iiber die neuere deutsche Litte- 
ratur. 3 parts. 1768. 7s. 6d. 
Kritische Walder. 3 parts. 8vo. 1769. 7s. 6d. 
HiLLeBRAND (J.), Die deutsche Nationallitteratur seit Lessing. 
3vols. 1847. 1. 3s. 
Horn (F.), Die schiéne Litteratur Deutschlands im 18ten Jahr- 
hunderts. 2 vols. 8vo. 1813. 92. 
-—-— Die Poesie und Beredsamkeit der Deutschen von Luther 
bis jetzt. 4vols. 1829. 12. 10s. 
Jénpen (K. H.), Lexicon der deutschen Dichter und Prosaisten. 
6 vols. 1811. 32, 3s. 





518 WORKS OF REFERENCE. 


KoBersTEIn (A.), Grundriss der Geschichte der det 
National-Litteratur. 3te Auflage. 8vo. Leipzig 183' 

Lessine (G. E.), Hamburgische Dramaturgie. 1839. 

Marsacu (G. O.), Ueber moderne Litteratur. 3 vols. 18: 

MeEnzet (W.), Geschichte der deutschen Litteratur. 
12mo. II. 10s. 

Nossext (F. A.), Lehrbuch der deutschen Litteratur fi 
weibliche Geschlecht. 4 vols. 1833. 18s. 

Prutz (R. E.), Der Gottinger Dichterbund. Leipzig 1841] 

Reimnitz (F. W.), Leitfaden zu einem wissenschaftlicher 
terricht der deutschen Grammatik und Litteratur. I 
1844. 5s. 

Rosenkranz (K.), Zur Geschichte der deutschen Litter 
1830. 6s. 

Scnzrer (J. W.), Handbuch der Geschichte der deutsi 
Litteratur. LI vol. 1842. 6s. 

ScHo.t (GesBRUrER), ,Deutsche Litteratur-Geschichte in | 
graphien. 1841. 93s. 

Scu.eceE. (A. W.), Vorlesungen iiber dramatische Kunst 
Litteratur. 2 vols. 1846. 7s. 

—— (F.), Geschichte der alten und neuen Litteratur. 2v 
1845. 8s. 

Sréser (A.), Geschichte der schénen Litteratur der Deutsct: 
1843. 4s. 

Tum (F. L. J.), Litterature of Germany. 1844. 7s. 

Tiecx (L.), Dramaturgische Blatter. 2 vols. 1826. .13s. | 

VARNHAGEN VON ENSE. Vermischte Schriften (zur Besch 
bung der Litteratur). 4vols. 1843. ILI. Ils. 

Vitmar (A. F. E.), Vorlesungen iiber die Geschichte |: 
deutschen Nationallitteratur. 1 vol. J846. 10s. 

Wacu er (L.), Handbuch der Geschichte der deutschen I | 
teratur. 4 vols. 1833. 2/. 2s. 

—— Vorlesungen iiber die Geschichte der deutschen Nation | 
litteratur. 2 vols. 8vo. Frankfurt. 12s. 

Wo.rr (O. L. B.), Die schéne Litteratur Europa’s in « d— 
neuesten Zeit. Leipzig 1832. 12s. 


GILBERT & RIVINGTON, Printers, St. John’s Square, Lond 


eo ATALOGUE OF BOOKS 
iterate. PUBLISHED AND SOLD 

sche l By. 

te deri J. J. GUILLAUME, 
coche CHESTER SQUARE. 


tische My ne, 1850. 


tteratur 
N.B. ANY WORE from the following List, of the price of Qs. 6d. and 
r der Dei, wards, will be sent free by post, should there be difficulty in otherwise 
taining it, on applying direct to the Publisher. 
844 i Mr, GUILLAUME has always, besides the Works published by himself, a 


1896. B 


iupply of Standard Books in the various departments of Educational and 


( Wiscellaneous Literature, and achoice Selection of Juvenile Works. Periodicals, 


; 


$. 
| ar coraees, Kalendats, forwarded as published. 


}te. 
- deutsch! 


chen No 
uropa's # 


— 


uare, La 








! 
| 





‘There is a kind of Physiognomy in the Titles of Books, no less than 
in the Faces of Men, by which a skilful observer will as well know what 
to expect from one as from the other,”—BuTLEeR’s REMAINS. 


| 
7 
| 


J. J. GUILLAUME, CHESTER SQUARE. 


i. 
Dedicated by Authority to H. Rt. H. the Prince Albert. 
\. Guide to German Literature. 


By Fra. ApoLtpH MoscnzisKER, Member of the University of 
Leipzig, and Professor of the German Language in London. 2 vols. 
fcp. Bvo. 14s." 


The high eminence to which the Literature of Germany has now attained in 
1e various departments of Poetry, Philosophy, History, and Science, having 
2ndered it, in England (whether in Families, Colleges, or Universities), a subject 
f general study, the present work is put forth in the belief that it will be found 
oO accomplish satisfactorily the office of a GuIDE in this extensive and fruitful 
ield. It may confidently be asserted that, apart from its History of the Litera- 
ure, these volumes embrace a far more copious amount of ‘‘ Elegant Extracts” 
-han any that have preceded them, and that those Extracts will be pronounced of 
a character neither trivial nor incomplete. 


it. 
A Guide to German Conversation ; 


or, “SACHSEN PHRASEOLOGIE.” By the Same Author. Preparing 
Sor Publication. Incloth. 4s. 


To comprise Ist. A short treatise on the right and just pronunciation of 
the German Language, as spoken in Saxony and 
Hanover, and recognized by the Philological Faculty. 
2nd. Examples of Conversation; or, Dialogues on subjects of 
utility and interest, in which will occur the Phrases 
and Idioms which the Student would hear daily 

around him, if resident in Germany. 
3rd. A Vocabulary of all the Words and Idioms made use of. 
*,* The work is designed to facilitate the acquisition of elegance and correct- 
ness in German conversation, as held in the best circles. In numerous instances 
appropriate sentences from the writings of ScHILLER and GOETHE will be 

introduced. _ 
ttt. 
In the Press: 


The. Young Child’s Book of German 


Poetry; or, ‘ LIEDER-FIBEL.” Consisting of short and pleasing Poems 
to be committed to memory. Compiled and arranged (with Notes) by 
the same Author. In a small vol., to go by post. Price 2s. 


DK ind, laß die gefallen 
Diefes leine Haus ; 
Grof’re fann man bauen, 
Mehr kommt nidt heraus. 


Gothe. 








Edurational. 
iv. 
Approved German Dictionaries : 


£. 3h 

1, FLUGEL’S German-English and English-German Dictionary. 
2 vols. 8vo. clothboards .  . . Leipzig, 1848 2 2: 
Do ee Divas: Bye: — edition, 1849 1 8% 


Pocket Dictionary. 2 partsin 1. 12mo. bd. 1849 0 ji 


GRIEB'S Dictionary of the German and English Langu 
2vols. large 8vo. (A Dictionary of great value.) Letpzzg, 1 A 1847 1 10% 
. HILPERT’S Complete German and English and English and 
German Dictionary. 2 vols. 4to. Carlsruhe, — 3 12* 


3 

4 

5 

6. KALTSCHMIDT’S German — 2 pate 
7 

8 








large 8vo. Lelong O 96 
. WEBER'S German-English and English-German Dictiona 
2 parts in l vol. 12mo. sewed . « Leipzig, 1 Oo 5° 
. THIEME'’S German and English ‘and English and German 
Pocket Dictionary. 16mo. neatly bound . Berlin O 36 
|) ee - O 20 


b. 


German Grammars, Exercises, &c.: 
1. TIARK’S Practical Grammar of the German Language. 12mo. 
boards. 7th edition. ‘ Tendon: 1847 0 60 
German Exercises. 12mo. “Tth edition. 6% —— 0 30 
Key to the Exercises. 12mo. ditto. %. — 0 26 








2 

3 

4, ———— Introductory German cee with Exercises and 
Reading. 12mo. 4th edition tb 0 36 

5. APEL’S German Grammar on Dr. Becker’ 8 System. 8vo. cl. 0 50 

6 

7 

8 

9 





. NOEHDEN'’S German Grammar. 9th edition. 12mo. hoards. 076 
London, 1843} 

. — — German Exercises. 12mo. boards. ib. 0 36 

—— Key to ditto, by Schultz. 8vo. dds. «+. 1839 0 36 


_ OLLENDORF’S German and English Grammar. 6th edition, 





vol. 1. 8vo. cloth boards . ib. 1846 0160 
IO0. — — — — — ib. — 0120 
II. — — — Key to the Exercises 070 
12. BERNAY'S German Grammar . : ‘ ib. 0 50 
13. — — Exercises, adapted to the Grammar i6. 0 56 
14, —___—_-_—. Examples, forming a Key to Exercises #6. 0 30 
15, LEBAHN’S Practical Grammar, arc Paetelnes Fouqué's 
“Undine,” and Vocabulary . 1847 "0 80 
FEILING’S — Grammar of the e German Tangunge 
12mo. roan ; 1845 0 50 
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@ducational. 
vi, 
[he Teacher’s Collect Book : 


or, the CHuRcH CoLLECTS ANALYSED AND ILLUSTRATED after a New 
Method, for the use of Church of England Families and Schools. 
By the Rev. Henry Krrron, Curate of Oswaldtwistle, Blackburn. 
In Two Parts. With Copious Glossary of difficult words. 18mo. 


pp. 316. Uniform with “Dixon on the Church Catechism.” Price 
2s. 6d. 


** It has been remarked by Bp. Medley, that ‘that child will not have attended 
our Schools in vain who can pass a thorough examination on any one of these 
Collects.’ Acting upon this remark, the Author has given us a work on these 
* gems of the Church,’ as he aptly styles them, than which we have seen no book of 
the kind more thoroughly or more ably worked out. The day is gone by when, on 
each Sunday afternoon in every parish church, provision was made for the Cateche- 
tical instruction of its younger members, but in our Sunday Schools, and in home 
education, the peculiar value of this method of instruction is still universally felt. 
And probably, in both cases, the Collect-Lesson is found of all others the most 
instructive and the favourite lesson. The work is beautifully printed, and we 
cannot doubt that it will meet with the success it deserves.” — St. James's Chronicle, 

March 26, 1850. 


‘* A little volume which we have before favourably noticed, and which teachers, 
we think, will not fail to find a very useful manual.”—Church of England 
Magazine. 


‘¢ This is a little volume which will be found of the utmost utility to Teachers. 
The work embraces— 


61, One set of ‘General Questions,’ which may be used with each Collect (every 
Collect dividing itself almost naturally into three parts—the Invocation, 
the Petition, and the Conclusion). 

“62. Explanatory Observations—on the Seasons of the Christian Year from 
which the Collects derive their name; on the Subject of Prayer generally 
(a point, in Education, much lost sight of); and on the Titles and Attributes 
ascribed to God in the Collects; with some few Remarks on their Origin. 

‘63, A Distinct Analysis of each Collect, with such ‘ Supplementary Questions’ 
as are requisite attached. And, 

‘64, A Glossary of Difficult Words or Subjects, which are printed in Italics 
where they occur in the Work. 

‘Buch is the design, as explained in the Author's preface, and we can safely 

say that that design is ably executed as regards ‘matter’ and ‘style.’ ”—Standard, 
May 28, 1850. 


N.B.—A Prospectus. with Specimen Pages, will be sent on application. 










RECENTLY PUBLISHED BY J. J. GUILLAUME. 


Coucation, se. 
bit. 
The Day of Days; or, Dialogues on 
Sabbath. With Questions affixed to each Chapter for the use of 
Teachers as may read the Conversations to Classes. By the A 
or “CoTTaGE DiaLocugs.” 18mo. Crimson cloth. Ilestrated 
wood-engravings. Price 2s. 6d. Particularly adapted as a 


Book in Schools. 


‘‘The extracts we give, brief as they are, will serve to mark the spirit of 
excellent little Work, and to show that it is distinguished by the same ability 
simplicity which characterize the ‘Cottage Dialogues.’ With them, too, it 
alike fitted for usefulness among young persons of all ranks. We regard it 
admirably calculated to promote the object proposed by its earnest and pi 
Author.”—Englishwoman's Magazine, February, 1849. 

We hail with pleasure such attempts to diffuse sound principles. 
Dialogue style is a form well calculated to excite interest, and we feel that 
work may be most useful. It is well adapted for Parochial libraries.”— Pr 
Mugazine, March, 1849. 

‘* A little Work attractively got up, and containing much valuable matter @ 
an important subject.”—Christian Lady's Magazine. 


biti. 
School Teachers, and the Secret of their 


Power. By the Rev. Joon Harpinea, A.M., Rector of St. Andrew- 
by-the- Wardrobe, with St. Ann’s, Blackfriars. 18mo. Fourth thousand. 
Price ld. 100 copies 8s. 


‘‘ The Secret of a Teacher’s power is the Teacher’s noblest aim: and only so 
far as that right aim is kept in view, will the Teacher’s labour be a real blessing. 
These pages are most seasonable in their appearance, for great efforts are being 
made to raise the ‘intellectual’ standard of a Teacher's qualifications ; and whilst 
we cordially go with this attempt, we confess to a jealousy lest Teachers should 
become hot-house plants, and lose in real strength what they gain in outward 
show. The publication was printed primarily to serve the interests of the 
Metropolitan Training Institution. Let the managers of that institution adhere 
to the principles here laid down, and they need not doubt that an abundant success 
will attend their labours.”—Church of England S. School Quarterly, Sept. 1849. — 

‘*Such are the views of Education entertained by this successor of Romaine, 
and such the principles recognized. They are views and principles alike im- 
portant in Pomestic- and School- Education, and they are inculcated and enforced 
with an energy and a clearness which render needless all further comment on our 
part.” Eng. — August, 1849. | 













A very excellent discourse, well deserving wide circulation.”—Ohurch of 
England Magazine, Sept. 1849. 


ix. 
Christian Education the Safeguard of a 
People. By the Rev. WuLLIAM Harrison, A.M., Rector of Birch, 


Essex, Chaplain to H.R.H.the Duke of Cambridge. Demy 8vo. Price Is. 


‘We believe that to the cause of Education generally such an eloquent and ¢ 
striking appeal as that of Mr. Harrison must render essential service.” —Ragged 
School Magazine, Noy. 1849. 


‘ 
| 
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Sacred Music. 
— 
Collection of Psalm and Hymn Tunes, 


with a copious Variety of Single and Double Chants. Being a Selec- 


tion of sterling Sacrep Music, in which are comprehended every Metre ° 


in general Use, and many Tunes prepared expressly for the Work by 
eminent living Composers. Compiled by the Rev. WILLIAM HARRISON. 
The arrangement by Mr. Joun Hopxins and Mr. Epwarp J. Hop- 
KIns, Organists. Adapted for One, Two, or Four Voices, and suited 
either for the Organ or Pianoforte. 


The volume includes amongst others the choicest compositions of the 
ndermentioned authors : 


Adrich Cooke, Dr. B. Hopkins, E. J. Russell 

.twood Croft, Dr. Howard, Dr. Smart 

Sach Crotch, Dr. Hudson Sturges 

Jarrow Dupius, Dr. Morley Tallis 

3attishill Farrant — Earl | Travers 

3low, Dr. Goodson Nares, Dr. Turle 

Boyce, Dr. Goss The Purcells Walsh 

Burney, Dr. Hadyn Randall, Dr. Woodward, Dr. 

Clark Hayes Ravenscroft Worgan, Dr. 

In royal 8vo. (pp.104.) Price half-bound, 5s. 6d.; in morroco, gilt edges, 8s. 6d. 
Extract from Compiler's Preface: 


‘¢Should it perhaps be thought that a new collection is unnecessary, it will be 
sufficient that we direct attention to the ‘arrangement’ and ‘character’ of the 


Tunes.” 
Extracts from the Testimony of various Organists of eminence : 
‘¢ An exceedingly good Collection. I am much delighted with the Arrange- 


ment of the Music, it is really exactly as I could wish it,—the name of Hopkins 
is alone sufficient to recommend any work undertaken by them.” [C. Severn.] 


*¢ Of your Psalm and Hymn Tunes and Chants, I beg to express my unqualified 
admiration; not only as to the very judicious selection of beautiful Church 
Melodies, but as to the excellent and musician-like manner in which they are 
invariably harmonized.” [E. Cruse. 


J 
I consider it to be the best, as it certainly is the cheapest, Collection published.” 
( W. Brain. 
a 


A Friendly Wish. 


By the late Mrs. Duncan of Cleish, Author of “‘ Rhymes for My 
Children,” &c. Music by KaTHzROs. 1s. 6d. 
rii. 
“When Countless Myriads Meet.” 


From the “ Consecrated Thoughts” of the Rev. W. HARRISON. Music 
by Katuzros. Price ls. 
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Religions Morks. 
riii. 

The Works of the Rev. Wm. Harrison, 
A.M., late Incumbent of St. Michael’s, Chester Square. In two 
volumes, feap. 8vo, with Frontispiece. Tarkey morocco, gilt edges, \L 
Comprising : 

]. Tux Toncur oF Time: or, the Language of a Church Clock. 

2. CONSECRATED THOUGHTS; or, a Few Notes from a Christian Harp. 
3. THE SHEPHERD AND HI8 SHEEP, an Exposition of Psalm X XIII. 
4. A CoursE oF TWELVE SERMONS on the Commandments. 


‘‘ The earnestness of spirit which has guided the writer, and the simplicity and 
singleness of purpose which mark every line, speak at once to the heart of the 
reader, and commend the Works to the Christian world.”—Churchman, Feb. 25, 


1842 
xib. 
Hymns with Notes, 


Addressed to the Poor of my Flock. By Jamzs Joycr, A.M., Vicar 
of Dorking. (Just out.) fcap. 8vo. Limp cloth, 1s. 


xb. 
Eighteen Prayers, 


with Texts and Hymns for Private Use. Fourth thousand. Square 
12mo. Lamp cloth. Price 6d. 


rot. 


Thoughts on the Study of Prophecy. 


By A Barrister. With Remarks on the Twenty-fourth Chapter of 
St. Matthew’s Gospel. 18mo. Cloth, 1s. 


‘‘The object of this little work is rather, as its title indicates, to insist on the 
importance of the prophetical Writings, and the Christian duty of entering 
earnestly upon their study as revelations of the councils of God, than to put for- 
ward any interpretation of those great Prophecies which have divided the atten- 
tion of Commentators. The inartificial tone and evident piety of the Author make 
his tract valuable, whilst a certain philosophical mode of treating his subject 
— it with great interest, and gives to it an air of novelty.”—Britannia, 

ept. 8, 1849. 

‘* We cordially recommend this work to the notice of our readers. They cannot 
fail to derive much profit from a perusal of its pages.”—Church of England S. 
Sch. Quarteriy, Sept. 1842. 


xbti. 
The Seven Vials ; 


or, the Relation of Prophecy to the Events of the Nineteenth Century. 

Being an Analysis of the Rev. T. Scott's Interpretatian of the Eleventh 

ar of Daniel. By A GrapuaTE oF OxrorD. 12mo. Cloth, 
s. Od. 





| 
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Religious Works. 


rbiit. 
Rest in Christ ; 
OR, THE CRUCIFIX AND THE Cross. ‘Je cherchais 4 monter, mais 


Tu daignais descendre.” Demy 18mo. Third thousand. Price 6d. 
In cloth, gilt edges, 94. In morocco, 2s. 


** A short but deeply interesting narrative of mental experience.”—Christian 
Lady’s Magazine, Feb. 1849. 


‘* A deeply affecting account of one who, like too many other admirers of Ideas, 
was led to a supposed Realization, by embracing the forms of the Romish 
Church; and of the poor proselyte’s subsequent return from the errors of Popery 


to the pure and simple faith of the Gospel as taught by the Church of England.”— 
Church of England Quarterly, Oct. 1848. 


‘« These pages, originally intended simply for the eye of a friend, are the work 
of no ordinary Writer, and powerfully display that writer’s genuine experience. 
* At first,’ the author tells us, ‘I shrank extremely from farther publicity. But 
‘I felt that the history of my life, as wel] as my life itself, belongs to Him Who 
*‘ redeemed me; and J could not refuse to offer Him His own. I commit both, 
‘ therefore, into His hands to employ and to fructify as He shall see fit. May He 
‘ Who loves to link many blessings together, deign to make His gift tome the 
‘ channel of gifts to others. If this simple narrative of facts should aid one heart 
‘in a similar conflict, or point it to the same Rest, it will be a ‘rich’ addition to 
* what has been already given....” We will not trace the Progress of this child 
of imagination and feeling from the CRUCIFIX to the CROSS. Our readers, we 
hope, will do that for themselves in the interesting and very instructive narrative 
itself. We regard the work as the more valuable because it addresses itself espe- 
cially to persons of an intellectual and ‘imaginative’ character—a cast of mind 
by no means uncommon, and in very many instances fostered by the ‘mediaeval’ 
taste which characterizes much of the literature of the present day. To readers 
of this mental constitution it is peculiarly suited: and to them we would espe- 
cially recommend it as a simple ‘narrative of facts,’ forcibly showing that ‘in 
CHRIST is the solution of all perplexities, the remedy of all diseases—the Rest 
from all conflicts.”— Enylishwoman’s Magazine, Oct. 1848. 


‘There is something, to our minds, remarkably touching and forcible in its 
brief and simple statements.”—Christian Observer, Nov. 1848, 
xix. 
_ Apostolical Baptism Considered. 
In Few Words. 


“ But what saith the Scripture ?” 
‘“‘ And His disciples remembered that t¢ was written.” 
18mo, uniform with “ Rest in Christ.” Price 6d. 
‘* A thoughtful and well-reasoned treatise.”—Court Journal, May 18. 


xx. 
Morning Meditations for a Month. 


‘‘ Morning by Morning He wakeneth mine ear to hear as the learned.” 
IsalAH I, 2 


Demy 18mo. Price 6d. Just published. 
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French and Halian Languages. 
xxi. 


A Series of Tables on the Grammar , 


of the French Language. By MoNsinuR GUILLAUME, Professeur de 
Langues a Londres. Late of the Pimlico, Stockwell, and Camberwell 
Collegiate Schools. 


Already Published : 


. $ 
TABLE 1.—Of the French ARTICLES and Pronominal ADJECTIVES . 0 
TABLE 2.—Of the Gender of all French SuBsTANTIVEs in general use 1 
TaBLe 3.—Of the — PRONOUNS, PERSONAL and Paneer 


TIVE . : ‘ . 06 
TABLE 4.—Of the French — With ‘Rules on their ——— 
and Critical Remarks on their Irregularities .- . 5 16 


*,° Theaim of the Author has been to present to the learner, on the face 
of half-a-sheet of paper, in a striking and conspicuous manner, difficulties 
which, in most Grammars, occupy ten, and twenty pages. 


‘‘ Seldom has a greater boon been offered to the Student of the French Language 
than is presented him in these Tables. The judicious comprehensiveness and 
condensation exhibited throughout betoken them the work of a practical and 
experienced Teacher, and the immense saving both of time and labour they are 
calculated to effect, must lead them to be well received and highly valued.”— 
Literary Gazette. 


By the Same Author : 
xxii. | 

A Series of Tables on the Grammar 
OF THE ITALIAN LANGUAGE. — 
s.d. 

TABLE ]1.—Of the Italian PREPOSITIONS (segnacasi), ARTICLES, 
GENDER and PLVRAL of Nouns and of ADJECTIVES yo ee 

TABLE 2.—Of the Italian Serene RELATIVE, and PossEssiIvE 
PRONOUNS : : : : ‘i : ; . 09 
TABLE 3.—Of the Italian Verne , : ‘ é , ; . 10 

To be followed shortly by others. , 


Mote. —J. J. GUILLAUME undertakes the Publication of New Works at hie own 


risk, or on the Author taking a fixed number of Copies, or on the Author’s own account; 


in the best manner, and on very moderate terms. 
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PROSPECTUS. 





To_tae Cumey, National and Sunday School Teachers, 
Teachers in public and private Seminaries, and all others 
engaged tn the work of Education i in connexion with the 

urch of England; and to all persons desirous of 
ascertaining what is the true character of the doctrines 
of that Church ; 


NOW READY, 
Uniform with “ Dixon on the Church Catechism,” 


-TEACHER’S COLLECT-BOOK; 
CHURCH COLLECTS ANALYSED 
AMD ILLUSTRATED 
After a New Method, 


FOR THE USE OF 


Ceuchers in Charch of England Schone. 


IN TWO PARTS. 


By the Rev. HENRY KITTON, 


' Cwrate of dr inte Accrington, Lancashire, sometime 
rian of St. Bees’ College. 


“That child will not have attended our Sunday-schools in vain who 


pass a thorough examination on any one of these Collects.” 
— * Dr. MepLey, Bishop of Fredericton. 


LONDON: 
‘J. J. GUILLAUME, CHESTER SQUARE. 


1850. 


For Object and Specimen of the Work, see Pages 4 to 7. 


2 WOTICES OF THE WORK. 





St. James's Chronicle, March 26, 1850. 


“It has been remarked by Bishop Medley, thet ‘that child wihak | 
have attended our schools in vain who can pass a thorough examinee 
on any one of these Collects.’ Acting upon this remark, the Autherhm 
piven us 8 eee On these cone gems of the Church,’ as he — or tom 

which we have — book of the kind more tho: or moe 
ably worked out. The day is gone by when, on gach Sunday afternou 
in every parish church, — was made for the Catothotionl in 
struction of its younger members, but in our Sunday Schools, aad im 
home education, the value of this method of instruction is si 
universally felt. And probably, in both cases, the Collect-Leasen 8 
found of all others the most instructive and the favourite lesson. The 
work is beautifully printed, and we cannot doybt that it will meet with 
the success it deserves.” 


Church of England Magazine. 


‘‘A volume which we have before favourably — snd which 
teachers, we think, wil] not fail to find a very useful Manual. 


Liverpool Standard, May 5, 1850. 


“This little volume, the — ce 4 — and painstaking - 
man in the a ag calculated to be of — 
service, not o —— colg, but to all who desire to be- 
come acquain the — d and teaching of the Churoh ef @! 
England. The First Part of the work is devoted to a very able 
ation of the names, o refenenos of the Seasons of our 
siastical Year, and of other important matters connected with the Cel- 
lecta, ed in their character of Prayars. The Second comprises 
a most clear Analysis and aromas of each Collect, er with 
rs bd sa cate pape, Fag pi sone on eam 

theological terms, jn which scarce — a word that can aries 








during the perusal of the work is not scri — simply explainell. 
We shall be glad to hear that the book troduced — 
— Schools. It aught to ag ite usher coe 


Ragged Sehool Magazine, February 1850. 


‘‘ After a careful examination we can confidently assert, that in the | 
admirable manual before us, those who ere engaged in the education | 
of the young will find every assistance they can desire. It supplies fally 
a want which has long been felt in Ch of — — 





Protestant Magazine, March 1850. 


— ao the —— of the Boga — at home 

and abroad,’ unassuming, uncontroversial volume represents | | 
iteelf, and with truth, as an “hug e attempt to assist them in, and 
pee their — for, the work of labour and love in which they | 


Craretrntey Uy undoing fps ene Soe Ge ea 
Divine Word.’ ——— volume evinces great labour and research.” 
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Church of England Sunday School Magazine, March 1850. 


‘* A useful work for teachers, and one on which the author must 
have expended much time and thought. The Gollects are here ana- 
1 and examined after a new method, and abundant materials pro- 
¥ided for the Teacher's preparation of his Sunday’s lesson.” 


Blackburn Standard, March 18, 1850. 


‘“We are not aware of the existente of any work of the same size 
whiclcan at all com with this in the thorough examination and 
lucid explanation of the purpose, meaning, and effect of our most ad- 
mirable Church Collects, with a view to the reader’s conveying. such 
— to others. As a School Teacher's manual it is really most 


x 





Englishwoman’s Magazine, May 1850. 


. ‘We can cordially agree with the writer who terms the Collects 
the ‘Gems of the Church.’ The illustration of the annual round of 
services peculiar to.the Christian Church is thus happily introduced b 
the author of this very valuable volume :—‘ The Christian year, as w 
“as the natural year, may be said to have its ‘seasons’ and its ‘days,’ 
“and that, too, because of their connexion with a ‘sun.’ Not the natu- 
<val sun in the heavens, around which our earth revolves in its orbit, 
“and from which that earth derives its light, its heat, its life; but the 
‘Sun of Righteousness in the spiritual heavens, even Jesus ; 
“around Whom the Church revolves in her circle or orbit of services, 
‘and from Whom she derives her light, her heat, her life. The seasons 
‘into which this Christian year are divided have, each and all, had their 
‘ origin in some event of the life of the Saviour, or some passage in His 
‘history, which, because of its great importance, and intimate connexion 
‘ with the plan of Salvation, has been deemed to merit an annual:com- 
‘‘memoration.’ To assist in the exposition of the simple and beautiful 

yors framed for those services of the Church by the hands of Her 

Sons, and in the elucidation of their spirit and meaning, is the 

object of the present useful, and, we think, much needed publication. 
he plan adopted is at once clear and comprehensive, and has very 
ouch of originality.” 





Evangelical Christendom, February 1850. 


Phis appears to be a very complete Book of itakind, and one which 
Wilt be found very serviceable in the use for which it is intended. The 
akalysis ofthe Collects is perspicuous and: accurate, and‘ the Questions 
founded on them are eminently calculated to elicit what scriptural 
knowledge a child possesses, or to discover his deficiencies.” 





#y* The Author has received numerous communica- 
“>. tions from eminent Clerical Brethren of all ranks 
in the Church, containing assurances of hearty 
approbation and co-operation. 


* 


[Outuno 








4 OCUTERINE OF CONTENTS. 


The Work consists of Two Parts: each complete in itself. 


. Of these, — Parr I. contains: 

In Cap. 1.—“ Introductory Remarks, explaining the nature 
of the Book, and setting forth the importance of the 
subject treated on therein:” in the course of whieh, 
regarding the Collects in their proper character as 
Prayers (a point too frequently lost sight of), sugges- 
tions and directions are given whereby the Collect 
Lesson may be made a Lesson on the general subject 
of Prayer. 

In CHap. 1.—“‘ Questions for Examination on the several 
topics of the proposed lesson :” in the arrangement and 
plan of which a new method of dissecting and illus- 
trating the Collects is unfolded. 

In Crap. m.—.“ Exposition of Plan of arrangement, and of 
the scope of the preceding ‘ Questions.’ ” And, 

In Chap. 1v. —“ Explanatory Observations on matters con- 
nected with the several topics :— 

(1) On the Names, Reference, and Objects of the Seasons of our 
Ecclesiastical Year 


(2) On the Subject of Prayer generally; opening and enforcing 
it. 


(3) On the Titles ag Attributes ascribed to God in each par- 
ticular prayer. 


PART II. consists of 


“4 Distinct Analysis of each Collect or Prayer upon the plan 
of the Questions; with the subjects of prayer concisely 
stated at the head of each Collect—its parts or divisions 
clearly markei—the various doctrines involved in each part 
distinctly brought out, and their truth established (where 
necessary) by reference to appropriate passages of the Word 
of God.” 
“4 Glossary or Dictionary of the more difficult words used 
in the Collects (which are printed in italics as they occur) 
is also added at the end; wherein will be found not only 
explanations of the Words, but very frequently of the Subjects 
also to which the words relate: by means of which a correct 
and complete understanding thereof may be readily obtained 
by Teachers, enabling them to communicate an increased 
amount of information to those under. their charge.” 


PRICE, HALF-BOUND, 2s. 6d. . 
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DESIGN OF THE WORE. . 5 





* .* The following Extracts from the “ Introduction” to the 
Work will show the writer's object and plan :— 

<< Ir has not been so much the writer’s object to frame a 
catechism on each particular Collect, as to point out to the 
teachers in our Sunday and Daily schools, and to all engaged 
im the Education of the Young, what a vast amount of in- 
‘structive and edifying matter is contained in these parts of 
| our Church service, and how profitable a lesson an examina- 
tion thereof, on the plan proposed, may easily be made; and 
then to furnish such assistance as would enable them suc- 
cessfully to carry it out.”— (‘“ Preface,” pp. v. vi.) 


<‘In most of our Sunday-schools a rehearsal of the Collect 
for the day forms one of the regular lessons for the scholars 
im the upper classes; the Collect having been committed 
to memory during the course of the preceding week.” “It 
is the writer's opinion that this lesson is deserving a greater 
degree of attention, and that instead of being treated as 
secondary and subordinate it might fairly rank as a primary 
one,— so great is the variety of subjects in connexion with 
the Collects, and so wide the range of matter to explain, 
illustrate, and apply. Thus,—There is the Season of the 
Christian Year first offering itself to notice in the title or 
name of the Collect, or day, and claiming a few words of 
explanation. Then, there is the Event in Christ’s life, or 
the Church’s history, to which that season has reference; 
the Reason why it is commemorated, and the Subjects on 
which our thoughts should at such seasons be engaged. 
After this comes the Collect itself, demanding an attentive 
examination; the Attributes of God therein acknowledged ; 
the Doctrines of the Gospel therein set forth; the Facts of 
Holy Scripture therein referred to; with the practical bear- 
. ing of each and all, on our faith and duty as Christians, 
and as Churchmen, — all these open out a wide field for 
study and research.” (“Introductory Remarks,” pp. 3, 4.) 


[Specimen 








e SPRCEMEN OF THE COLLECT. 


92 Hr. j 
Chird Suntay in Adreut. 


A PRAYER FOR A BLESSING ON THE LABOURS OF THE 
MINISTERS OF GOD. 


The Invocation is: 


O Lord Jesu Christ, who at thy first coming | 
didst send thy messenger to prepare thy way before | 
thee."— 


Here we invoke Christ, the Seeond Person in the ever- 
blessed Trinity; thereby “ honouring the Son” even as we 
“honour the Father:” and by acknowledging Him as our 
Lord, profess ourselves His servants. We state here, as an 
incentive to the prayer we are, about to offer :— 


1. That at our Lord’s first coming He was preceded by a 
messenger. Matt, iii. 1, 2 ;, Luke, iti. 1-3. 

2. That this messenger He himself sent. Mal. iii. 1; iv. 
5; Matt. xi. 10. . 

8. That this messenger was sent to prepare His way before 
Him. Isa. xl. 8-5; John, i. 6-8. 


The Petition is (here also reaching to end of the Collect) : 


“‘ grant that the ministers and stewards of thy 
mysteries may likewise so prepare and make r 
thy way, by turning the hearts of the disobedtent 
to the wisdom of the just, that at thy second 
coming to judge the world we may be found eR 
acceptable people in thy sight, who livest and 
reignest with the Father and the Holy Spisit, 
ever one God, world without end. Amen.” |; 


Here tha following important points are invelved : — 


1. That there is to be a second’ coming of thé Lord’ Jésus 
Christ. Acts, i.11; John, xiv. 39; Matt. xxv. 3h * f 

2. That this second coming will be to Judge. the world; 
. Heb, ix. 27; 2 Cor. v.10; John, v. 22; 2 Tim. iv. 1. 47 

3. That. for such His second coming it is necessary that. 
a way be prepared. Tid. ii. 11-14; Mark,i.3; Tea: 
Ivii. 14, 15. 











































MODE OF ANALYSIS. 
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4. That this preparation consists in the hearts of the 
disobedient being turned to the wisdom of the just. 
Tuke, i. 16, 17, 76-79. 

5. That it is the work of ministers and stewards of the 
mysteries of God to do this. Eph. iv. 11-13; 1 Cor. 
xii. 28; Heb. xiii. 17; Ezek. ii. 17; 1 Cor. iv. 1; 
Eph. vi. 19; Acts, xxvi. 17, 18. 

6. That this being done we shall then be found an ac- 

ceptable people in God’s sight. 1 Pet. ii. 9; Eph. i. 

3-6 ; Mal. iv. 5, 6. 
For this, therefore, we earnestly pray: and we also 
state further,— 

7. That He in whose sight acceptance is sought, is now 
living and reigning with the Father and the Holy 
Spirit. Eph. i. 20; Acts, ii. 82,33; Hed.i.4; 1 Cor. 
Xv. 25; 2 Tim. ii. il, 12. 

8. That this is, though they be three ogee Persons, 
yet only as One God. 1 John, v.7; John, x. 30; 
Deut, vi. 4. 

9. That it is now, and will be so for ever and ever. Heb. 
i. 8; Rom. vi. 9,10; Dan. iv. 34; Ps. cxlvi. 10, 


Supplementary Questions. 


What is stated in the invocation of this Collect respecting 
our Lord’s first coming ? 
Who was the messenger here spoken of ? 
| Where do we find his history recorded ? 
How did he come ? . 
Where, and what for ? 
By Whom was he sent : 
Will our Lord come again ? 
| How do we know it? 
_ What for this time ? 
| Will His object be the same as before ? 
| What is necessary beforehand? 
| Hew is a way to be prepared ? 
Whose office is it to do this ? 
What will be the result when this takes place ? 
{What 
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